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Erftes ge Ar 


I, Weber bie mathematifche Theorie der Haͤngebruͤken, mit Tafeln zur 
Erleichterung bed Baues  berfetben. Von Davies Sirdert, Esq. 4 
B. P. Re S. x. en . . . 

Ir. Vorriäitung, um Bagen auf aewößntichen Serafen md auf Elfen 


bahnen zu treiben, worauf’Bolbsworthy Gurney, Wundarzt in 


Argyle Street, Hanovers&quare, Mibbiefer, ſich am 14. Mai 
1825 ein Patent ertheiten ließ. - Weit Abbildungen auf’ Tab. I. 
III. Berbefferungen an jenen Achfen und Büchfen, die man geivoͤhnlich 
Mairl'l:Diligence) sAhfen und Buͤchſen nennt, und worauf 
W. Mafon, PatentAchfen- Macher, Caſtle⸗ſtreet, Eaft, Orford 
Market und Margaret Street, Cavendiſh⸗ſquare, Weſtminſter, 
fi am. 15. Jaͤner 1827 ein vatent ertweilen tief, mit Abbildun⸗ 


18 


gen’ auf Tab. I ® + + . % . + 0 ® 20 


IV. Verbeſſerung im Baue und in ber Anwendung ber Räder, worauf 
Joh. Hunt er, fel.,' Duchmacher er. Majeftät , ſich am 5 Roe ' 
veriber 1825 ein Patent" ertheilentieß. mit Abbildungen auf 


Tab, IL. . . + . + .' . . . 23 


V. Verbefferting an den Apparaten ur Hampf· Erzeugung, worauf 
Goldsworthy Gurney, Vundarzt, Argyle Street, Hanover⸗ 
Square, Middlefer, fi am 21. October 1826 ein Patent ertheis 
len fieß. Mit Abbildungen auf Tab. .  . .» 

vi. Berbefferung an ben Apparaten zum Abkühlen und Erhigen ber dtãf⸗ 
figkeiten; worauf Jak. Nandall, Privatmann, Croſſ Street, 
St. John's, Waterloo-Road, am 24. Auguſt 1825 der Regierung 
ein Patent abkaufte. Mit Abbildungen auf Lab... . . 

VII. Verbindung einiger bisher unbenäzten Mätetialten zu Brenn Made 
tertaf; ' "worauf eevi Zachariah d. jüng. zu Vortſea, Vampſhi⸗ 
ze; fich am 8. Mai’ 1828 ein Patent ertdeiten ließ. 


. 24 


. 37 


+ 51 


VII. Befchreibung einer Balzen-Mafhine, um ben Zeugen Glanz zu 
gebeh, welche dei ‚Hm, Ler oy, Faͤrber und Zurichter (teinturier-' 


appröteür, rue &ds Föss6s-Saint-Germain-des-Pr&s, N. 12." 

à a Paris) im Gange ifl. Mit Abbildungen auf Tab. IL. 
IX. Verbefferung an den Spinn-Mafchinen, um die Wolle fo zu fpinnen, 
daß die Haare auf der Oberfläche der Baden hervorftehen, worauf" . 
Hr. Wild. Davis, Michaniker zu veede. Dorkfäiee, ber Regie⸗ 


. 33 
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rung am 7. Mai 1825 ein Patent abkaufte. Mit Abbildungen 
| auf Tab. . . . 439 
X. Berbefjerungran her — und  Bpubten-Ar-afiipe Dywr, 
Auf Sob. Say) "Hpiken Fobtitank ih Moitingham, und Gamer 
Hall, Spizen-Fabritant ebendaͤſelbſt, fi) am 8. Zuli 1825 ein 
»:19 Matent ertheilen ließen. Mit Abbildungen auf.Zab. I. . +4 
XI. Ueber tie Zuſammenſezung ves gedicgenn filbrehaltigen Goldes. 
Bon Hrn. J. B. Boufſingault. 42— 
XI. Zrefpiche, Methobe,, Heine Gegenſtnde zu verzinnen.. en he HA 
XI. Reue Methobe , Stahl zu machen, worauf Karl Macintof b.. 
Efqu, zu, Groffbaßfet,,. Lanark in Schottland ein Patent. nahm. ., 54: 
XIV. Ueber das. Anlafien des Stahles, ſo daß er weich wie Eiſen wird. 
Von Hrn. Jak. Perkins. nee nat 92 
XV. Neues Verfahren, Eiſen in Stahl zu verwandeln , morauf Re 
thaniel Kimbguk, Kaufmann. zu. Rew⸗-Vork in Noch Amsricg, 
gegenwärtig in Kalgen-Square, City af London, in Folge, eine 
Mittheilung eines im Auslande mehnenben, Fremden, fih am 15. 
Octob. 1825 cin Patent ertheilen ließ. - » m. a... 54 
XVI. Verbeſſerter Funtenlauf, worqufo Seh. Beever, Gentleman zu. 
m. Mancheſter, Lancaſterſhire, ſich am 3ten December 4825 ein Patent _ 
tgeilen lieh...» einge . 665 
XVII. Reuer ‚Brafenmenber, worguf Sp. Shin N, "Ardjitekt in. Edin⸗ 
| viheh⸗ fi ich, am A. Kebruar 4925. ein Patent. ertheilen ließ. ,, Mit, 
V Abbildungen auf Tab. J.. . neunte 55 
XVvin, Ueber bie. gehörige Weiſe, die gelgen und Raben zu ‚Rädern. 
aus Guß⸗ Eifen zu gießen, und Speichen aus geſchlagenem Eiſen 
in dieſelben einzufezen, Bon Ze, Perkins. ee en. + 56 
X. Weber eine verbefferte Methode, Räber aus Gußeifen zu ve 


gen. Son Hrn. I. Lukens zu Phjfadelphia. . , u 97 
XX. Ueber Beyerffeine, und ihre Bereitung. ‚Bon Herrn dAu 8* gar 57 
XXI. "Beitrag zur efchichie des Glaſes. . ae 61 


xx. Ueber Rachakmung: don Zeichnungen mit ber Geber, mit, Blei, 
ſtift. oder „Kreide, in. „Aqua-tinta. Bon gen. ‚Ir Daffekl,.... -,64 
XXI. ‚Berbefferf es traghares Rad, worauf Rob, Hicks, —* 
u in ——— Middlefer, fi ſich am 22. März ein Patent ge: 
ben ließ, . nen. en . ee eng, „108 
XXIV. Ueber da pomerpnjenfarbige „phosphörfaute: Blei... Bon dem 
hochw. ‚Sen, Wilh. Bernon, ER. ©. Praͤſident ——— 


. Philosophical Socigty. ER Pe RR SE + 69 
xxv. ueber Kalk: und Soda⸗Chloride. "Bon R. Ppiliy &. E K. 
©. e. X. CR 2c. BERG + 2 % + [2 + 73 


XXVL. ‚Rene Bereitungaast ber Gierogenfhuie, Von ‚Hecin Zitlo y, 
Apoͤtheker zu Dijon uf. w. + + 76 


xxvu. Miszelben, ala 
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Philanthropiſche Geſellſchaft zu Bogota in Gotumbien, „er... 
Gartenbau: Geſellſchaft zu New⸗ VYork. lee ee «78 
VBotaniſcher Garten zu Dezima in Japan. oo... j ee» 78 


National-Ipftitut ; zu Chili.. Br nn Erg 


Einfuhr-Betbothe. . 2 .. RE 7 
Aufmunterung inländifchen Kunftfleißes. nn F 79 
ueber das Geibfaͤrben und Druken der Seide init Gipeter& kun. 76 7 
Ueber den Kärbeftoff in den ungefärbten Weinen. 00.200.780 
Camwood, ein Bärbeholz zum Rothfaͤtben. NT. 80 
Surrogat für chineſiſche Tuſche. . ut NT TOD 
Ehromographe - . .. ... .3 81 
ueber Chinine. lee un, +8 
Ueber Morphine aus inlaͤndifchem Mohne. . ln J 31 
Zuker aus Lumpgenn. In ig 
Ammonium in thonhaltigen Mineralien. tet u. . 83 
Braimes Chromoryß. 0. . a tg 


Anthracit oder Kohlenblenee.... g82 


Hm. Daniell’s Beleuchtungs-Gas aus varze ee 7 
Zintens und’ Eiſenfleke ohne Kleeſalz auszubringen. 828 
Traurige Ausfichten für ——— und bayer Te GtathüttenBeflger. 82 
Härten bes Eifens in Eyweiß. ....4383 
Verbeſſerung an —— F a 
Papier⸗;Orachen als Zugpferde an Wagen und Schiffen. 20.8 
Theorie der Nivelliv-Wage, von J. Niron. we Fr .83 
Ueber die Anziehungs⸗Kraft der Haartoͤhrchen. en BEE 
Schiffe mit döppeltem Kiel". 2. 0 ren —8 85 
Ueber Spüldham’s Patents Mafte. nn 2.384 
Ueber ben Einbruch der Themſe in’ ben Stollen unter Seife. 84 
Mafterman’s Pfropfen 00 4885 
Mitroflop aud Demant. “ "n :. te 85 
SogarithmenZafeln. . 2 ee 4838 


Geinfpinnerei in Iriand. rs VE SE. 
Ueber den Gehalt an ı Rafruhgs: Stoff i Seren hrne ’ 
Mitten.  . . 0.85 
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Ueber ben Einfluß des, Bungere auf ben Sefämat' der Gewichſe, 
und’ bes Zutters auf den Geſchmak des Fleiſches der Thiere. 86 

Ueber das Aufziehen bes Feder⸗Viehes. . 486 

Literatur. Deutſche. Praktiſche Anleitung zum Seidenbaue. 8. 
Berlin 1827. von Aug. Petſch, 74 ©. (Mit einer Platte) 87 
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XXVIII. Bericht des Hrn. Srancoeur, im Namen des Ausfcuffes 
ber mechanifchen Künfte, über einen neuen Medyanismus bei ben 
Aequationd: ober Bleihungs:Pendelubren; von Hm. Lareſche, 
uhrmacher, Palais-Royal, galerie de Valvis, zu Paris. wit 
Abbildungen auf Zab. I. . . . . . . 

XXIX. See, einem Wafferrabe eine abwechſelnde Bewegung hin und 
her zu geben. Mit Abbildungen auf Tab. II. . . . 

XXX. Ueber den Zug an Wagen. Dit Abbildungen auf Zab. II. . 

XXXI. Befchreibung eines Wegemeſſers (Gyrometre), um bie Entfer- 

"nungen zu zeigen, bie man mit einem Wagen zurülgelegt hat, 
Mit Abbildungen auf Tab. II. . . . . . 

XXXII. Ueber La Riviere’s Halbrunde Vohrer. Ron Om. Gilt. 

XXXIIL Ueber NVerbefferungen im Baue der Drebelabe. Won Hm. 
Eulen 2 O0 ee. 

XXXIV. Wohlfelle, einfache und bequeme Methobe, rechts oder Linde 
laufende Original- Schrauben in ber Drehebank zus fchneiden. WM 
Hm. J. ukeenng. 

XXXV. Verbeſſerung an Roll⸗Vorhaͤngen an Fenſtern. Mit Abbilbuns 
gen auf Tab. II. Fig. 185.. . . . . . . 

XXXVI. Bemerkungen über die Wichtigkeit vergleichenber Verſuche 
über die Heizungskraft verfchiedener Holz: und Kohlen-Arten. Won 
M. Bull. . . . . . .. 

XXXVII. Die franzoͤſiſchen Schaukel⸗Pfannen zum Zuler:Raffiniren. 
Mit Abbi dungen auf Tab. II... ee 

XXXVII. Beſchreibung eines neuen Heberd aus Platina, zum Abzies 
hen unb Abkühlen der Schwefelfäure, den Hr. Breant, Muͤnz⸗ 
warbein (verificateur dcs essais a la Monnaie) erfunden hat, 
Bon Herm Payen. Mit Abbildungen auf Tab. IL. . - 

XXXIX. Ueber dad Prägen der fogenannten Mebaillons en Clicho. Bon 
Hrn. Gill. . . . . eo. 000 

AL. Yeber das Einrammen ber Pfäpte Bon Glevum. . .. 

XLI. Ueber eine neue Art Ueberfchupe, bie man gegliederte ueber 
ſchuhe (claques articules) nennt. . . . 

XLII. Weber die bittere Subſtanz, welche durd) Behandlung de 
digs, ber Seide und ber Alod mit Salpeterſaͤure erzeugt wird,r 
Juſt. sn 

XLIII. Zur Kenntniß des Chinins, Cinchonins und der Chininfau 
von ben HhHrn. Henry, Sohn, und Pliffon, Apothekern ıc. 

XLIV. Weber die progrefjive Somprefiion des Waffers durch hohe &' 
von Kraft, nebft einigen Verfuchen über die Gompreffion an 

Bluida, von 3. Perkins Mit Abbildungen auf Tab, III. 
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XLV. Analyſe einer Warietät. von Spatheifenftein, welche bei Zinzen, 
Ganton Graubünbten, in ber Schweiz vorkommt von Hrn. La ſe . 
faignen. "jds 

XLVI. Beitrag zur Geſchichte der Kutſchen. De BE er Se Zee |. 

XLVII. Neue Art, Birnen zu pfropfen. . 14139 


KEVIN. Miszellen. 


Augemeine ueberſicht des Fabriken und Werkſtaͤtten, welche in Din 
ſicht ihrer Nachtheile fuͤr Geſundheit, der unbequemiichkeiten und 
Gefahren, welche ſie der Nachbarſchaft bringen, nicht frei und 
ohne Erlaubniß errichtet werden duͤrfen.. . . 186 

Deffentliche Zufammentunft der Londoner Mechaniker in der Me. 
chanics’ Institution wegen des Patent:Unmwefene. . . 170 

ueber die nachtheiligen Wirkungen der Vatent⸗Geſeze. .. 171 

neber bas franzoͤſiſche eaͤngenmaß. W ir 

uUeber daB rothe Bleib. » nn 473 
Leichte Erzeugung ber Barytſalze, worauf "Su 90 , Aitgraf zu 
Sm, und Karl Reichenbach, in Wien, fich am 4Bten Mat 
18253 ein Patent ertheilen ließsßen. 173 
Bereitung des Tohlenfauren Natrum (Anmerk. 96.) . + 1473 
Ueber eine Verunreinigung des hydriodſauren Kalis.. 173 
Bereitung einer ſchwarzen Tuſche und Tinte, worauf E. F. Steie 
ner in Wien ſich am 42. Jaͤner 1823 ein Patent ertheilen 

AM 2. ou 473 

Berfertigung ölonomifcher Tafeltergen, worauf Binding 8 5öm 
in Wien fi) am 8. Jul, 1822 ein Patent ertheiten ließ, . "174 
Retept Hopfen aufzubewahren. .  . ... 174 
Weber Brunnen⸗Vohren.. eo. Pe 175 
Ueber die Brüfen mit weiter Spannung. - : 0. AT 
Theater zu Genuaaa.. ee 1% 
Federn an den Rufen een A 
Mittel gegen Raupen. 2 2 et. 476 
Riteratur Sofern 2 tete 4176 
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Drittes Deft. 
XLIX. Sir Gongreve's, Baronet, Perpetuum, Mobile. Mit 
Abbildungen auf Tab. IV. Fa ee? Be 177 
L. Ueber die Bewegung einer-elaftifchen Fluͤßigkeit, bie au⸗ einem Bes 
bhälter ober Gaſometer -ausfließt. Von Hrn. Ravier. Mit Ab. . 
bildungen auf Tab. III.. 3443 


LI. Schreiben bes Hrn. Daubuiffon, Ingenieur en Chef am Corps 
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royal des Mines, an Hrn. Arago, über ben Wiberftond, bei 

die Luft in Leitungs:Rohren erleidet. . . . : 

LII. Roch eine Vorrichtung, um einem Waſſerrade eine abwechſelnd 
Bewegung zu ertheilen. Mit Abbildungen auf Tab. IV. . 

LIII. Beſchreibung einer horizontalen Pump⸗Maſchine in dem Berg 
werte zu Woran in Derico. Ron Phil. Zaylor, Esqu. Mü 
Abbildungen auf Tab. III. . . . 

LIV. Ueber die Wafferräder und Drukpumpen an ben Bafferwerten zu 
Philadelphia, bie Zriedr. Graff erbaute. Mit Abbildungen 
auf Zab. IV. . . . . . . . 

LV. Dampfmafchine an den Gaswerken zu Beftminfter, Bon om, 
Chr. Davy. Dit Abbildungen auf Tab. III. Fig. 35. . 
LVI. Vorſchlag zur Erfparung der Kraft und des Raumes bei Dampf 
mafchinen. Von Barnard. Mit Abbildungen auf Zab, ILL 
LVII. ®inte über Anlage warmer Baͤder. Mit Abbilbungen auf 
Zab. IV. oo. . . W 
LVIH. Zug zum Herausziehen der Menſchen, die im Waſſer unterge⸗ 

ſunken ſind. Von Hrn. Sam. Williams Mit Abbilbungen 


auf Zab. III. . . . . . . . 
LIX. Waſſerwage für Baumeifker, Ron Herrn Geora Hooper. mit 
Abbildungen auf Tab. IV. . . . . . . 


LX. Hybdraulifche Wage zu mechaniſchen und hydrauliſchen Zweken, wors 
auf G. Medhurſt, Mechaniker, Denkmark⸗GStreet, St. Giles 
in the Fields, Middleſer, ſich am 16. Auguſt 1817 ein Patent 
ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Zab. IL. . . u 

LXI. Verbefferung an Vogelflinten und anberen Feuergewehren (nach 
bem Detonations:Spyfteme) , worauf Karl Downing, Gentles 
man zu Biddeford, Devonfhire, fich am 15. Auguft 1825 ein Pas 
tent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Zab. II. . . 

LXII. ®indfahne, die die Richtung des Windes in dem Zimmer zeigt, 
zugleich mit einem Windmeffer, Mit Abbildungen auf Tab. IV. 

LXIII. Roberts's Sicherheits:tampe für die Srubensärbeiter. Mir 
Abbildungen auf Zab. IV. . . . . *Êw 

LXIV. Maſchine zum Spalten des Holzes, und zum Aufbinden beffel 
ben in Bündel, worauf Heinr. Oswald Weatherſey, Que 
Ann Street, Marylebone, Middlefer, fih am 14. Mai 1825 
Datent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab IV, . . 

LXV. Berbefferung an Veberfchuhen, worauf Joſ. Schaller, 1 
men-Schuhmadjer, Regent:Street, Middleſer, fih am 6. % 
1826 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. II 

LXVI. Erfindung gewiſſer Xerbefferungen an Wetten, Bettfter 
Sofas, Seſſeln und andern Schiffs⸗Meubeln; worauf Sa 
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Pratt, Feld⸗ Equipagen-dabrikant, New⸗Bond⸗Street, Parish 
St. George, Hanover Square, City of Weſtminſter, in Folge ei⸗ 
ner Mittheilung eines im Auslande wohnenden Esemden, und, eir 
gener Entdekungen fi ſi ch am 18. October 1826 ein Patent ettheilen 


ließ, Mit Abbildungen auf Tab. IV.. a er. . 233 
IXVII. Adco ds Thuͤrhebel zum Schließen der Thuͤren. wit Fin 
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ꝛx die mathematiſche Theorie der Haͤngebruͤken, mit 

afeln zur Erleichterung des Baues derſelben. Von 

avies Gilbert, Es, V. P. R. ©. ⁊c. | 

jen Philosophical Transactions of the RoyalSociety of London 

the year ı826. Part III. Im Repertory of Patent-Inventions. 
April. 1827. ©. 298. Mai, 1827. ©. 265. 


Plan zu einer Härgebrüfe über die Menai-Straits, 
er dem Parlinmentd-Ausfchuffe zur Verbefferung der Bruͤ⸗ 
ind Straßen in Wales vorgelegt wurde, zog meine Aufs 
ſamkeit zuerft auf die Hängebrüfen und die Ketten-Krum⸗ 
‚Catenary Curve), auf welcher Die Theorie derfelben be- 
Es ſchien mir, daß die vorgefchlagene Tiefe der Krüm- 
} nicht hinreichte, um jenen Grad von Stärke und Dauer—⸗ 
gkeit zu gewähren, den ein National Werk von diefer - 
e fordert. Dieß war meine Meinung ald Mitglied des 
rwähnten Ausfchuffes. Da ich aber die volle Verantwort- 
it einer, durch Vergrößerung der Krümmung fo fehr ver- 
ten, Auslage auf mich nehmen wollte, ließ ich einige, in 
File entworfene, Annäherungen in den Quarterly Journal 
aence abdrufen, und leitete aus dieſen eine Betätigung 
r gegebenen Meinung ab. Der Zwifchenraum zwifchen 
Stüzpuncten und dem Fahrwege der Menai:Brüfe wurde 
ach um 50 Zuß verlängert, und befizt nun jenes volle 
von, Stärke, welches die Erfahrung von Eifen: Werken, 
icht vollfommen in Ruhe find, für nothwendig erkannte. 
Da Hängebrüfen nun ziemlich allgemein eingefuͤhrt wer⸗ 
ſo ſchmeichelte ich mir, daß meine Arbeit auch allgemei⸗ 
Ruzen haben koͤnnte, und verfertigte daher Tabellen für 
ormeln, aus welchen meine Annäherungen abgeleitet wur⸗ 
fügte denfelben aber auch andere Formeln und Tabellen 
ne Kettenlinie von gleicher Stärfe bei. Die Kettenlinie 
ıe Krumme, die nicht bloß der Gegenftand müßiger Spe⸗ 


on ift, fondern auch praktiſchen Nuzen hat, wo eine weite 
jers peiht. Journ. Bd. xxV. „5. 1. 1 
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horizontale Ausdehnung zufaͤllig mit natuͤrlichen Erleichte 
Mitteln verbunden ſeyn kann, um eine correſpondirende 
für die Anhaͤngepuncte zu erhalten. 

Sowohl die gewoͤhnlichen Kettenlinien, als die vor 
cher Stärke, wie Kreife, Parabeln, Iogarichmifche Krum 
haben die Eigenfchaft, daß jede derfelben, bis auf die ( 
unter ihnen identifch if. Und wie der DHalbmefler, der 
meter, ‘die Subtangente die refpectiven Groͤßen diefer . 
men geben, fo wird die Groͤße der Kettenlinien durch die 
nung (in Maßen der Kette ausgedrüft) beftinnme, wel 
dem Mittelpuncte oder am Scheitel der Krummen Stat 
wo fie am Fleinften (im Minimum) if. Wenn folglich 
Spannung beftimmt oder gegeben ift, fo konnen alle a 
Beziehungen auf diefelbe Weiſe ausgedrüft werden, wie d 
nus, Coſinus ıc. im Kreiſe. 

Ich feze die erften Grundfäze der Ketten-Krummen ı 
kannt voraus; fie werden alfo hier infofern bemerft, al 
weitere Eigenfchaften derfelben daraus ableiten laffen. 

Es fey bei der gemeinen Kettenlinie 

a — der Spannung am Scheitel, in Maßen der 
ausgedrüft. 

x — ber Abfeiffe, dem Sinus-Versus, oder der Tie 
Krümmung. 

y = ber Ordinate, oder halben Querlänge. 

2 = der Länge der Krummen. 

Folglich müffen, da die Spannung, a, horizontal aı 
Scheitel, A, wisft; da das Gewicht der Kette, z, unter 
vechten Winfel auf die vorige wirft, und die Hängefr 
P, in der Richtung der Tangente wirkt, diefe Kräfte ih: 
tung und Größe nad) durch das Incremental-Dreiek 
ausgedräft werben; und, da 


xıyıtzıa; da x’: y22: 22: a: 
da hy: Bıazı2: 
x + y’=x’ aber allgemein; 


. 22 
ſo iſt 22: x:: 2’; und rm 


a’ + z? 





Folglich x = } 22’ — a. 


lit Xafeln äut Erleichterung des Baues derſelben. . 3 
> Niı=Vete-a 
Gleichung A. N. 2, z—=V 2ax-+-x 


N. 3. 4 — Zr 
2x 





Berner; xıyiıaya y- —, Subftituirt man aus Gleis 
dung A. Nro. 2, fo wird | 
J ax d 
= 7— u ' 
— — 


| Gleich. B. N:1., yzax, nat. *0g- von a a ALTE 





ax nat. Log. von —————— — * — —3; oder, durch 

Subftituirung des Werthes von a aus iu A, N. 3, und 
Zheilung durch 2 4 x, 

2*x. 


2—x’ 


Sleichung B, N. 2 -. x naturl. Logarithm. 





22 
| — fr x in = 2° (fin 
oder, wenn man — f y ſi ſt 
200 V 3 
=axX —— —, und 
| u re 
Gleichung B,N. 3, y=ax natuͤrl. Logar. — — 


. xzu finden, wenn a y gegeben fi fine, 
| Es ſey N der Zahl, wovon I Gleichung B, N. 1.) der 


natürliche Logarithmus iſt; 
ſo wird aN+a+x+ Vlax+x +x’, und Vest x x —aN 
—a—x GSeemanaN—a=M, fo wird 
22x +®=M_2Mx+x, und 
M: 

Gleichung C, x— T2 

Wenn x bekannt ift, findet ſich z aus der Gleichung A, 
N, 2, und 
T, da die Spannung bei P offenbar gleih it Var tz, 
wird gleich (nach Gleichung A, N. 2) Va +2 x ax 


q 
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Der Hängewintel wird aus der gemeinen Analogie 
Sfnerementals Dreiefed und der damit correfpondirenden A 
abgeleitet. 


Tabelle I. und 1. find nach diefen Lehrfägen abge 
und ihre Anwendung wird fi am beften durch ein Be 
erklaͤren. 


Es ſey die Länge (Span) einer vorgeſchlagenen Hänge 
800 Fuß; das hinzukommende Gewicht der Hängeftangen, 
Weges ıc. das halbe Gewicht der Ketten; wenn dann die ı 
Zähigkeit des Eifens durdy den Modulus von 14800 Fuß 
gedräft wird, ſo muß der Virtual: Modulus fir die ı 
Schwere in dem Verhälmiffe von 21:2, oder auf 
Fuß rebucirt werden. Es ſey ferner befchloffen, die Kette 
dem Puncte ihrer ftärfften Epanuung, d. i. an den Au 
gepuncten, mit einem Sechstel des Gewichtes, welches fi 
Thedrie nad) zu ertragen vermoͤgen, zu belaften. 

Es wird demnach, da die halbe Länge 400 Fuß bei 
und y in Zabelle I. zu 100 Maßen angenommen ift, 
diefer Maße 4 Fuß feyn miüffen, und das Gewicht, wo 
durch diefe Maße ald tragbar an den Aufhängepuncten a 
drüft wird, wird’ feyn 9867 - 6X 4 = 411,125. N 
bellt aus Tabelle J. wo y gleichfdrmig hundert ift, daß, 
T= 412, 

a — 400 Maße oder 1600 Fuß. 
x — 12,565— — 50,260 — 
» = 101,045 — — 404,180 — 
< der Hänge-Wintl 75° 49. 

Da nun a, der Modulus, latus rectum, oder der 9 
meter der Krummen beftimmt ift, finder man in Tabel 
alle vefpectiven Größen für jedes Maß von y. Da aber 
diefer Tabelle zu hundert Maßen angenommen ift, und » 
der vorigen 400 war, muß jedes Maß hier 4 Mahl 4 
16 Fuß ſeyn; folglich muß jede Gradation von y auch 


feyn, und die ganze halbe Länge wird 2 oder 25 Ma 


da z in der Zafel für jedes Maß von y gegeben ift, I 
binzufommende Gewicht fich leicht der firengften Beil 
der Ketten= Krummen anpaffen. 





mit Tafeln zur Erleichterung bes Baues bereben, 5 


Bei 21 Maßen von y wird z — 21,1537 
22 — — — = 20,0335 


1,0212 X 16 = 16,3392 Fuß. 
‚Während alfo die Ordinate um Ein Maß oder 16 Zuß 
sont 20. und 21. Maße fi ausdehnt, wird die Länge der 
Krummen um 16 Fuß und ’% beinahe zunehmen, und das hin- 
zulommende Gewicht muß in diefem Maße vermehrt werben. 

Bei 21 .ift: die Länge von x = 2,2131 Maßen, oder, mul⸗ 
tiplicirt mit 16 — 35,4096 die Länge ber Aufgänge = Stangen 
bis zur. Fläche des Scheitels. 
Aus Tabelle 1. erhellt, daß die Spannung (tension) T ' 
"I für eine ‘gegebene halbe Spannung von 100 Maßen. beinahe 
auf dem Minimum ift, wenn x = 65,85 beinahe ein Drittel 
der ganzen Spannung ift. In obigem Beifpiele 65,85 X 4 263,4 
Zuß, kommt eine Höhe zum Vorfcheine, die man in der Pra- 
xis nie erreichen kann, und die auch nicht anwendbar wäre, 
wenn man fie erreichen fünnte. Wenn die Spannung und bie 
Höhe, (2y und x) gegeben find, finden fich die übrigen Größen 
- auf eine ähnliche Weife. | 

- * Bei Kettenlinien von gleider Stärke. 

a, x, y/ 2, bleiben wie zuvor; es fommt aber noch eine andere 
Groͤße Q = der Mafle der Kette hinzu. Dann werden die Kräf- 
te, wie bei dar gewöhnlichen Krummen, durd) dad Incremen⸗ 
tal= Dreief Prp auögebräft. Nun ift aber x: y: ::Q:a Und 


0x 
Va +09: 
Nach dem dem Grunbfaze von gleicher ‚Stärke iſt aber: 
az Vr+Y + [0% 2; d. . 


' Alſo =aX7 





durch Wiederholung bes vorigen Ganges | 


‚ und 





2 

+0. | | 

Steigung D, z=ax natuͤrl. Logarithm. , 
er 


und, durch Subftituirung von a X — fuͤr in der 
.. YV —X — 
Gleichung 








— — — a. 
SEHE nn am 


nit Tafeln zur Erleichterung des Baues berfelben. 7 


Sp iſt bei 21 Maßen von y z = 21,1564 0 21,3142 
20 —ñ 2 = 20,1347 0=2%80,2710 


1,0217 1,0432 
- 4,0247 x 16,455 = 16,8019 Fuß, bie Zunahme von z 





1,0432 x 16,445 = 17,1410 on 
Material in 0; folglich ar” —= 1,021 die Menge der Maße 


an diefem Theile der Kette, die zur Erhaltung gleichfdrmiger 
Stärfe nothwendig ift, jene am Scheitel al& Einheit genom- 
men, und die hinzufommende Maße muß fich verhalten, die 
1: 1,0432. 
Ferner x, der Sinus-Versus, oder die Ränge der Hänge: 
flangen bis zur Ebene des Scheiteld wird feyn, bei 
21 Maßen von y, x= 2,2214 Maße x 16,445 = 36,531 Fuß 
DD — 2053 — X16,45=3,12 — 
Sezt man in der gewoͤhnlichen Kettenlinie x — 65,85 
Maße ald die Hbhe der Anheftung um ein Marimum von Länge 


mit aller wirkenden Zaͤhigkeit des. Materiales zu erhalten, fo 


wird a = 85 Maß, und a p x— 85 665, 85 oder 150,85 _ 
Maß — ver gegebenen wirkenden (virtual) Zähigkeit. Diefe, 


wie pben zu S von n. von 14800 Fuß genontmen, gibt 10,875 
Fuß für jedes na— und die ganze Länge (Span) zu 2y=2175 


Fuß. Ketten, die bloß ſich ſelbſt zu tragen haben, werden, 


bei der hoͤchſten Zaͤhigkeit, fi) 9 Mahl weiter, oder Auf 19575 


Fuß ausdehnen. 


Da bei der-Kettenlinie von gleicher Spannung die Halbe Länge 
(semi-span) gleic) ift dem Kreisbogen, defien Tangente Q auf 
dem Halbmeſſer a ift, fo ift offenbar, daß ax mit dem hal: 


. ben Kreisbogen die Gränze der Länge (span) ſeyn muß. Alfo, - 
| wenn a = - von - von 14800 Fuß, oder 1644,44 a.xX 


= 5154 
Und wenn die Ketten bloß fich ſelbſi tragen bei der aͤußer⸗ 


ſten Zaͤhigkeit, wird 5154 X 9 = 46385 Zuß, ober 8,785 


(englifche) Meilen, oder etwas mehr ald 8 Meilen und drei 


Diefer Hall ift aber rein hypothetiſch bloß um die Gränze 


8 Gilbert, "über die mathem. Theorie ber Yängebräten 


zu beftimmen, indem Q, die Maße oder das Gewicht der A 
und folglich) auch die Länge unendlich feyn muß. Die 2 
fommt ‚dann jener einer Kette, die von einer unendlichen J 
herabhängt,, unendlich nahe; und diefe Figur ift mit jener « 
Gebäudes identiſch, welches, infofern Stärke und Druk 
Materialien alein in Betrachtung kommen, in irgend einer 
gebenen Hbhe aufgeführt werden kann. Diefe Figur läßt 
leicht beftimmen. 
Es fen a — dem Durdjfchnitte eines folchen Gebäude 
| der Baſis deffelben, 

y = dem Durchfchnitte in jeder Höhe, 

x = bdiefer Höhe; 
fo wird, da der Durchſchnitt und der auf demfelben lieg 
Druf immer in demfelben Verhältniffe zu einander ſeyn, muͤ— 
x und , in einem feftftehenden Verhältniffe ſeyn. Es fey 
Ba 5 wo m der Modulus des Drufes in dem g 


ın 


. " . . x 
benen Materiale; wenn dr x = o, y S a, ſo iſt —.: 
. n 





— dem Tafel Log. 
"A = 2,3025851. Wenn aber s und .y die homologen Se 
oder Durchmeſer dieſer Durchſchnitte; dann iſt 5*82 


dem natuͤrl. Logarithmus = oder - 7* 





€ 
Logar. — 


Am Schluffe will ich eine Verbeſſerung bemerfen, de 
man fich in der Praris dfterd mit Vortheil bedienen Tann, ı 
die fih aus den Eigenſchaften der Kettenlinie ableiten läßt. 

Menn die Meß- Kette über einen unebenen Grund Id 
der von Gräben durchfchnisten, oder von Waffer erweiche .’ 
kann man fte nicht flad) liegen laffen, fondern fie muß ar 
den Enden fo jehr erhöht werden, daß fie gerade in ihrer | 
die Oberfläche berührt. Auf diefe Weile wird die Mi 
durch die Differenz zwifchen der ganzen Peripherie und ver 
pelten Ordinate zu groß. 

Es ſey z — ber halben Ränge der Kette. 

x — der Erhöhung an jedem Ende, die de 
der Krümmung gleich if. 





L 


mit Tafeln zur Erleichterung bes Baucd ‚berfelben. 9 


So wird Gleihung B. No. 2. y=ax nach. Logar. 
* +ı 


ı— x? 





: Und Gleichung A. No.3. a = vr alfo 
0. 2 +x 
= x mat.2og. —. 








"Wenn. "aber x im Vergleiche mit, z fehr Bein ift, fo wird 


der natürliche Logaritipmus von — = 2 ; und 





iſt alſo die Differenz zwiſchen der halben Kette und der Or⸗ 


dinate. Wenn x in Theilen der ganzen Kette auögedrüft iſt, 
wird Ax* die Verbefferung (Correction) für den Unterfchied zwi: 
(hen dem Umfange und der doppelten Ordinate. 


Menn x (bie, Erhöhung an jedem Ende) ein Glied der ge⸗ 


1 1 66 
nen We ette ift, iſt & —E — eines Gliedes, — 
mei e mM gt if, iſt x 25 Gli Zu DERART 100 


- Eines Fußes. = 0,3168 Eines Zolles, wechfelnd wie die Qua- 
drate von x. 


Wenn man die halbe Kette als gerade Linie betrachtet, 
und als Hypothenuſe eines rechtroinfeligen Dreiefes, fo wird ber 


- horizontale Abfland z — — und gibt nur die Haͤlfte des 


wahren Unterſchiedes, 0,1584 Theile eines Zolles. 
Wenn die Kette als in einem Kreisbogen liegend betrach- 





tet wird, z=yX ‚x. Und y — V2ax— (wenn 


x im Vergleiche zu a fehr Klein if), = — Alſo a — 

Y_ oo. 

2x 

Und da y auch im Vergleiche zu a fehr Hein iſt, wird 
das zweite Glied der Reihe ) die Differenz zwiſchen der 


Ordinate und dem Bogen. Subſtituirt man dann 7 I_ — fuͤr x 
J 


/ 
10 rtben, über die mathem. Xheorie der Gängebräffen 


fo wid = 3; Oder, werm x audgebrft wird im 2 
len der ganzen gen. = x die ganze Gorrection, = 0,9 


Theilen Eines Zolles, ober = der wahren Differenz. 


Es laſſen fich leicht Formeln für verfchiedene Erhoͤhm 
der Enden der Kette entwerfen; fie würden aber filr den prı 
fhen Gebrauch viel zu complicirt. 

Noch eine andere Bemerkung läßt fich, unabhängig 
den obigen, über die hängenden Brüfen bier beifügen. 

Sm Falle, daß fie nicht Feftigkeit genug hätten, um 
fchaufelnden, wellenfürmigen Bewegung entgegen zu wirl 
fonnen die Baluftraden in jeder erforderlichen Hbhe aufgefuͤ 
und durch Diagonals Arme feſtgemacht werben; und wenn ı 
mehr Befeftigung ndthig ift, Fbnmen foldde Arme an den H 
geftangen ſelbſt angefchraubt werden, nachdem dieſe bei 9 
lendung des Werkes in die gehdrige Lage gebracht wurden. 


mit Tafeln zur Grleichterung des Baues berfelben. 
I. Tabelle. — Gemeine Kettenlinie. 


y=10. 


41' 





2000 | 1,051271 
1950 | 1,052619 
1900 | 1,052021 
1850 | 1,055541 
1800 | 1,057127 
1750 | 1,058807 
1700 | 1,060598 
4650 | 1,062480« 
1600 | 1,063498 
1550 | 4,066642 
1500 | 1,068939 
1450 | 1,071599 
1300 | 1,074041 
1550 | 1,076886 
1300 | 4,079938 
4250 | 1,083286 
4200 | 1,086905 
1150 | 1,090819 
1100 | 4,095169 
1050 | 1,099920 


7 1000 | 1,105170 


980 | 1,107428 
960 | 1,109785 
do | 1,112247 
920 |’1,114822 
900 | 4,117519 
880 | 4,120344 
860 | 1,123509 
840 | 1,126125 
320 | 1,129698 
800 | 1,133148 
780 | 1,156785 
760 | 1,140627 
740 | 1,193691 





2,500511 
2,564593 
2,632163 
2,705298 
2,778121 
2,857914 
2,942018 
3,031204 
3,125974 
3,226852 
3,334558 
3,449618 
3,572907 
3,705344 
3,847958 
4,002055 
4,168931 
4,3550545 
1,548545 
4,765440 
5,004084 
57106108 
57213007 
5,324098 
5,440045 
5,561266 
5,687876 
5,820179 
5,959364 
6,105035 
6,258102 
6,418938 
6,598360 
6,767008 





100,041474 
100,042440 
100,045727 
100,037540 
100,050165 
100,054318 
100,057566 
100,060788 
100,064421 
100,068245 
100,073939 
100,078929 
100,083490 
100,090750 
100,097440 
100,105463 
100,114680 
100,125804 
100,137546 
100,150553 
100,465906 
100,175025 
100,180582 
100,188974 
100,196191 
100,205825 
100,214857 
100,225255 
100,235949 
100,247321 
100,260296 
100,273356 
100,288155 
100,304528 





2002,500511 
1952,564593 
1902,632163 
1852,703298 
1802,778424 
4752,857914 
4702,942018 
1653,031204 
1603,125974 
1553,226852 
1503,554558 
1455,449618 
1405,572907 
1553,705344 
1303,847958 
4254,002035 
1204,168981 
1154,550545 
1104,548545 
1054,765440 
1005,003084 

985,106408 

965,213007 

945,324098 

925,440045 

905,561266 

885,687876 

865,820479 
959564 





806,258102 
736,418958 
766,588360 
746,767004 





82 





28 


57 


82 16 50 


Der mit N bezeichnete Spalt in ber erſten Tabelle, (wo die 


Zahlen = e*) iſt als Medium zu allen folgenden Berechnungen 
gegeben. Man fehe die hieher gehdrige Figur auf Tab. I. 


Big. 40. 









12 Gilbert, über bie mathem. Theorie ber SHängebräten 
l. Zabelle fortgefegt. — Gemeine Kettenlinie. 
y = 100. 
Tr 
a. | N. | T. Winkel 
" ° 
4,148996 | 6,955377 | 100,321527 | 726,955577 | 82 4 
4,153564 | 7,153926 | 100,539869 | 707,153936 | 81 50 ! 
680 | 4,158422 | 7,366195 | 100,360765 | 687,366193 | 81 36 4 
660 | 1,163595 | 7,59v0181 | 100,382517 | 667,590181 | 81 21 
640 | 41,169118 | 7,828368 | 100,407143 | 647,828368 | 8t 5 
620 | 4,175025 | 8,081923 | 100,153570 | 628,081933 | 80 47 8 
600 | 1,181360 | 8,352608 | 100,465404 | 608,352608 | 80 29 @ 
580 |. 1,188169 | 8,642053 | 100,4959835 | 588,612033 | 80 40 
560 | 1,195508 | 8,952299 | 100,532176 | 568,952209 | 79 49 1 
540 | 1,203419 | 9,283888 | 100,562366 | 549,283888 | 79 277 
520 | 1,212043 | 9,635021 | 100,617335 | 520,515021 | 79 25 
500 | 1,221402 | 10,055515 | 100,667683 | 510,055315 | 78 56 & 
480 | 1,231625 | 10,451508 | 100,725490 | 490,151508 | 78 8 5 
460 | 41,2412830 | 10,912413 | 100,789382 | A70,912412 | 77 38 9 
440 | 1,255172 | 11,412622 | 100,863032 | A54,112622 | 77 52 
420 | 1,268829 | 14,961025 | 100, 917150 431,961025 | 76 29 
400 | 4,284025 | 12,565207 | 101,044792 | 412,565207 | 75 39 4 
‚580 | 41,501032 | 13,233994 | 104,158163 | 595,253091 | 75 33 
360 | 1,320492 | 13,978565 | 101,290757 | 375,978365 | 74 17 ' 
510 | 1,344944 | 49,812144 | 101,147796 | 351,812 141 | 75 32 % 
320 | 1,366837 | 15,752501 | 101,635337 | 355,752501 | 72 22 4 
300 | 1,395612 | 16,821529 | 101,862069 | 516,821520 | 71 114 
280 | 1,429239 | 18,047685 | 102,139232 | 298,047685 | 69 57 3 
260 | 1,469049 | 19,468995 | 102,185745 | 279,468993 | 58 29 4 
240 | 1,516896 | 21,126437 | 102,895226 | 261,126137 | 66 47 5 
220) | 4,575420 | 23,118850 | 103,473518 | 243,118850 | 51 18 3 
200 | 1,648724 | 25,525175 | 101,240022 | 225,525175 | 62 28 
180 | 41,743908 | 28,559946 | 105,545499 | 208,559946 | 59 39 
160 | 1,868245 | 32,280551 | 106,638654 | 492,280531 | 56 19 
410 | 2,042722 | 37,258541 | 108,722538 | 177,258531 | 52 10 
120 | 2,300975 | 44,134402 | 111,082596 | 164,134.102 | 46 58 
400 } 2,718281 | 54,308027 | 117,520071 | 154,508027 | au 2’ 
95 | 2,865480 | 57,571115 | 119,517684 | 152,674415 | 38 © 
90 | 3,057734 | 61,511583 | 121,884206 | 151,541583 | 56 
85 | 5,240907 | 65,852460 | 424,624954 | 150,852160 | 34 
80 | 3,490342 | 71,073875 | 128,153485 | 151,073875 | 5. 
75 | 3,793667 | 77,147407 | 132,377616 | 152,147407 | ? 
70 | 4,172733 | 84,455445 | 437,6578686 | 151,453143 | 20 





mit Tafeln zur Erleichterung des Baues derſelben. 


a = 100. 
N. 


4,010050 
1,020201 
1,030454 
1,040810 
1,051271 
1,061836 
1,072308 
1,085287 
4,094174 
1,105170 
4,116278 
4,127496 
4,158828 
41,150273 
4,161834 
4,173510 
1,185304 
4,197217 
4,209249 
1, 221402 
1,253678 
4,246076 
41,258600. 
4,271249 
4,284025 
1,296929 
1,309964 
4,323129 
4,336427 
4,549858 
'1,3563424 
1,377127 
1,590968 
1,404947 
1,419067 
41,433329: 
4,447734 
1,462284 
4,476980 
1,491824 
1,506817 
41,521961 
4,537257 
4,552706 
1,568312 
1,584073 
1,599994 
4,616074 
4,632315 
4,6487241 


1, Zabelle. — Gemeine Kettenlinie; 


Lu 
“ 


So N 9a ů m 


0,004999 
0,020000 
0,045001 
0,080007 


. 0,125025 


0,180050 


- 0,245098 


v,320170 
0,405274 
0,5004108 
0,605609 
0,720855 
0,846186 
0,981591 
1,127107 
4,282710 
1,448471 
4,624373 


- 4,810427. 


2,006663 
2,213114 
2,429765 
2,656680 
2,893847 
3,4302 
3,399064 
3,667187 

3,945662 
4,234542 
4,533833 
4,845577: 
5,163822 
5,494589 
5,855881 
6,187768 
6,550276 
6,923451 
7,3567284 
7,701863 
8,107217 
8,523379 
8,950402 
9,588315 
9,837146 

40,297014 

10,767851 


. 14,219817 


14,742877 
12,247092 
12,762587 


1,000000 
2,000100 
3,000398 
4,000992 
5,002074 
6,005540 
7,005701 
8,008520 
9,012128 
10,016591 
41,022190 
‚12,0u28744 
15,056613 
44,915708 
15,056292 
16,068289 
17,081928 
48,097326 
49,114472 
20,135536 
21,154685 
22,177836 
25,205519 
24,251042 
23,261197 
26, 293838 
27,329212 
28,567237 
29,408157 
30,451966 
31,498322 
32,548877 
33,602210 
54,658818 
35,718951 
36,782625 
37,849968 
58,921115 
39,996556 


" 41,075182 


42,158520 
43,245697 
44,537384 
45,453453 
46,554188 
47,659448 
48,749582 
49,864522 
50,984407 
52,109512 





100,004999 
100,020000 
100,045001 
100,080007 
100,125025 
100, 180050 
100,245098 
100,520170 
4100,405274 
100,500408 
100,695609 
100,920853 


400,846186 


100,981591 
401,127107 
401,282710 
101,448474 
401,624575 
401,810427 
102,006665 
402,213114 
4102,429763 
102,656680 
102,893847 
103,141302 
105, 396061 
103,667187 
103,945662 
404,234542 
104,533833 
404,843577 
405,163822 
105,4194589 
105,835881 
406,187768 
406,550276 
106,923451 
107,307284 
107,701863 
108,107217 
108,523379 
108,950402 
109,388315 
409,837146 
410,297014 
110,767851 
411,249817 
414,742877 
412,247092 
412,762587 


43 


| Winkel. 


⸗ 1 
89 25 39 
88 51 45 
Ss 16 53 
87 42 31 
837811 
86 53 51 
85 59 53 
85 25 Ab 
Ss4 51 A 
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ll. Tabelle fortgefegt. — Gemeine Kettenlinie. 


= 100. 





1,665290 
1,682627 
1,648932 
1,716006 
1,735252 
1,750672 
1,705 206 
1,786637 
1,803988 
1,822118 
1,810431 
1,858927 
1,577610 
1,896.180 
1,9155 10 
1,95-1792 
1,954237 
1,973877 
1,995715 
2,013752 
2,033990 
2,054455 
2,075080 
2,095933 
2,117009 
2, 138276 
2,181472 
2,203396 
2,225510 
2,217907 
2,270300 
2,293318 
2, 316366 
2,3596 16 
2,363160 
2,386910 
2,410900 
2,155129 
2,459602 
2, 484522 
2,509290 
2,533983 
2,559981 
2,585709 
2,611696 
2,637944 
2,664 155 
2,691234 
2,718281 
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43,289 500 
153,827583 
414,370853 
14,937727 
415,51t0107 
416,00 10061 
46,080588 
17,206700 
17,913770 
18,546 193 
19, 139009 
19,343586 
20,510098 
21,188655 
21,879300 
22,582171 
23,297283 
234,024709 
24,764560 
25,516873 
26,281725 
27,059265 
27,849 126 
28,652451 
29,4683527 
50,297125 
31,1383956 
51,995903 
52,892044 
53,745457 
31,638263 
35,5416581 
36,463371 
37,4038357 
38,353056 
39,316110 
40,293084 
41,284145 
42,289215 
45,308592 
44,342515 
45,590155 
46,450951 
47,530444 
48,622506 
49,729447 
50,851184 
51,988315 
53,140557 
54,308027 


33,259 
54,375 5511 
55,5163 16 
36,602872 
357,413092 
38,97 3138 
60,157011 
61, 300960 
62,183020 
63,665306 
64,351000 
66,070115 
67,2509111 
08, 159566 
69,07.4500 
70,897028 
73.562900 
74,605050 
73,338326 
77,3 17271 
79,658: 573 5 
80,941038 
32,251072 
83,530170 
84,837045 
86,15329u 
87,477555 12 
88,810542 
90,152156 
41,50 5118 
92,865128 
94,2352762 
45,611545 
96,999880 
98,597915 
09,80585 30 
101,225656 
102,651607 
104,089886 
105,558544 
106,967 368 
108,49765 55 
109,948393 
11 1120 152 
112,943315 
114,457180 


T. Winkel. 
113,389500 8 5 
4113,827388 v1 27 5: 
111,376855 | 00 57 4! 
113,957727 | 60 27 4 
115,310107 | 59 57 54 
116,00 1001 | 59 28 44 
116,080588 | 58 58 43 
117,2907090 | 58 29 4€ 
417,91577u | 58 u 2% 
118,536493 | 57 51 4 
119,180099 | 57 2 53 
119,815586 | 56 33 20 
120,51u008 | 56 443 

121,158653 | 55 36 16 
121,8793m | 55 7 59 
4122,582171 |} 53 39 53 
41233,297235 | 54 11 54 
124,021709 | 53 44 6 
124,761560 | 55 16 28 
125,516873 | 523 48 59 
426,281725 | 52 21 441 
127,059265 } 51 54 35 
127,4191261 51 27 34 
128,652351 | 51 0 46 
129,168327 5034 8 
130,297123 1 50 7 40 
131, 138956 419 41 23 
131,995905 | 49 15 44 
132,862014 | 48 49 46 
433,715157 | 48 25 29 
131,058203 | 47 537 53: 
ER 47 532 23 

156,1085371 147 7 8 
137,105857 | 16 42 3 
158,555056 I 16 47 6 
— 45 52 20 

130,2095084 | 15 27 45 
4111,284143 | 45 5 20 
4132,289243 | 4159 5 
415,508502 | A 15 4 
4441,512513 | 15 51 7 
115,5090355 | 43 27 2% 
146,450951 1 45 418 
147,550114 | 42 40 26 
4148,622506 | 42 17 45 
1419,729417 | al 54 10 
450,8511851 | 41 31 18 
4151,988315 | 41 8 36 
453,1410537 | 40 46 4 


1 54, 5080237 





wit Tafela zur Erleiäterung des Baues berfelben, 





U. Tabelle, — Kettenlinie von gleicher Stärke. 








5.008288 
g80| 5.110881 
960 | 5,217781 
940 | 5,529126 
920 | 5,115471 
900 | 5,566977 
830 | 5,694005 
860 | 5,827075 
340 | 5,996506 
820 | 6,112609 
800 | 6,266274 
780 | 6,427814-| 
760| 6,598152 
7340| 6,777369 
720 | 6,966790 
70u | : 7,167238 
680 | 7,579542 
660 | 7,604848 
640 | 7,844445 
620 | 8,099715 
600 | 8,570382 
580 | 8,665690 
56U | 8,976581 
540 | 9,512582 
520 | 9,675126 
500 | 10,067550 
480 | 10,552010 
460 | 10,956215 
440 | 11,462781 
420 | 12,018908 
400 | 12,630692 
580 | 15,512576 
360 | 14,071210 
340 | 14,9229u0 
320 | 15,886128 
300 | 16,981763 
280 | 18,250155 
260 | 19,729226 
240 | 21,105597 
220 | 23,555858 
200 | 26,116574 
180 | 29,536387 
160 | 35,525185 
‚1a0 | 39,241137 
120 | 47,626016 
9100 | 61,562643 
95 | 66,713754 
90 | 73,141590, 
85 | 81,515441 
80 |.92,332784 














70 1136,763450 





100,166600 
100,173640 
100,181250 
100,188850 
100,197071 
100,202654 
100,215535 
100,225792 
100,237329 
100,247806 
100,261054 
100,274396 
100,289637 
100,505695 





‚100,522752 


100,312923 
100,562168 
100,584645 
100,409125 
100,436355 
100,463969 
100,398855 
100,555447 
100,576282 
100,621836 
100,679181 
100,780247 
100,796941 
100,872044 
100,958505 
111,056700 
4101,174410 
101,511256 
101,475099 
101,668415 
101,904040 
102,196102 
102,562124 
103,025715 
103,632647 
104,447445 
105,580350 
107,228164 
109,779805 
114,104417 
122,619114 
126,148521 
130,727676 
56,905055 





145,717467 
8,536263.h459,466590 


184,926559 











100,554300 
100,348276 
100,365200 
100,373652 
100,595276 
100,113000 
100,152288 
4100,452730 
100,475340 
100,197724 








100,6 
100,647638 
100,685180 
400,726972 
400,772166 
100,821568 
100,876232 
100,936080 
101,002554 
101,076560 
101,158740 
101,250968 
101,562400 
101,472192 
101,605490 
101,757920 








103,387188 
105,875990 
104,180264 
105,241136 
106,219200 
107,507994 
109,260 


12, 580952 
152,095548 
158,740770 





181, ToTosa| 


204,267512 
240,765568 





309,878850.| 


































1005,02080U 
985,124220 
965,252000 
945,544276 
925,461672 
905,55425 
5,71245; 
865,846882 
815,987772 
826, 155401 
806,290380 






716,808513 
737,00675 
707,201050 
687,349752 
667,627826 
647,392756 
628,152876 
608150840 
588,728714 
569,048704 
549,595554 
529,565704 
510,169400 
490,668864 
471,087748 
451,6154304 





317,174760 
298,853028 
280,197074 
262,154784 
214,865168 






178,161912 
185,081570 
191,808059 





255,708616 


5318,825817. 








‚54143: 











0 
5 
754 
8 
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IV. Tabelle. — Kertenlinie von gleicher Stärke. 





49 


0,004999 
V,021003 
0,9450 
0,086021 

6,125016 
u,185u107 
h,215198 
0,323589 

0,1055418 

0,5. 823 

0,606218 

0,721234 
0,517586 

0,985205 

1,129218 

1,235490 

4,152011 

1,628815 

1,315961 

2,015470 

2,221595 

2,159770 

2,668651 

2,908061 

3,158106 

3, 418774 

3,190164 

3,372311 

4,265294 

4,569158 

4,583983 

5,209839 

5,546782 

5,894945 

6,254281 

6,624997 

7,007106 

7,100749 

7,805967 \ 
8,222883 
3,651589 
0,092196 

9,544771 

10,009478 
10,436571 

10,975622 
41,177312 

411,991595 

12,518572 


50 | 13,05841418 


0,99999u 
2,100088 
3,000151 
4,0012] 
5,002067 
6,0055 11 
7 ,0053697 
8,108 408 
4,01 2161 
10,0 0660 
11,022229 


12,028125 
13,036754 
14,0415921 
15,054 560 
16,068670 
17,082108 
18,097959 
19,115560 
20,151658 
21,156571 
22,179619 
23,205501 
24,2557173 
25,264601 
26,297560 
27,554158 
28,373174 
29,415243 
30,460378 
31,508739 
32,5605?1 
53,615758 
34,674639 
35,737235 
56,805792 
57,874291 
58,948988 
40,0279147 
41,111407 
42,199404 
415,292198 
44,38509811 
46,640 136 
47,715755 
18,832199 
49,937025 
51,0u88569 
52,223810 


1,uamu 

2,00022 

3,U0088 

1,00 208 

3,00115 
3,00714 

7,01115 
8,61706 
4,02 136 
10,033 13 
11,01156 
12,05789 
13,07372 
11,00215 
15,11551 
16,157 91 
17,16567 
18, 190091 
19,23197 
20,27097 
21,31421 
22, 36191 
23, 11433 
21,17161 
26,60212 
27,67581 
38,75540 
30,95560 
32,05269 
33, 13891 
45,373665 
36,50280 
37,61030 
38,78626 
39,91126 
41,10515 
42,27931 
13, 1630608 
41,65721 
45,56509 
47,078S01 
48,50517 
49,539337 
50,790655 
52,06108 
55,34078 
54,65024 


Le a — 


— — — 


100,00500 89253 

100,920006 | 88 51 4 

Inn,ol5ulo ı 88 16 5 

lno,osen53 | 8742 2 

inuı,125125 | 87 8 

ton,130270 | S6 35 4% 

I00,215300 | 85 59 2 

ion,520852 | 85 24 5: 

Iino,106575 1 81 50 At 

i0n,5n2080 |] 84 16 1: 

100,6508063 | 85 Al 34 

1410,725835 3 72 

100,850092 | 82 33 } 

1n0,088065 | 81 5 ; 
404,15561313 ] 81 21 2 
101,205792 | 80 49 57 
401,162618 I 80 15 34 
i01,642158 | 79 41 193 
101,832558 ] 79 6 48 
102,055880 | 78 32 23 
102,2416255 | 7758 4 
1n2,369780 | 77 25 31 
102,701585 | 76 19 49 
102,050768 | 76 14 56 
103,208501 |} 75 10 33 
103,177857 1 75 6 14 
105,7591lın |] 74 531 48 
4101,052264 | 73 57 25 
1041,557567 | 7323 3 
101,6751506 24840 
4105,005215 | 72 1117 
105,517955 | 71 39 55 
105,705501 | 71 5 32 
106,072151 | 70 31 9 
106,1514605 | 69 56 47 
4106,819555 | 69 22 24 
107,258116 | 68 48 2 
107,631195 | 68 13 39 
108,118722 | 67 59 16 
108,570155 | 67 4 54 
109,056870 | 66 30 31 
199,518354 | 65 56 8 
110,015128S | 65 21 46 
110,527566 | 6147 23 
111,012096 | 64 13 0 
111,6500602 | 63 583 38 
412,161892 | 63 445- 
412,710211 | 62 29 52 
115,555897 | 61 55 32 
413,949396 | 61 21 7 


mit Tafeln zur Erleichterung des Baues derfelben. 
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Ä IV. Tabelle fortgeſetzt. — Kettenlinie von gleicher Stärke. 
a= 100. ' 


j | 
⸗ 


X. 


43,611226 
14,177189 
14,756401 
45,349077 
45,955315 
46,575346 
47,209276 
17,857313 
418,519676 
19,196491 
49,888020 
20,594400 
21,515910 
23,052701 
22,805074 
23,573186 
24,557371 
25,157787 
25,974778 
26,808551 
27,659459 
28,527710 
29,443697 
30,347647 
31,239989 
32,180961 
35,140961 
34,120421 
35,1419618 
36,139051 
37,179043 
58,240441 
39,322622 
40,427139 
41,554052 
42,703981 


.43,877350 


45,074822 
46,296874 
47,544231 
48,817411 
50,117499 


51,444173° 


52,799201 
54,182891 
55,596244 
57,039914 
58,514946 
60,032087 
61,562647 


— —————— ——— — — 


53,366417 
54,515494 
55,676950 
56,833577 
58,002974 
59,179619 
60,363609 
61,555215 
62,754741 
63,962210 
63,178046 
66,402558 
67,633500 
68,877606 
70,129059 
71,389994 
72,660825 
73,941697 
‚75,233031 
76,535188 
77,848058 
79,172384 
80,508436 
81,856432 
83,216866 
84,589966 


. 85,975963 


87,375964 
88,789594 
90;214639 
91,660396 
93,118455 
94,592159 
96,082135 
97,388753 
99,4112699 
100,654374 
102,214506 
103,793554 
105,392291 
107,011233 
108,651210 
110,312786 
111,996881 
4143,704104 
115,435462 
147,191641 
418,973717 
420,782488 
122,619147 


De RN ee a a ST mar aaa nn Ö— gg — — 


c. 





55,93584 
57,25618 
58,59167 
59,94296 
61,31049 
62,69495 
64,09682 
65,51678 
66,95554 
68,41362 
69,89186 
71,59084 
72,91445 
74,45432 
76,02042 
77,61043 
79,22540 
80,86608 
82,53360 
84,22878 
85,95285 
87,70674 
89,49175 
941,30890 
93,15964 
95,04510 
96,96618 
98,92611 
100,92453 
102,96381 
105,04542 
107,17133 
109,34320 
111,56319 
113,82816 
116,15555 
118,53239 


120,96637 


123,45986 
126,01578 
128,63685 
4131,32634 
134,08729 
136,92343 
139,83816 
142,83573 
145,92002 
149,09580 
152,36759 
155,74077 


Pingier'3 polst. Joutn. BE XXV. 8. 1. 


T. 


114,581052 


‚145,231377 


115,9007 48 
116,589194 
117,298661 
418,028208 
1418,778802 
419,551032 
120,3455241 
121,162801 
122,008580 
122,868440 
123,758155 
124,675361 
125,614906 
126,583487 
427,580036 
128,605306 
129,660304 
4150,745895 
131,863168 
133,013056 
134,196774 
135,415343 
436,670142 
137,962209 
439,293095 
440,664048 
142,076604 
143,532586 
145,032900 
146,579992 
4148,175357 
149,821051 
4151,518952 
153,271369 
155,080397 
156,948608 
158,878569 
160,872559 
162,933851 


165,065469 . 


167,270444 
169,5524314 
171,914846 
474,361831 
176,897299 
479,525931 
482,252247 
485,081573 


2 


.8 
"40 


Winkel. 





Le} ' ’ 
60 46 44 
60 12 22 
59 37 59° 
59 3 36 
58 29 14 
57 54 51 
57 20 29 
56% 6 
56 11 43 
55 37 21 
55 258 
54 28 35 
55 54 43 
55 19 50 
52 45 27 
5211 5 
51 36 43 
51 219 
50 27 57 
49 53 34 
49 49 11 5° 
48 44 49° 
48 10 26 
4736 4 
47 4141 
46 27 18 
45 52 56 
45 18 33 
44 44 40 
44 948 
43 35 25 
43 
42 
41 


40 
39 
39 
38 26 4 
37 51 39 
37 17 16 
36 A2 53 
36 8 31 
535 34 8 
54 59 45 
54 25 23 
5351 0 
33 46 37 
532 42 15 
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Vorrichtung, um Wagen auf gewöhnlichen Straf 
und auf Eifenbahnen zu treiben, worauf Gol 
worthy Gurney, MWundarzt in Argyle Street, J 
noversSquare, Middlefer, fih am 14. Mai 18 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. April. 1827. ©. 74. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Der Patents Träger will Wagen auf Straßen und Eifenl 
nen mittelft Stelzen oder Krüfen fortfchieben, die ımter 1 
Magen hervorfpringen, und mit ihrem unteren Ende auf I 
Boden fich ſtuͤzen; da fie durd) die Kraft der Mafchine ı 
waͤrts getrieben werden, fo treiben fie den Wagen in entgey 
gefezter Richtung vorwärts. 

Nehnliche Vorrichtungen haben Baynes und Gordon 
ihren Patenten vorgefchlagen (Mergl. polyt. Journ. Bd. X 
©. 194.) Der Patent:Träger ſcheint diefelbe Vorrichtung als 
bequemfte für feinen Zwek gewählt zu haben, und nimmt b 
die Leitungs Walzen unten an den Stelzen, mittelft welcher 
Wagen fich fortbewegt, als fein Patent: Recht in Anfpruch 

Fig. 26. flellt diefes Fuhrwerk, auf gewöhnlichen Raͤd 
laufend, dar, fammt der Dampfmafchine, die die fortftof 
den Stelzen und den übrigen Mechanismus in Beweg 
ſezt. a, a, ift die Langwied ded Wagens. b, der Eylinder 
Dampf-Mafchine, der hier beinahe horizontal liegt, und 
Zapfen in zwei Trägern ruht. c, ift die Staͤmpel⸗Stange 
Mafchine, mit einer Fleinen Leitungs-Walze, die auf dem 
ruhenden Bloke, d, läuft. Die Stämpel: Stange ift mitt 
eined Gewindes mit dem fich fchwingenden Hebel, e, -verb 
den, von welchem Hebel aus eine Kette über Fleine Ro 
läuft, die in den Blok, d, eingelaffen find, und deren En 
an dem anderen ſchwingenden Hebel, f, befeftigt find. Be 
Hebel erhalten demnad) eine abwechfelnde Bewegung durch, 
Wirfung der Stämpel:Stange. 

An dem Ende ded Schwanen= Halfes, g, find zwei | 
ſchwingende Hebel aufgehangen, h,h, und jeder derfelben 
mit einer Verbindungs-Stange, 1,1, im Zufammenhange, die: 
mit den Hebeln, e, und, f, verbindet. Jeder bewegt fic) alfo gle 
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zeitig mit dieſen Hebeln, wie die Staͤmpel-Stange hin-— und 
herlaͤuft. Die unteren Enden der Hebel, h, h, ſind mittelſt 
Gefuͤgen an den horizontalen Stangen, k, l, befeftigt, und diefe 
Stangen find mit den fich fchiebenden Bloͤken verbunden, die 
die Krüfen oder Stelzen, m, n, bewegen. 

Die horizontalen Stangen, k,l, und fo.aud) die’ Bldfe, 
bie die Stelzen in Bewegung fezen, fchieben ſich in Falzen an 
der unteren Seite der Längwied, a, die durch Puncte angeben: 
tet find: ein Theil der Langwied ift in der Figur abgenommen, 
um einen Blok, o, au zeigen, fammt feinen in ihm angebrach⸗ 
ten Laͤufern. 

An dem Blofe, o, befinden ſich kleine ſenkrechte Räder oder 
Reibungs = Walzen, wodurch derfelbe frei in dem Falze laufen 
kann; er ift überdieß auch mit horizontalen Walzen verfehen, - 
um die Reibung fo viel möglid) zu verhindern. An der unte 
ven Geite eines jeden Blokes ift ein Gtift, p, befeftigt, ber 
durch das obere Ende der Stelje, m, oder, n, läuft, und eine 
Heine Spiralfeder ift nebenher an diefem Stifte angebracht, 
und mittelft eines Schrauben-Nietes befeftigt, um das obere 
Ende der Stelze immer unter der Langwied zu erhalten, und 
bemfelben zugleid) doch einiges Spiel zu laffen. 

Durch die Wirkung ‚der Dampfmafchine und des mit derz, 
felben verbunderien Mechanismus fchieben die Bloͤke, o, fich in 
ben Salzen der Langwied hin und her, und wenn eine der Stel⸗ 
zen in die Lage, m, kommt, ſtuͤzt ſie ſich mit ihrem Fuße auf 
den Boden, und bleibt ſtehen; die Gewalt der Maſchine druͤkt 
auf ſie, und ſchiebt den Wagen vorwaͤrts, waͤhrend die Stelze 
in die Sage, n, kommt; dafür kommt aber, n, in die Lage, m, 
und fo umgefehrt.. Auf diefe Weife wird der Wagen abwech- 
felnd durch die Stelzen fortgefchoben. _ 

"Um den Wagen um Efen zu lenken, ift die Hinterachſe 
beweglich, und dreht fich horizontal um einen Gentral= Stift - 
mittelft eines bei, q, angebrachten Riemens. Mittelft diefes 
Riemens und eines zwekmaͤßigen Griffes oder Hebels lenkt der 
Führer den Wagen. 

Diefer Mechanismus läßt fich auf verfchiedene Weife abän- 
bern; ſtatt der Hebel, 3. B. koͤnnen Kerten oder Laufbänder 
ohne Ende angebracht werden, die über die Rollen laufen, und 
an den Blöfen ſtatt der Stangen, k,l, befefligt werden. 
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Verbefferungen an jenen Achſen und Büchfen,. die ı 
gewoͤhnlich Mail (- Diligence)s Ah fen und B 
fen nennt, und worauf W. Maſon, Patents! 
ſen⸗Macher, Gaftle = fireet, Eaſt, Oxford Market 
Margaret Street, Cavendifh- fquare, Weſtmin 
fi) am 15. Jaͤner 1827 ein Patent ertbeilen I 

Aus Bill’s technical Bepositury. April 1827. &. 193. 
| Mit Anbildungen auf Tab. 1. 


Meine Verbefferung ift hiermit befchrieben und abgebil 
Fig. 27. ift ein Längendurchfchnitt meiner verbefferten X 
Achfe und ihrer Büchje aus Gußeifen, wie fie in der Nabe 
Rades eingezogen und durd) Keile befeftige if. -\, die N 
B,B, zwei der Schrauben und Niete, die durch Löcher in 
Nabe und in den eifernen. Endfcheiben, C, und, D, wie 
wöhnlich laufen, E,F, der vordere und hintere Reif des Wag 
G, ein feftes Halöftük auf der Achfe, hinter welchem, g 
das hintere Ende der Buͤchſe, die Endſcheibe, C, mittelft 
drei oder vier Schrauben, B,B, wovon man hier zwei f 
befeftigt ift, damit die Nabe auf der Achje bleibt. Ein Iı 
ned Halsband, H, wird jedoch dazwifchen angebracht. I, 
ein anderes ledernes Halsband zivifchen dem anderen Ende 
Halöftüfes, G, und einem hervorragenden Ringe, J, der in 
wendig in der Büchfe, K, angebracht ift, um das Entwei 
des Dehled an diefem Ende.der Büchfe zu hindern. L,L, 
der größere eylindrifche oder arbeitende Theil der Achfe in 
Büchfe, K; M, ein duͤnnerer cylindrifcher Theil der Achſe, 
mit das Dehl fi um demfelben an diefem Ende der Bi 
aufhalten Tann. N, ein noch dinnerer cylindrifcher Theil 
Achfe, der genau in eine cylindeifche Höhlung in der Mitte: 
Defeld, O, paßt, weldyer vorne auf der Büchfe, K, au 
fhraubt wird. Das Ende oder der Boden diefer cylindrifi 
Höhlung in dem Dekel, O, ift flach, und ſtuͤzt fi) gegen 
äußere Ende der Achfe, welches zugerundet ift, damit es 

auf den Mittelpunet des Bodens des Dekels und mit dern 
lich geringften Reibung wirkt. Man kann jedoch auch, w 
man will, ein Stuͤk Leder zwifchen das Ende der Achfe 

1 
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den Boden des Dekels legen. Auf dieſe Weiſe gewinne ich die 
ganze Länge der Achſe, und verſchaffe dadurch derſelben die ge: 
hoͤrige Feſtigkeit, während ich Dabei die Länge des diferen oder 
tragenden Theiled, L,L, und folglich auch die Reibung ver: 
mindere, fo daß das Rad leichter und freier unilanfen Tann; 
zugleich gewinne ich auch einen Dehlbehälter an dem vorderen 
Ende der Achſe oder Buͤchſe. Um die Reibung des Halsſtuͤkes, 
G, der Achfe und des Leders auf derfelben, 1, gegen den her: 
vorftehenden Ring der Buͤchſe, J, zu vermindern, habe ich eine 
Vorrichtung au dem angefchraubten Defel, O, an dem anderen 
Ende der Achſe angebracht. Ich nehme nämlich Halsbaͤnder 
von Leder von verichiedener Dife, und bringe diefelben zwiſchen 
dem vorderen Ende der Buͤchſe und der flachen Echulter dee 
Dekels, O, bei, P, ein, da ich den Defel in jeder beliebigen 
Entfernung, nad) der Dike des Leders, mittelft einer Menge 
von Loͤchern, Q,Q, an dem flachen Ende der Büchfe befeftigen 
kann, wie man in. der End=Anficht, Fig. 28., und audy in den 
Durchfchnitten, Fig. 27. und 29., fieht. Sn irgend eines die⸗ 
fer Löcher laffe ich das duͤnnere Ende der Schraube, R, (einzeln 
in $ig. 32.) ein, welche Echraube in ein mit einer Schrauben: 
mutter verfehenes Loc) in dem Dekel, O, eingefchraubt ift, wie 
der Durchfchnitt Fig. 30. zeigt. Die Schraube wird fo lang 
gedreht, bis ihr Kopf auf dem Grunde des erweiterten Loches, 
das zur Aufnahme derfelben in dem Defel, O, angebracht ift, 
feftfizt, fo daß alfo der Dekel während des Fahrens nicht los 
werden Fann. Eben diefer Zwek kann auch erreicht werden, 
wenn man Leder von verfchiedener Dike zwifchen das Ende der 
Achfe und den Grumd der Höhlung in dem Dekel, O, bringt. 
Um diefe Achfe und Büchfe mit Dehl zu verfehen, habe ich 
folgende "Vorrichtung angebracht. In Fig. 27. iſt, S, eine 
cylindriſche Höhlung, die quer an dem Außeren Ende des Dekels, 
O, läuft, wie die Figur zeigt. Auf diefer Höhlung ftehen zwei 
andere unter einem rechten Minfel, T, T, und dringen bis in 
den Dehlbehälter, der an dem vorderen Ende der Buͤchſe ange: 
bracht iſt. Die Höhlung, S, Tann mittelft der Schraube, U , 
die ein ledernes Halsband hat, geſchloſſen werden. Wenn nun 
die Höhlung, S, durch Umdrehung des Rades beinahe in eine 
ienkrechte Lage gebracht wurde, wie Fig. 27. zeigt, und die 
punctirten Linien in Fig. 34. andenten, und die Schraube, U, 
berauögezogen wird, wird das Dehl in diefe Höhlung gegoffen, 
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wo ed dann durch die untere Höhlung, T, in den Oehlbe 
an diefem Ende ber Buͤchſe tritt, und von da längs dem 
chen, V, V, V, ür der Büchfe in den hinteren Oehlbehaͤlte 
W, gelangt. Die Luft entweicht indeflen durch die obere 
lung, T, und wenn dad Dehl endlidy bei der Definung, S, 
Vorfcheine kommt, fo ift dieß ein Veweiß, daß die Bıldky 
hörig gefüllt, und nun wird die Echraube, U, wieder ı 
fhraubt. Fig. 33. zeigt den Defel, O, vom Ende her ge 
einzeln, und Fig. 35. ftellt die Achfe einzeln dar. Fig. 3 
ein Durchfchnitt der Buͤchſe, K, von der punctirten Linie, 2 
in Fig. 29. genommen, damit man die Furchen, V,V,\ 
ſieht. Wenn man den Defel, O, aufichraubt, muß die Schr 
R, vorläufig zurüfgefchraubt werden, wie die punctirten 2 
in Fig. 30. zeigen, bis ihr vordered Ende fo weit zuräfge; 
ift, daß der Defel frei nach jeder Richtung in dem End 
Büchfe gedreht werden Fanı. Wenn der Dekel gehdrig a 
fchraubt ift, muß die Echraube, R, fo geftellt werden, daß 
Epize in eined der Locher, O, paßt, was durch etwas Di 
des Dekels rechts oder links leicht gefchieht, und dann mi 
eines Schrauben-Schlüffels angezogen werden, bid der Koy 
der erweiterten Deffnung, O, feftfizte. Auf dieje Weiſe 
alfo jeder Eeiten-Etoß der Achſe gehörig regulirt werden. 

Dieſe Achfen, bemerkt Hr. Gill, haben das allgen 
Vertrauen aller Mail Kutfcher oder Diligence-Inhaber 
England, und werden nun überall bei Reiſewagen und Cal 
lets verwendet. ’ 





IV. 


Verbefferung im Baue und in der Anwendung 
Mäder, worauf Joh. Hunter, fel., Tuchma 
Sr. Majeftät, ſich am 3: November 1825 
Patent exrtheilen ließ, 

Aus dem London Journal of Arts. April 1825. ©. 85. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Der Patent s Träger wid eine tragbare Eiſenbahn mit fe 
Verbeſſerung bewerkftelligen, und feine Methode ift allerbi 
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neu. Er läßt nämlich die gewöhnlichen Räder eines Wa- 
gens in Ereisfdrmigen Furchen laufen, d. h. größere Räder um 
die kleineren find an ihrem inneren Umfange mit Furchen ver⸗ | 
ſehen, in welchen die Fleineren Räder laufen. 
. Diieeſe in der That neue ‚(fo oft in den Händen aller 

Fuhrleute gewefene!) Vorrichtung ift in Fig. 16. vorgeſtellt, 
wo ein Wagen mit diefer Verbeflerung dargeftellt ift. a,a, find 
die Fleineren Mäder, auf welchen der Wagen forilaͤuft. b,b, 
. ift die kreisformige Eifenbahn. Der Umfang des kleineren Ra⸗ 
des, a, hat eine Furche, wie eine Rolle, und das groͤßere Rad, 
die laufende Eiſenbahn, b, eine Kante: beide ſind, in Fig. 17., 
. im Durchſchnitte dargeſtellt. 
J Die Reife der groͤßeren Raͤder, der laufenden Eiſenbahn, 

ſind, wie an gewoͤhnlichen Raͤdern, flach; und ſo wie der Wa⸗ 
gen fortgezogen "wird, drehen die ‚Inneren Heineren Räder die 
größeren ‚äußeren. 

Da die laufende Eifenbahn vielleicht Stüzen braucht, um 
nicht aumzufallen fhlägt der Patent Träger Leitungs = Arme, 
6, und, d, in Fig. 18. vor, oder irgend eine andere Vorrich⸗ 
- tung, um das Abglitſchen des inneren Rades von dem aͤußeren 
zu verhüten. °) 

Der Patente Träger macht auch den inneren Umfang des 
großen Rades hohl, und verfieht dafür den. Umfang des aͤuße⸗ 
ren mit einer Kante. 

Die äußeren größeren Räder konnen aus Hotz oder Me: 
tall ſeyn. 





2) Der Ueberfeger hat aber ſchon oft in dieſen Blättern bemerkt, daß 
man fuchen müffe, das Rad an feinen Felgen zu paken, wie es je- 
der Fuhrmann durch feinen gefunden Menfchenverftand thut, wenn - 

“X er ftefen: bleibt. A. d. U. 

2) Die beſte Vorrichtung würde eine Bezahnung des äußeren Umfan⸗ 
ges des inneren, und bes inneren Umfanges bes äußeren Rades 
jean, wo dann bie Eeineren Räder auch oben angebracht feyn koͤnn⸗ 
ten. A.d. U. 
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V. 


Verbeſſerung an ben Apparaten zur Dampf: 
gung, worauf Goldsworthy Gurney, Wunt 
Argyle Street, Hanover Square, Middleſex, 
am 21. October 1826 ein Patent ertheilen is 

Aus dem London Journal of Arts. April 1827. ©. 77. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Diele Verbefferungen beziehen fich vorzüglich auf Keſſel 
nur wenig Waffer halten, und die dem Feuer eine große 3 
fläche darbiethen, um fchnell Dampf zu bilden. 

| Der Patent: Träger braucht hierzu 1) Drahtgewebs 
Leitung der Hize; 2) einen Keſſel aus befonders gekruͤm 
Röhren; 3) Scheidemände, um befondere Kammern in dem 
fel zu bilden; 4) Abicheidung ded Danıpfes aus dem A 
in ein daneben ftehendes Gefäß; 5) Vermehrung der Hize 
Dfend und Verbrennung des Rauches mittelft eines Gebli 
6) Reinigung ded Inneren ded Keſſels von dem Boden 
durch ein chemifches Aufldfungs » Mittel; 7) eine Vorricht 
um ben Keffel regelmäßig mit der hinlänglichen Menge 5 
ferö zu verfehen. . 

Das Drahtgeflehte wird in fchmale Streifen gefchnü 
und um die Möhren gemwunden, aus welchen der Keſſel ge 
wird ;.die abgefchnittenen Enden des Drahtes, die in das F 
"hängen, werben die Hize dem Metalle mittheilen, und fd 
Dampf erzeugen. 

Sig. 8. zeigt den Keffel vom Ende her gefehen, ver 
zwei Reihen von Röhren, Die wie eine 8 gebogen find, wo ı 
aber nur 2 derfelben fieht, befteht. a, ift eine der Länge ı 
hinlaufende Röhre, die fi) bis auf den Boden erftreft, : 
in diefe find die beiden Röhren, b, und, c, eingefügt, und | 
gen dann aufwärts, kreuzen fi), und bilden eine Figur , 
die Ziffer 8 Die oberen Enden diefer Rohre werden in 
Längenröhre, d, aufgenommen, und auf diefe Weife wird du 
eine Menge foldyer Röhren ein vbhrenformiges Gefäß gebilt 
durd) deſſen Durchgänge Dampf und Waffer frei durchzieht, 

Das Feuer wird in der unteren elliptifchen Krümmung 
Röhren, bei, e,e, angewendet, und in der oberen elliptifd 


⸗ 
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“ Krömmmng wird am Grunde berfelben eine Metaliplatte gelegt, 
am ben oberen Theil des Ofens davon zu trennen, und eine 
Art von ‘Zug daraus zu machen. Flamme, Hize und Dampf 
fteigt von dem Feuer in der unteren Abtheilung empor an das 
Ende des Ofens, läuft in der oberen Abtheilüng fort, und ent⸗ 
“ weicht dafelbft durch den Schornftein. 

Das Wafler Fommt in den Keſſel durch die Röhre, a, und 
fteigt in der Roͤhren-Reihe, b, und, c, empor, während ed durch 
den innenwendig angebrachten Ofen fiedend, der Dampf in 
der Nöhre, d, empor getrieben wird, umd dur) die Möhre, 
f, zu der Mafchine gelangt; auf feinem Wege gelangt er aber 
durd) eine Röhre, die der Patent:Träger den Separator nennt, 

‚und von welcher wir ſogleich fprechen werden. 

Die Afchengrube ift bei, h, und der ganze Apparat ift in 
einem doppelten Gehäufe, i,i,i, eingefchloffen, welches mit ge- 
pülverter Holzkohle, Bimsſtein, oder irgend einem anderen 
ſchlechten Reiter zur Vermeidung der ſtrahlenden Hize ausge⸗ 
fuͤllt iſt. 

Eine Abaͤnderung eines ſolchen Roͤhren⸗ Keſſels zeigt Fig. 
9., wo derſelbe im Querdurchſchnitte dargeſtellt iſt. a, iſt der 
Feuerherd; b,b, ein elliptiſches Gefäß, aus zwei in einander 
eingebogenen Metall-Platten, fo daß fie eine ringfbrmige Kam⸗ 
mer bilden, die durch die ganze einge, des Keffeld läuft. u 
dem oberen Theile diefer Kammer, b, ift eine Deffuung, aus 
welcher Röhren,‘ c,c, zu der halbfreisfürmigen Kammer, d, 
leiten, die auf ähnliche Weife, wie die vorige, gebaut ift, aus 
parallelen Platten, die nad) der angezeigten Weife geformt find. 
Aus der Kammer, d, .fteigen die Röhren, e, e, in eine andere 
balbfreisfürmige Kammer, f, die durch) ihre Verbindung einen 
-Keffel bilden. 

Der Patent Träger ſchlaͤgt in den verfchiedenen Kammern 
eine Menge fenkrechter Wände vor, um fie zu verftärfen, und 
gleihfam Rippen. zu bilden. Er befeftigt fie duch Schrauben 
und läßt oben und unten Deffnungen zum freien Durchgange 
des Waſſers. 

Da eine bedeutende Menge Waſſers mit dem Dampfe 
aufſteigen wird, iſt hier die Dampfroͤhre in den Abſcheider (Se— 

parator) geleitet, der in Fig. 10. im Durchſchnitte dargeſtellt 
iſt. In diefer Figur ift, a,a, ein cylindriſches Gefäß, welches 
vollkommmen luft: und waflerdicht iſt. b, ift die Röhre, welche 
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den Dampf von dem Keſſel zufuͤhrt. c, ift eine Mög 
Grunde des Gefäßes, durd) welche Waſſer in den Keflel 
leitet wird; d, it die Röhre, durch welche ver Dampf au 
Abſcheider in die Ausleitungs » Deifuung der Mafchine 
Ein Gefäß, e, ift über dem Abfcheider angebracht, und e 
Maffer, welches durch die Möhre, f, in das untere Gefäß 
und, g, ift eine Röhre zum Durchzuge ded Dampfes aui 
unteren Gefäße in das. obere. I, it ein Trog, der fein 
fer aus einem Behälter, oder irgend einem Gefäße, w 
Maffer enthält, befommt. 1, iſt ein Hahn, durd) welche 
Waſſer aus dem Troge, h, in das Gefaͤß, e, gelangt, u 
iſt ein anderer Hahn, der die Durchgänge, f, und g, fi 
durch den erjteren Durchgang wird das Waſſer aus dem 
fäße, c, in das Gefäß, a, gelaflen; durch lezteren kommt D 
aus, a, nad) e. 

Eo wie Damıpf und Waſſer, mir einander gemengt, 
vem Keffel durch die Röhre, b, kommt, jcheiden fich beit 
ihrem Eintritte in das Gefaͤß, a; das Maffer fallt Durch 
Schwere zu Boden, und der Dampf fteigt durd) die Roͤhl 
in die Mafchine. Das Wafler fillt durch die Deffuung 
Klappe, 1, und durch die Röhre, e, in den Keſſel; follte 
durch irgend eine Kraft in dem Keſſel der Dampf zurüfg 
ben werden, jo ſchließt fid) die Klappe, I, nad) aufwärts, 
hindert dem Waſſer den Eintritt in das Gefaͤß, a. 

Um den Keſſel regelmäßig mit der hinlängliden M 
Waſſers zu verfehen, werden die Haͤhne, ı, und, k, durch 
abwechfelnde Epiel der Mafdyine geöffnet und gejchloffen , 
telit der Verbindungs- Stange, ın, welche die Kurbeln 
Griffe der beiden Hähne, i, ımd, k, mie einander verbi 
Das Waffer wird auf diefe Weiſe aus dem Gefäße, e, in 
Gefäß, a, mittelit des Hahnes, k, und der Röhre, T, gelar 
und der Dampf durd die Röhre, g, in das Gefaͤß, e, 
fteigen; wem aber Das Waſſer in dem unteren Gefäße bit 
Mündung der Röhre, g, emporjteige, kann kein Dampf : 
durd) dieſe Röhre, und da demſelben der Ausgang verfperr 
wird fein Waſſer mehr von, e, nad), a, fließen, und die SI 
1, und k, werden ſich vergebens drehen, bis das Waſſer ir 
unter die Oeffnung der Röhre, g, ſinkt, wo dann die 9 
wieder offen find, und das Spiel, wie ehevor. fortgeht, - 

Dieſe Art den Dampf von dem Waller zu fondern, 
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den Keſſel mit Waſſer zu verſehen, laͤßt ſich auch an jedem 
anderen Dampfkeſſel anbringen. _ 

: Um die Stärke des Feuers zu vermehren, wird irgend. ein 
gewoͤhnliches Gebläfe empfohlen, durch welches 5 oben auf 
das Feuer geblafen.-wird, und nicht, wie hie unten: 
denn dadurch wird dann auch der Rauch verzehrt. 

Um die Keſſel von der Rinde zu reinigen, die ſich an den⸗ 
ſelben anlegt, empfiehlt der Patent-Träger, wenn der Keſſel von 
Eisen ift, 1 Theil Kochfalzfäure auf 100 Theile Waffer, das 
man einige Zeit über im NKeffel ftehen läßt; wenn der Keffel 
aber aus Kılpfer ift, fol man 1 Pf. Salz und % Pf. Schwe⸗ 
‚ felfäure auf drei Gallons Wafler nehmen, oder 1 Pinte Effig 
auf 1’Gallon Waſſer, und ein Fleines Feuer unter dem Keffel 
madyen, wo dann,. wen die erdigen Rinden aufgelost find, 
dad Wafler in Dampf verwandelt und der Keſſel ausgeblafen 
werben kann. ?) 


v1. 


BVerbefferung an den Apparaten zum. Abkühlen und - 


Erhizen der Fluͤßigkeiten, worauf Jak. Dandall, 


Privatmann, Croff Street, St. Sohn’s, Waterloo: 


Road, am 24. Auguſt 1824 der Regierung ein 
Patent abEaufte. 
Aus dem London Journal of Arts. April 1827. ©. 65. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. Zu 


Diefer Apparat fol zum Abkaͤhlen der Wuͤrze und anderer 
Fluͤßigkeiten ohne Verduͤnſtung dienen. Die Gefäße, in wel- 
chen dieß gefchieht, und die man Kühlgefäße nennt, find fv 
. eingerichtet, daß eine Menge Falten Waſſers mit dem Gefäße, 
welches die heiße Flüßigfeit enthält, in Berührung fomımt. Bei 
allen bisherigen folchen Kühlgefäßen übertraf die Menge des 
angewendeten Falten Waſſers gar fehr die Menge der abzufüh- 
lenden Fluͤßigkeit, was unter gewiſſen Verhaͤltniſſen, wo man 
nicht leicht genug Waſſer haben kann, fuͤr dieſe Apparate Ba 
niachtheilig war. 





3) Doß hierdurch die eifemen, wie die tupfernen, Keſſel leiden men, 
jſt offenbar, A. d. ia 


J 


\ 


s 
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Dder Patent⸗Traͤger erfann einen Apparat, in welchen 
zur Abkuͤhlung der beißen Fläfigkeit nur füviel kaltes 8 
braucht, ald die Menge der abzufühlenden Fluͤßigkeit ſelb 
trägt, und ds Abkühlen gefchieht Dadurch fehr ſchnell, daf 
die beiden Släßigfeiten durd fehr enge Durdhgänge in ı 
gengejezter Richtung laufen läßt, wo dann die kalte Fluͤß 
den Waͤrmeſtoff der wärmeren aufnimmt, und die Tempe 
derfelben vermindert. 


Der Patent: Träger beginnt feine Patent-Erklaͤrung 
Erläuterung der Grundfäze, nach welchen jein Apparat e 
richter ift. „Wenn“ fagt er „zwei Fluͤßigkeiten von ver| 
derien Temperaturen nahe an einander gebracht, und bloß X 
eine dünne metallne Scheidewand von einander getrennt wer 
wenn die Oberfläche diefer beiden Flügigkeiten dadurch fehr 
größere oder die Flüßigkeiten in Hinficht auf ihre Menge 
auf ihr Volumen fehr dünn verbreiter werden, jo bat ein fd 
ler Austaufch der Temperaturen, eine Art von Mifchung, St 
und beide Fluͤßigkeiten treren jebr bald in den Zuftand der n 
leren Zemperatur. Wenn nun diefe Fluͤßigkeiten in entge, 
gefezter Richtung in einem Gefäße vor einander vorüber Tau 
in welchen dieje Durchgänge ſich wechfeljeitig berühren, fo 
die Temperaturen der Flüßigfeiten auf einander wirfen koͤm 
und nur durch eine dünne Merall: Platte von einander gerre 
ſind; wenn die beiden Flüßigfeiten in Schichten von ', biä 
Zoll verdünnt and ihre Oberflächen dadurch mächtig vergröf 
werden, jo wird ein jchneller Austaufd) der Temperaturen St 
haben, beinahe fo, als wenn fie beide gemijcht wirden. IB 
diefer Durchgang lang genug tft, jo finde id, daß, wenn 
Wuͤrze unter einer Temperatur von 200" 5. an einem © 
eineritt, unter einer QZemperatur von 60" F. an der ande 
Seite herausläuft, während das Waller, Das bei jeinem E 
tritte 56° harte, mir einer Zemperatur von mehr alö 190° au 
läuft. Die wenige Märme, die durd) Strahlung verloren güı 
abgerechnet, hatte hier alfo ein vollfommener Wustaufch | 
Temperaturen Ctatt. 


ig. 22., 23., 24. zeigen verjchiedene Formen des vor, 
ſchlagenen Apparate. In den beiden erfieren laufen die Dur, 
gange zigzag, in der dritten in fehnefenfürntig gefrümmten G 
nälen. Dieje Candle vder Durchgänge Haben fehr wenig Dil 
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ſind aber ſehr lang, und von einer verhältnißmäßigen Breite zu 
der Menge der abzufühlenden Flüßigkeit. | 

Sig. 25. zeigt einen Theil des Apparates von Fig. 22. 
und 23. im Durchfchnitte im vergrößerten Maßftabe. Drei 
dünne Kupferplatten oder Platten von einem anderen Metalle 
fit nd fo parallel übereinander gelegt, daß fie fehr enge Zwifchen- 
räume laſſen, durch welche die Fluͤßigkeit durchlaͤuft. Dieſe 
Raͤume ſind hier durch ſchwarze Linien angedeutet. 

In dieſen Räumen liegen duͤnne Streifen oder Rippen von 
Metall, wodurd fehr enge Candle gebildet werden, in weldhen. 
die abzufühlende und die Fühlende Flüßigkeit in entgegengefezten 
Richtungen hin und her lauft. Wenn die Weite diefer Candle 
bei jedem derfelben Einen Achtel Zoll beträgt, fo’ muß die Länge 

wenigftens 80. Fuß halten: die Breite hänge von der Menge 

der abzufühlenden Fläßigkeit ab. Wenn die Candle aber nur 
Einen Viertel Zoll dik find, müffen fie 160 Fuß lang feyn, und 
fo im Verhältniffe. Eine größere Weite, als ein Viertel Zoll 
taugt aber, nad) der Bemerkung des Patent-⸗Traͤgers, nicht viel 
mehr. Dieſe Längen find unter der Vorausfezung nothwendig, 
daß die Fluͤßigkeiten mittelft einer Art hydroſtatiſchen Drufes 
von oben herab. durch den Apparat getrieben werden: wenn fie 
ohne folhen Druk durchlaufen , braucht die Länge der Candle 
nicht fo bedeutend zu feyn. | 

In dem in Fig. 23. im Perfpective dDargeftellten Apparate, 
wovon Fig. 25. ein Durchſchnitt ift, fließt Das kalte Waſſer 
durd) den Trichter, a, ein, fleigt durch die Röhre, b, herab, 
und tritt durch einen langen Spalt in der Seite diefer Röhre 
in den Durchgang, c, Fig. 25. zwifchen die Platten, wo es 
in horizontaler Richtung durch den Canal zur Ausleerungs- 
Röhre, d, fortlaͤuft. Wenn ſoviel Waſſer durd) den Trichter, 
‚a, durchgelaufen ift, daß der Canal, c,c, davon gefüllt wird, 
und zwar bis zur oberften Höhe des Apparates, und der Hahn, 
e, gefperrt ift, dann kann die heiße Würze oder die abzukuͤh⸗ 
lende Fluͤßigkeit bei dem Trichter, ſ, eingelaffen werden, wo fie 
durch die Röhre, g, herabfteigen und ſich auf ähnliche Weife 
durd) einen Spalt in derfelben in dem Ganale, h,h, (Fig. 25.) 
verbreiten wird, und endlid) bei ber Ausleitungs= Röhre, i, 
ausfließt. 

Nun werden die beiden Haͤhne, e, und, k, geoͤffnet, die 
Würze oder die abzukuͤhlende Zlüßigfeit wird durch den Hahn, 
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k, und das Waſſer durch den Hahn, e, abfließen. Wenn die Oeff⸗ 
nungen der beiden Haͤhne, e, und, k, und die Canaͤle einander 
gleich ſind, ſo fließt in derſelben Zeit eben ſoviel Wuͤrze durch 
die Canaͤle, h,h, als Waſſer durch die Canaͤle, c, c, und die 
heiße Wuͤrze, die ihren Waͤrmeſtoff an das Waſſer abgegeben - 
hat, fließt bei, k, beinahe in der Temperatur des bei, a, ein⸗ 
gelaſſenen Waſſers aus, während das Waſſer bei, e, in erhoh— 
ter Temperatur ausfließt. | 

Durd) theilmeifes Schließen des einen oder des anderen der 
beiden Hahne, k, und, e, Tann die Menge der einer abzuküh: 
lenden Flüßigkeit entzogenen Wärme regulirt werden; 3. B. 
wenn der Dahn, e, des Waſſer⸗Canales zum Theile gefchloffen 
ift, fo daß die Menge des durch den Apparat durchziehenden 
Falten Waſſers vermindert wird, wird die Würze oder die abs 
zufühlende Fluͤßigkeit in einer. höheren Temperatur ausftrömen, 
was in einigen Fällen, wo 3. ®. bie Fluͤßigkeit noch gaͤhren 
ſoll, nuͤzlich ſeyn kann. 

Fig. 23. zeigt einen dem vorigen ganz aͤhnlichen Apparat, 
aber in einer anderen Lage; die Canaͤle ſteigen hier naͤmlich in 
Zigzag auf und nieder. a, iſt der Trichter für die heiße Fluͤſ— 
figfeit, aus welchem fie durch die Röhre, d, in den Canal, c,c, 
(fiehe Sig. 25.) ‚niederfteigt, und zulezt bei der Röhre, b, durch 
durd) den Hahn, e, ausfließt. Das Talte Waſſer fließt durd) 
den Trichter, f, Zu, fleigt durch die Röhre, ı, hinab, tritt in 
den. Zigzag. Canal, h, h, fteigt durch den Apparat in die Höhe, 
und fließt durch die Röhre, g, unten bei dem Hahne, h, aus.’ 

Diefe Candle Tonnen auf verfchiedene Weife gebogen und 
gekruͤmmt werden; eine bequeme Form iſt in Fig. 24. darge⸗ 
ſtellt; die Canaͤle laufen in Schneken = Linien nach dem Mittel: 
puncte, und von dem Mittelpuncte aus.  - 

Die Würze oder die. abzufühlende Fluͤßigkeit wird bei dem 
Trichter, a, eingegoflen, fteigt durch die Röhre, b, nieder, und 
tritt in den offenen Durchgang, c, der fic) um die walzenfdr⸗ 
mige Kammer, d, windet, umd dann durch die Röhre, e, bei 
dem Hahne, f, abgelaflen wird. - Das Falte Waſſer Fommt in 
den Apparat bei dem Trichter, g, fleigt durch die Röhre, h , 
niedet, kommt in den geſchloſſenen Canal, i, und nachdem es 
durch. den Apparat durchlief, fließt es auf. gleiche Weiſe bei dem 
Hahne, 1, aus der Röhre, k, aus. Die heiße Flüßigkeit Tann 
auch in den gefchloffenen Canal eingelaſſen werden, und die 
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falte in den offenen, oder beide Candle koͤnnen offen bleiben, 
und der Apparat mit einem Dekel gefchloffen werden. Offene 
Canaͤle laſſen fich leichter reinigen, als gefchloffene. 

Diefer Apparat kann auch bei der Bramntweinbrennerei _ 
ftatt des gewöhnlichen Kühlgefäßes angebradyt werden, da er 
weit ftärker und fchneller Fühlt, und die Dämpfe verdichtet, und 
weit weniger kaltes Waſſer braucht. Man Fann ftatt des Fals 
tm Waſſers hier auch den fogenannten Lauter nehmen, der, 
während er den Brantwein abkuͤhlt, fich felbft erwärmt, fo daß 
denn diefer Apparat zugleich Kühlungs= und Erhizungs: Apparat 
iſt. Bei der Brantweinbrennerei dient diefer Apparat ald Kühls 
gefäß- weit beffer, indem dadurd) die Oberfläche fehr vergrößert, 


‚und immer diefelbe Temperatur.unterhalten wird, fo daß die 


Abkuͤhlung am Ende ebenfo gut, ald am Anfange gefchieht. 

An einer Dampfmafchine angebracht, verdichtet diefer Ap⸗ 
parat den Dampf fehr fchnell und mit wenig Waſſer. Man 
fanır die Luftpumpe, die die Kraft-der Mafchine fchwächt, da⸗ 
durch großen Theils erfparen, oder eine Eleinere Luftpumpe an⸗ 
wenden. Zugleich wird das Maffer erhizt, und ‚kommt beinahe 
fiedend heiß in den Keffel. | 

Uebrigens läßt diefer Apparat fi) aud) noch zu anderen 
weten bei verfchiedenen Gewerben verwenden. 





vi. 


- 1 Verbindung einiger bisher unbenüzten Materialien zu 


‚ Brenn-Moterial, worauf Levi Zachariah d. jüng. 
zu Portfen, Hampfhire, fi) am 3. Mai 1826 ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Suni 1827. ©. 362. 


Diefe bisher unbenäzten Materialien find Pferdemift oder Kuh: 


miſt, Sägefpäne, Gärberlohe oder andere Rinde, ausgefottenes 


Faͤrbeholz oder andere Hölzer; gepuͤlverte Kohls und Cinderd; 
Thon oder Lehm; Steinfohlen: Theer oder anderer Theer; Fett 
oder Oehl; welche alle er auf folgende Weife verbindet und 
zubereitet. | 
Er miſcht „Ein Viertel Mift, eben fo viel Rinde, Saͤ⸗ 
gefpäne oder ausgelaugtes Holz, eben fo viel gepuͤlverte Kohks 
[4 . 
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oder Cinders, und eben fo viel Lehm fehr genau unter einas 
und fezt der Mifchung fo viel Wafler zu, daß ein fleifer i 
daraus wird, aus welchem er vicrefige oder runde Kuchen 
fertigt, die er in der Xuft oder in einer Trokenſtube trol 
Hierauf taucht er dieſe Kuchen für eine kurze Zeir über in he 
Kohlen⸗Theer, trofner fie wieder, und dann find fie zum 
brauche fertig. Statt des Steinkohlen⸗Theeres kaun auıh 
meiner Theer, Zett oder Oehl genommen werden. 

Hierüber bemerkt das Repertory of Patent- Inventu 
S. 362, daß ſchon im J. 1799 ein Hr. Chabannes fi 
Patent auf eine ähnliche Compofition ertheilen ließ, welche 
15. 3. 1. Series, &. 367 des Repertory bejchrieben iſt. 
vermuther, fehr natürlich, daß der Parent:Träger unter Gärl 
Iohe nur gebraudyte Gärberlohe , und unter Färbeholz nur a 
geſottenes Faͤrbeholz neriteht, obſchon er dieß nicht ausdruͤk 
in ſeiner Patent⸗Erklaͤrung ſagt. 

Er zweifelt nicht, daß dieſes Brenn⸗Material gut brem 
mag, bemerkt aber mit Recht, daß es bei dem Brennen zugle 
ſehr ſtark ſtinken wird, vorzüglich wegen des SKohlen= Theen 
und daß der höhere Preis des anderen Theeres, fo wie der k 
Oehles und des Fettes den Gebraud) diejer lezteren fehr erfchn 
ren wird. Auch Pferd- oder Rinder⸗Miſt wird übelriechen u 
zu theuer zu ftehen kommen. 

Sägefpäne mit Steinkohlen= Theer gemengt, wurden ſch 
dfterd ald Brenn Material verwende, und brennen fehr gu 
fie brennen aber zu ſchnell, vorzüglich wenn man zuviel The 
äufezte und allen Thon oder Lehm wegließ. Auch laſſen fie fi 
mit Faltem Theere nur jehr ſchwer vermengen, 

Das Repertory empfiehlt Torf-Staub oder Torf-Erde m 
ungefähr dem vierten Theile Lehm gemengt, und mit Mal 
zu einem feften Zeige angerährt, aus welchem man Kugeln bi 
det, die man in der Luft trofnen läßt. Man bedient fich Bd 
ſes Brenns Materiales im nördlichen England. Diefe Kugel 
würden allerdings noch beffer brennen, wenn man fie in heiße 
Theer tauchte; allein fie befämen dadurch auch einen fehr uͤble 
Geruch. 

Die größte Edyvierigkeit bei Bereitung der Kuchen de 
Hrn. Zahariah fcheint in Beſtimmung der Zeit zu liegen 
während welcher diefelben in dem heißen Theere liegen bleibe 
follen, denn, wenn man fie nicht lang genug darin läßt, f 
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nuzt dieſes Eintauchen beinahe gar nichts, und bleiben ſie zu 


lang darin, fo ziehen fie ſoviel davon ein, daß ſie zu ſchnell 
verbrennen. 





Beſchreibung einer Walzen⸗Maſchine, um den Zeugen 
Glanz zu geben, welche bei Hrn. Leroy, Faͤrber 
und Zurichter (teinturier-appreteur, rue des Fösses- 
Saint- Germain «des - Pres, N. 12. ä Paris) im 
Gange iſt. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 71. ©. 1. 

Mit Abbildungen auf Tab. T. | 


(m Auszuge.) 


Die gewobenen Stoffe muͤſſen befafintlih, wenn fie aus dem 
Stuhle kommen, um Kaufmandgut zu werben, oder die ihnen 
noch fehlende Bearbeitung zu erhalten, zugerichtet, (appretirt) 
werden. 

Diefe Zurichtungen (Appreturen) dienen theild 1) zum 
Wafchen, Färben, Drufen; 2) zum Glätten oder Glänzen (lu- 
strage),, Mäffern (Moirage) , Plätten. (Taminage), Kräufeln 
(Gauffrage) ; 3) zum Sengen (Grillage), und zum Scheren. 

"Ueber das Waſchen und Scheren der Stoffe wurde in dem 
Bulletin bereitö gefprochen. Hier iſt von dem Geben des 
Glanzes (lustrage) die Rede, und das Bulletin verfpricht naͤch⸗ 
ſtens von dem Abſengen zu handeln. 

Die beiden Hauptbedingungen, um den Zeugen Glanz zu 
geben, der durch das Abplatten der Faden entſteht, ſind, den 
Zeug unter einem vollkommen rechten Winkel dem Druke dar⸗ 
zubiethen, und der druͤkenden Oberflaͤche, die unmittelbar auf 
dad Gewebe wirken muß, die noͤglich größte Glaͤtte zu erthei- 
Im. Etwas Feuchtigkeit oder Hize ift nothwendig, um biefe 
Arbeit. gehörig zu vollenden, und wenn die Härchen auf der 
Oberfläche ded Gewebes, der fogenannte Flaum des Gewebes 
(le duvet) ſehr elaftifch if, was der Zall ift, wenn die Faden 
aus thierifchem Stoffe find, fo muß der Druf eine gewiſſe Zeit 
über mit der urfprünglichen Stärke unterhalten werden. Man 
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erhält diefe Wirkung mittelſt der gewbhmlichen oder: I 
[hen Preſſen, wenn man zwifchen jede Lage des Gewe 
glättete Preßfpäne (cartons lustres), oder erhizte Rei 
ten legt. . 

Planzenftoffe nehmen im Allgemeinen augenbliftid 
durch einen, fehr kurze Zeit über anhaltenden, Druft Gu 
Die zu diefem Zweke eingerichteten Mafchinen beftehen aı 
größeren ober geringeren Anzahl Walzen, durch welche nı 
Stoff laufen läßt. Um dieſem den gehbrigen Glanz 3 
gehbrige Zeftigkeit zu geben, muß man zugleih Druk 
bung und ſtarke Hize anwenden. Alle diefe drei Wi— 
werden durch eine höchft einfache Mafchine erzeugt, die aus & 
einander angebrachten Walzen beftehr, wovon bie eh 
Kupfer, oder aus geichlagenem Eifen beiteht, und die 
anderen aus Holz find. Wenn, wie bei den Plaͤtt⸗ oder 
Werten, alle Walzen aus Metall wären, fo würde die | 
ſamkeit derfelben den Zeug abfchneiden; man mußte dab 
fehr harte Walze mit anderen Walzen verbinden, die 
biegfam find. Die hölzernen Walzen, deren man ſich tr 
Abficht bedient, haben den Fehler, daß fie bald aus dei 
gerathen, und dem Druke nicht widerftehen, ven fie zw 
haben; es gefchieht auch nicht felten, daß eine folche E 
Walze ſich beim erften Umlaufe fpalter, und daß die 
Auslage, welche eine ſolche Walze verurfachte, rein verlo 
Um dieſem Nachtheile auszuweichen, verfertigte man bi 
ftatt aud Holz, aus Scheiben von Pappendelel, mit ı 
man nicht bloß Fahre täglid) arbeiten kann, fondern dur 
che der Zeug auch einen höheren Glanz erhält. Im 
Jahrgange des Bullerins ift, S. 90, die, heute zu 
allgemein in den Fabrifen eingeführte, Weile, diefe $ 
aus Papier zu verfertigen, genau befchrieben. 

Die metallne Walze, gie in der Mitte hohl iſt, 
man fie erhizen kann, ift in der Mitte zwifchen den beit 
deren angebracht. Der Zeug geht zwifchen der unteren u 
mittleren Walze durch, und läuft zwifchen diefer und der 
Walze zuräf, fo daß er alfo an dem feinem Eintritte ent 
gefezten Orte heraus kommt. ine Dampfmafchine ot 
Waſſerrad, oder irgend eine andere ftarfe Triebkraft f 
Walzen in Bewegung, die länger ſeyn muͤſſen, als die 
ften Zeuge breit find. 
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Um die Metall- Walze zu erhizen, bediente man fich feit 

» langer Zeit roih*glühender Eifenftangen, die man in den Raum 

äwifchen der Achfe und den Querbalten, die die Walzen tragen, 

einführt. Man wird begreifen, daB diefe Hize nicht gleich 

fürmig feyn konnte; daß fie immer abnehmen mußte, und daß 
man die. Eifenflangen immer erneuern mußte. 

Man hat diefe Art Heizung, deren Nachtheile man bald 
einfehen lernte, aufgegeben, und dafiir die-Dampfheizung ein: 
geführt, durdy welche die Hize gleichfdrmiger vertheilt, und 
dad ermübende Auss und Einfchieben der glühenden Eiſen⸗ 
fangen erſpart wird. Man durfte nur eine Heine Werändes 

rung an der metallnen Walze anbringen, um fie zur Dampf: 
heizung einzurichten. Die metallne Walze ift in der Mitte ganz 
hohl, und bat ungefähr Einen Zoll in der Dike. Ihre beiden 
Zapfen find aud) hohl, jedoch fo, daß fie leicht auf ihren La⸗ 
gern laufen' Eonnen. Sie müffen hermetifch gefchloffen fen, 
damit der Dampf nirgendwo einen Ausweg findet. Diefer 
Dampf tritt durch einen der beiden Zapfen ein, und erfüllt den 
inneren Raum der Walze. Nachdem er dafelbft feine Wirkung 
erzeugt bat, tritt er durch eine Röhre an dem entgegengefezten 
Ende aus. Da er abernocd immer viele Hize mit ſich führt, 

ſo -würde man diefelbe umfonft verlieren, wenn man fie frei 

. entweichen ließe; man bedient fich deſſelben alfo zu anderen 
Zweken, oder führt ihm verdichtet ald Waſſer in den Keffel 
zuruͤk. 

Die Maſchine des Hrn. Leroy iſt nach dieſen verbeſſer⸗ 
ten Grundſaͤzen eingerichtet. Sie wurde in deſſen Werkſtaͤtte 
felbft gezeichnet. Man fieht fie auf Tab. I. von verfchiedenen 
Seiten. Sie befteht aus drei über einander befindlichen Wal: 
zen, wovon die oberfte C/, und die untere, C, aus Papier iftz 
die mittlere, D, ift aus gegoflenem Kupfer, gehörig abgedreht 
und polirt. Diefe Walzen find in einem feften Geftelle aus 
Gußeifen, A, aufgezogen, welches auf zwei ſtarken Balken aus 
Eichenholz, B, ruht. Die Walze, D, erhält ihren Dampf mit: 
telft eines Dampffeffels einer Eleinen Dampfmafchine, die nur 
die Kraft eines Pferdes befizt, und zugleich die Mafchine treibt. 
Sie wurde von Hrn. Daret mit vielem Fleiße verfertigt. 
Nachdem der Dampf die Walze erhizt hat, tritt er in die 
Röhre, H, von welcher er in die Färbefeffel geleitet wird, die 
er zum Sieden bringt. Um ihn in der Walze zurüfzuhalten, 

3* 
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„während die beiden anderen Walzen auf Lagern laufen, 
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write die Einführungsrpre, G, in ein. Tegelfbrmiges‘ 

dungs+Stüf, h, welches diefelbe hermetifch ſchließt. L 
ve, H, verbindet ſich auf diefelbe Weife, und wird durch 
Fever, U, die alles Schaufeln hindert, gegen den Fegel 
gen Einfaz, i,'gedräft,. Es ift feine Klappe an diefen 
angebracht, indem man ſich überzeugte, daß der bloße Z 
gang des Dampfes durch den Eplinder hinreicht, der Walze vu 
gehörigen Grad von Hize zu ertheilen. 

"Die papierne Walze, C, läuft auf feſt ftehenden Lage 


man ftellen kann. Dadurch] kaun man die Walzen auf 
der druͤken, und fie ſtellen ," wie es der Dienft fordert. Se 
Druk der oberften Walze auf die metallne Walze gefchieht 
telſt zweier großen, beweglichen Hebel, I, 1, die um ihre Mit 
telpuncte, a,a, laufen, und deren Enden, in Kerben gefchnüte 
ten, wie eine Schuellwage, d, d, die beiden fenfrechten 

gen, I,I, fügen. Diefe Stangen verbinden fich mit zwei an⸗ 
deren Heben, K, welche ſich um die Puncte, b,b, bewegen, 
und mit dem Gewichte; L, belaftet find. Man begreift, da 
je ſchwerer diefe Gewichte find, defto tiefer der Hebel, HK, u 
derfteigen, und die Stangen, J,J, mit fich ziehen wird, | 
de, von ihrer Seite, wieder den Hebel, I, herabbringen- 
den. Diefer ſtuͤzt fich auf die Zapfen der oberften Walze, C, 
mittelft des Stüfes, Q, welches eine Art Schlüffel führt, 
der fich um den Punct, f, bewegt, und das Lager, g, | 
Ze nachdem man die Stangen, J,J, dem Mittelpuncte | \ 
Hebel, 1,1, nahe bringt, oder davon entfernt, wird der { 


“ vermehrt oder vermindert, und kann fo nach der Natur 5) 


Stoffes, dem man Glanz geben will, bemeſſen werden. F 
Um die Walzen zu ſtellen und zu heben, bedient man Pr 
der Winde, N, deren Achfe ein gezähntes Rad, O, führt, ind 
welches ein riebfioß, P, eingreift, den man mittelft einer | 
Kurbel dreht. Eine Smur, M, die auf diefem Haſpel aufs 
gewunden ift, läuft über eine oben am der Defe eingehängte | 
Rolle zu dem Hebel, I, am weldem fie befeftigt if. Wenn | 
man dieſe Schnur anzieht, hebt ſich der Hebel md der. Stige 
punct deſſelben, Q, wodurch aber, die Walzen noch nicht frei 
werden. Dieß Leztere gefchieht mittelft zweier brilfenformiger | 
Stuͤte, S,S, die mit ihren unteren Enden in die Achfen der | 
Walze, C/, eingreifen, und mit dem anderen Ende in ein herz | 
: — 
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sorfpringendes Stuͤk des Hälters, Q, wo fie durch die Schraus 
ben, k, feftgehalten werden. Auf diefe Weife wird die Walze, 
C’, gehoben. Wenn man auch die metallne Malze heben will, 


macht man zuerft die Röhren, G, und, H, los; hängt in die 


Zapfen derfelben die Brillen, T, ein, die den vorigen ähnlich, 
und an der Achfe der oberen Walze angebracht find, und hebt 
fo, indem man den Hafpel dreht , beide Walzen zugleich aus. 
Die Triebkraft ver Mafchine wird an der- metallnen Walze 
J angebracht, deren Achſe ein Zahnrad führt, E, in welches der 
- Zriebftof, F, eingreift, der auf der Achfe der Dampfmafchine 
aufgezogen ift. Die beiden anderen Walzen dreben fich in Folge 
der Wirkung des Drufes, den fie son der metallnen Walze er 
leiden, aber in entgegengefezter Richtung, wie die Pfeile an 
dem Durdhfchnitte Fig. 2. zeigen. 
. Der Zeug wird auf den Tiſch, Y, gelegt, und zwifchen 


die Latten, X, die vor dem Arbeiter zu liegen Ffommen, ge⸗ 


bracht. . Die Kanten vdiefer Latten find abgerundet, damit fie 
feine, Riffe an dem Zeuge veranlaffen. Von hier aus bringt 
. man ihn, unter gehdriger Spannung, damit fich feine Falten 
‚bilden, zwiſchen die untere Walze, und die metallne Walze, 
die er auf der Hälfte ihrer Oberfläche umfaßt; dann auf die 
obere Walze, wo ihn ein auf der anderen Seite der Mafchine 
vor berfelben ftehender, Arbeiter aufnimmt , und gehörig zuſam⸗ 
menlegt. Den Lauf ded Zeuge zeigt der Buchflabe, Z, im 
Durchſchnitte, Fig. 2. Er tritt vollkommen geglättet aus der 
Mafchine. Man Fann auf diefe Weile in Einem Tage 1,500 
Ellea Zeuges den gehörigen Glanz geben. 

Da die Kraft der Dampfmafchine mehr ald hinreichend 
war, die Walze zu drehen, und man doch den Keffel nicht Heiner 
machen konnte, bemäzte Hr. Leroy den überfläßigen Dampf 
“ in feiner Werkftätte zur Heizung der Keffel zu ebener Erde, und 
im erften Stofe zu einer Trokenſtube. | 

Erklärung der Figuren auf Tab. I. 

Fig. 1. Aufriß der Walzen: Mafchine von vorne. 

Fig. 2. Durchſchnitt durch die Mitte derfelben. 


Fig. 3. Die Brillen-Stüfe des oberfien und des metall: | 


nen Eylinderd einzeln dargeftellt. 
Fig. 4. Die Machine von der rechten Seite. 


Sm 


Fig. 5. Senfrechter Durchfchnitt durch die Achfe der mes - 


tallnen. Eylinder. 


v 


\ 
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Big. 6. ES chlüffel, der fi) auf das Lager der oberen I 
ftäjt, von vorne und von der Leite. 

Fig. 7. Feder, die die Röhre, H, gegen den kegelfl 
gen Einfaz der Zapfen der Walze, D, prüft. 

A, Geftell aus Gußeifen. 

B, Sohlen aus zwei ftarten Balken aus Eichenholg. 

C, untere papierne Walze. 

C’, obere papierne Walze. 

D, hohler Eylinder aus Kupfer. 

E, Zahnrad auf der Achſe diejer Walze. 

F, Triebſtok, der in diefes Rad eingreift. 

G, Röhre, durch welche der Dampf zugeleitet wird. 

H, Röhre, durch weldye er auögeleitet wird. 

I,I, große Hebel, in Zorm einer Schnellwage. 

J, fentrechte Stangen, weldye in dieſe Hebel di 

hängt find. 

K,H, andere untere Hebel. 

L, Gewicht, mit welchem diefe Hebel beladen find. 

M, Echnur an dem Hebel, |, die über die an der 1 
angebrachte Rolle läuft, die auf der Tafel nicht gezeichnet ı 


den konnte. 


N, Winde oder Haſpel. 

O, Zahnrad auf der Achſe des Haſpels. 

P, Triebſtok, der in dieſes Rad eingreift. 

Q, Stuͤze, die den Druk auf die obere Walze erzeugt. 

R, Echläffel, der das Fager diefer Walze umfaßt, J 
den unmittelbaren Druf des oberen Stüfes aufnimmt. 

8,8, Brillen der oberen. Walze. 

T,T, Brillen, die die Zapfen der metallnen Walze ' 
fangen. 

U, Feder, die die Röhre, H, gegen ihren Einſaz Ort. 

V, oberer Querbalten- des Geftelles. . 

X, X, Latten, über welche der Zug lauft. 

Y, Tiſch, auf welchen der Zeug gelegt wird. 

 Z, Kauf, den der Zeug durd) feine Walzen nimmt. 

a, Mittelpunct der Bewegung des Hebels, 1. 

b, Mittelpunet der Bewegung des Hebels, R. 

c, Zapfen der Stangen, J,J. 

d,d, Kerben, die in dad Ende des Hebels, I, eingeſchu 
ten find. 
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e, Sperrrad, welches die Bewegung des Triebſtokes, P, 
ſtellt. 
f, Mittelpunct der Bewegung des Schluͤſſels, R 
Pfame oder Lager der oberen Walze. 
h, tegelfbrmiger Einſaz der ale, D. 
i, Tegelförmiger Theil der Röhre, H 
k,k, Schrauben, weldye die Brille, S, auf dem Haͤlter, 
Q, feft Halten. 
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IX. 


Verbeſſerung -an den Spinn⸗Maſchinen, um die Wolle 


- {0 zu fpinnen, daß die Haare auf der Oberfläche 
der Faden hervorftehen, worauf Hr. Wilh. Davis, 
Mechaniker zu Leeds, Vorkſhire, der Regierung am 
.7. Mai -1825 ein Patent abEaufte. 

Aus dem London Journal of Arts. April 1827. ©. gr. 

Mit Abbildungen auf Tab. I. 


" \ 


Diefe Berbefferungen follen dazu dienen, die Wolle bei dem 
Kardaͤtſchen, Streichen und Spinnen auf ihrer Oberfläche fo 
haarig als mbglich zu machen, damit das daraus verfzrtigte 
Tuch auf feiner Oberfläche gleichfalls ſo weich und wollenreich 
als moͤglich wird. Der Patent:Träger will alfo hier gerade das 
Gegentheil von der fogenannten Worfted- Spinnerei, wo die 
Faden ſo glatt und feſt als moͤglich werden ſollen. 

Nach ſeiner Anſicht ſoll die Wolle aus der Kardaͤtſchen⸗ 


* Maſchine auf ſchiefe Kardaͤtſchen⸗Cylinder laufen, damit die 


Faſern eine andere Richtung erhalten, als ſie in der Maſchine 
bekamen, und auf dieſe Weiſe ſich kreuzen, und die Haare aus⸗ 


waͤrts kehren. 


Fig. 11. zeigt die verbefferte Vorrichtung. von vorne. Fig. 


12. ftellt fie von ber Seite dar. a, ift die große Karbärfchen- 


Walze; b,b, find die Fleineren Cylinder, auf deren Umfaͤnge 


die Wolle von der großen Karbätfchen- Walze kommt. Diefe 


fleineren Cylinder find mit. Einen Zoll breiten Kardätfchen-Bänz " 
dern umguͤrtet, die nicht weit von einander ſtehen und fo geftellt. 
find, daß die leeren Zwiſchenraͤume des einen auf die Bänder 
des anderen paflen, damit fie_ alle gleichförmig die Wolle von 
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der großen Walze abnehmen. c,c,c, find Heine Karbärk 
Walzen, die fchief auf Spindelu flehen, wie Fig. 11. 3 
Diefe Spindeln und Walzen ‚werden durd) abgeſtuzt kegel 
mige Räder getrieben; die Walzen, die die Zafern von den 
neren Walzen aufnehmen, drehen diefe Fafern durch ihre fd 
Lage in einer anderen Richtung, als biejenige it, die fie in 
Karbätfchen: Mafchine erhielten. 

Von den Walzen, c, werben die Bärtlinge durch 

Streih- Kamm (doffer comb) auf die gewöhnliche Weife a 
ftrichen, und zu den Strefwalzen, e, geleitet, von we fie 
"die Spindeln und Fliegen, f, kommen, und wie Flachs in e 
Spinn-Mühle (Mule oder Jenny) gefponnen werben. 
So wird nun die Richtung der Fafern der Wolle oder 
Materiales, welches gefponnen werden joll, durd) die Um 
bungen der Heinen Walzen geändert, und die Enden derſel 
werden nach auswärts gelehrt. 

Der Patent: Träger will ferner die Faden zugleicdy zie 
und zwirnen, ohne durch Aufwinden, wie an den Mule’s ı 
Jenny's aufgehalten zu feyn, und die Arbeit unterbrechen 
müffen. Diefe Vorrichtung kann mit der vorigen zugleich & 
einzeln angewendet werben. Er bewirkt dieß durch eine ' 
von planetarifcher Bewegung, wie Fig. 13. und 14. zeig 
Diefe Figuren find aber nur eine fehr unvolltommene Darf 
lung diefer Vorrichtung, und die VBefchreibung derfelben | 
nicht die gehirige Klarheit: indeflen geht doch fo viel dar 
hervor, daß man die Hauptidee ded Patent = Trägerd dar 
auffaffen kann. 

a, if eine hohle Rolle, die von einem Laufbande getriel 
wird. b, ift eine hohle Achfe, die durdy die Rolle laͤuft, al 
nicht in gerader Richtig. c, ift eine auf der Achfe, b, ai 
gezogene Rolle, die von einem befonderen Laufbande getriel 
wird, und ſich auf ihrer Achſe mir einer anderen Geſchwind 
keit dreht, alö die große Rolle. Der innere Umfang der Mol 
a, ift mit einem hohlen, mit Eleinen Zähnen verfehenen, is 
befchlagen, und auf dem gefrümmten Theile der Achfe, b, 
ber gezähnte Triebſtok, d, der in diefen Ring eingreift. 

Die größere Rolle, a, heißt die Zugrolle, und fteht, .ı 
wir vermuchen, mit den Strefwalzen in Verbindung. Die A 
nere Rolle, c, ift die Spinn= oder Zwirn-Rolle, die den Fat 
dreht. Der Bärtling läuft durch die hohle Achfe, und du 
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die Heinen Augen, die man in Sig. 14. fieht. Beide Rollen 
werden durch Trommeln und Laufbänder mit fo verfchiedenen 
Gefchwindigfeiten getrieben, wie bie verlangte Drehung des Fa: 
dend es erfordert, der Durch die Umdrehung des Xriebftoles in 
der hohlen Rolle, deren Achfe die Augen führt, bie den Baden 
leiten, geiponnen wird. 





X. 


Werbeſſerung an der Stoß⸗Zwirn und Spuhlen⸗Nez— 
Maſchine, worauf Joh. Day, Spizen⸗Fabrikant 
in Nottingham, und Samuel Hall, Spizen⸗Fabri⸗ 
kant ebendaſelbſt, ſich am 8. Juli 1825 ein Patent 
ertbeilen ließen. 
Aus dem London Journal of Arts. Ypril 1827. ©. 86. 
.. Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Diefe Verbefferung. bezieht fih auf die urfprüngliche fogenannte 
Bolzen: Mafchine von Kendal und Morley. (Polytechn. 
Journ. XIX. B. ©. 252), an welcher, nach derſelben, die 
Stöß-Stangen angebracht werden, flatt der Kämme an’ den ge- 
wöhnlihen Stoßmaſchinen. Die hier vorgefchlagene Methode 
iſt lediglich dieſe, daß der Schlitten, der die Spule fuͤhrt, um⸗ 
gekehrt wird, und ſeine Ohren nach aufwaͤrts gekehrt werden, 


ſo daß die Spule unter dem Bolzen bleibt. Dadurch koͤnnen 


die Stoßer kuͤrzer werden, und die Reibung an den Faden wird 
folglich geringer werden. 
Fig. 19. zeigt einen dieſer Wagen, in der Stellung, in 
welcher er arbeiten foll. Fig. 20. ift ein Bolzen, der an die 
Bolzen-Stange angefchraubt wird, umd ungefähr um eiu Drittel 
fürzer, als die bisherigen Bolzen, ift. Zig. 21. ift ein Stoßer, 
der mittelft einer Schraube an der Stoß-Stange befeftigt wird; 
auch er ift um ein Drittel Fürzer, als die gewöhnlichen Stoßer. 
Dadurch wird das Spiel der Mafchine ficherer und einfa= 
cher, als an den Mafchinen nad) dem bloßen Stoß= oder Bol: 
zen= Princive, und kann, wie gewoͤhnlich, bloß durch die Haͤnde 
oder Fuͤße der Arbeiter in Thaͤtigkeit geſezt werden. 
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XL 


Ueber die Zufammenfezung bes gediegenen ſilberh 
gen Soldes. Bon Hrn. 3. B. Bouffingaul 


Xus den Annales de Ghimie et de Phssique. April 1827. &. 408 — 


Sm Kaufe verfchiedener amtlicher Arbeiten harte ich Gele 
heit, eine fehr große Anzahl Proben von gediegenem Golde 
den Bergwerken von Kolumbien zu unterfuchen, um ihren a 
falfigen Eilbergehalt auszumitteln. Durch diefe Unterfischm 
erhielt ich die Weberzeugung , daß im gediegenen filberbalt 
Golde dad Gold mit dem Silber in beflimmten Verhaͤltu 
vereinigt ift, und zwar fo, daß Ein Atom Silber mir mehn 
Atomen Gold verbunden ift. 

Menn man die Eigenfchaften des Eilberö mit denen 
Goldes vergleicht, finder man bald, daß leztered Metal in 
ziehung zum erfteren electronegativ ift. Es iſt daher fehr wor 
ſcheinlich, daß in den natärlichen Verbindungen bdiefer bei 
Metalle das Gold das electronegative Element ift, daher 
auch der Nomenclatur gemäß Goldmetalle (Aureta, franz. 
rures) genannt werden muͤſſen. 

Bis jezt fand ich im gediegenen filberhaltigen Golde ı 
Atom Silber mit 2, 3, 5, 6 und 5 Atomen Gold verbund 
dieß ergibt ſich aus den Analyſen, die ich nun anführen wo 
es ift jedoch wahrfcheinlidy, daß noch andere Verbindungen y 
fommen, welche diefe Reihe ergänzen, und vielleicht erweit 
muͤſſen. Bei meinen Rechnungen nahm id) 24,86 als t 
Atomgewicht ded Goldes an; diefe Zahl hat Berzelius a 
der Zufammenfezung des Goldperorydes, unter der Voraus 
zung, daß ed 3 Atome Sauerftoff enthält, abgeleitet. 9 
Atomgewicht des Silbers nahm ich 27,03 an. 

Gediegenes Goͤld von Marmato. ch erhielt di 
ſchone Varietät des Goldes aus den Bergwerken von Marma 
bei la Vega de Eupia in der Provinz Popayan. Zu Marma 
baut man golbhaltigen Kies, der in mächtigen Gängen i 
Porphyr⸗Syenit vorlommt. Das Gold, welches ih analyfi 
habe, wurde im Innern eined Kieöftüfes gefunden; es bild 
eine fhone Gruppe von Oktaëdern und MWürfeln; feine Zar 
ift fehr bleih; bei 16° C. (12,8 R.) ift fein fpec. Gewid 
= 12,666. 


’ — 
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Ein 28,59 Gran ſchweres Stüf gab, mit Kdnigswaſſer 
behandelt, 10,08 Gr. Ehlors Silber (Hornfilbes), welche 7,57 
- Gr. Silber entſprechen. Das erhaltene Chlor-Silber hatte die 
Geftalt der angewandten Goldfrnftalle beibehalten. 

Aus der hinreichend abgedampften falpeter-falzfauren Auf: 
dfung fchlug fchwefelfaures Eifen 21,0 Gr. reines Gold nie: 
der. Das Gold von Marmato befteht daher aus: 

. An 100 Xheilen. Nach der Berechnung. 
Sl . 21.00 73,45 3 Atome Gold, 73,4; 
Silber . 757 26,48 1 Atom Silber, 26,6; 
Beluft . 0,02 0,07 


28,59 100,00 100,00 
Die Formel ift: Ag. Au’. ‘ | 
Bediegenes Gold von Titiribi. Diefes Gold 
fommt von eihem Bergwerke über dem Dorfe Titiribi. Man 
findet ed in einem fehr eifenhaltigen Thon, ber in nicht fehr 
diten Lagen auf einem Amphibolfchiefer verbreitet ift, welcher 
im Syenit= und Porphyr-Grünftein in der Provinz Antioquia 








vorkommt. Die goldführende Schichte, deren Mächtigfeit felten 


einen Fuß erreicht, ift mit einem lofe verbundenen Kiefelgerölle 
beveft. 15,44 Gr. kryſtalliſirtes Gold von Titiribi gaben, mit. 
Koͤnigswaſſer behandelt: | | 
Chlor: Silber . . . 5,25 Gr. oder Silber, 4,00 Gr. 
Hein God ... 2. een. 11 — 








15,43 — 
In 100 Theilen. Nach der Berechnung : | 
Gold . . . 74 3: Atomen Gold, 73,45 
Eltr .». . 65 . 1 Atom Silber, 26,6. 
100 100,0. 


Die Formel if: Ag. Aut. 


Gediegenes Gold vom Malpafo. Diefes Gold 


fomme in Heinen abgeplatteten, unregelmäßigen, fehr dunkel⸗ 
gelben Körnern vor; bei 16° C. (12,8 R.) bat es ein fpec 
Gew. — 14,706. Man erhält es aus dem aufgeſchwemmten 
Gebirge von Malpaſo, bei Mariquita. 

Behandelt man dad Gold von Malpafo mit Königswafle 


fo bedekt es fi) bald mit Chlorfilber ; aber da die Eäure m 


fehr ſchwer bis auf die legten Theilchen wirkt, fo daß ma 
wenn fie auch fehr lange eingewirkt hat, in dem entſtanden 
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Chlors&ilber noch Goldfheilden finder, fo habe ich die M 
deffelben, um die Fehler, weldye daraus entfiehen Fhnnten 
vermeiden, nicht mit Salpeters&alzfdure gemacht, ſonden 
Gold von Malpafo, wie alles übrige, durch Abtreiben au 
Kapelle unterfucht. Ich befolgte dabei ganz das Verfa 
wonach die Probirer den Werih des Goldes und Gilbert 
flimmen. 

Das gediegene Gold wurde rämlih mit feinem S 
deffen Gewicht man genau kannte, auf der Kapelle abgetrit 
das Gewicht bed Korns zeigte dann an, ob während der 
pellation Metalle verfchlaft wurden. Das Korn wurbe fo 
geftreft, in Geftalt eines Roͤllchens gebogen und zuerft mir 
peterfäure von 1,15 fpec. Gew., und hierauf mit neuer @ 
von 1,28 fpec. Gew. behandelt; nad) der Scheidung wurde 
Goldroͤllchen gut gewaſchen, hierauf unter der Muffel gem 
und gewogen. 

Gold von Malpaſo 10,20 Gr. 1 fie wurden mit 120 Gr. 
Feines Silber . . 29,30 — Lauf der Kapelle abgetriek 


39,50. 
Gewicht des Kornd 39,50. ) 
Scheidung: 
Gewicht des Roͤllchens 39,50 Sr. 
Feines darin enthaltenes 
Silber -. - » . 239,30 — 


Gold und Siberr . 10,20 
Gold als Rölcdhen . 9,00 83,24 8Xt.Gold 88, 
Side . . . . 1,20 11,76 1— Silber 14, 


100,00 100, 





Auf 10025. Nach der Berech⸗ 





Die Formel iſt: Ag. Au.’ 


Gediegenee Gold von Rio Sucio. Es komm 
unregelmäßigen, fehr großen Körmern von dunkler Farbe .g 
fein fpec. Gew. ift = 14,690. CB finder fih im auf 
ſchwemmten Gebirge bei den Ufern des Rio-Sucio in der N 
von Mariquita. 
Gediegenes Gold . 10,00 Sr pie wurden mit 100 Gr. 2 
Feines Silber . . 27,00 — abgetrieben. 


37,00. 


des uiegenen flberhaltigen Ost, | 45 
ewicht des Korns _36,95 ©. &. \ | 
erfchlatte Subſtanzen 0, 0,0 — — 

Scheidung: 
ewicht des Rdllchens 36,95 Or. 
ines Silber. 27,00 — ' 
u — — Auf 100 Th. Nach der Berechnung. | 
old und Silber . . 9,95 | | 
oloröichen . .:% 8,75 ° 87,94 8A. Gold 88,04; 
"er ee. 1,20 12,06 1— Silber 11,76. 


100,00. 100,00. 








. Die Zormel iſt: Ag. Au. 


Gediegenes Gold von Oltra— Mina, bei Titi— 
bi. Es finder ſich in Oktaëdern Froftallifige, weiche Thonei⸗ 
iſtein zur Gangart haben; feine Farbe iſt blaßgelb. Das zur 
aalyſe verwandte Stuͤk konnte nicht ganz von dem anklebenden 
iſenoxyde gereinigt werden. 
ediegenes Gold . 10,60 Gr.) fie wurden mit 132 Gran 
ines Silber . . 22,00 — Blei abgetrieben. 


32,60 
ewicht des Korns 32,15 
erfchlafte Subftanzen 0,45 5 Cine? 
Scheidung: 
ewicht des Roͤllchens 32,15 Gr. 


ines Silber -. . 22,00 — - | 
Auf 1003. Nach der Berechnung. 


old und Silber, .. 10,15 . | 
olvrölchen - - . 7,45 73,4 3At. Gold 73,45 
Über 2 2000. 23,70 26,6  1Xt. Silber 26,6. 


100,0 100,0. 








Die Formel iſt: Ag. Au’ 


Gediegenes Gold von Guamo. Es find unbeftimm: 
re Kryſtalle von mesfinggelber Farbe, man fand ed im Thon 
18 Schwefelfies-Ganges im Bergwerke Guamo, bei Marmato. 
editgenes Gold - . 16,50 Gr.g fie wurden mit 208 Gran 
ines Silber .. . 35,10 — Blei abgetrieben. 


51,60 
wicht des Korns 51,25 
sfchlafte Subftanzen 0,35. 
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Scheidung: 

Gewicht des NRblichens 51,25 Gr. 
Feines Siberr . . 35,10 — 

— Auf 100 Th. Naher Bere 
Gold und Silber . 16,15 
Goldrdlihen . . . 11,90 73,68 3%. Gold 
Siler . .... 435 26,32 1. Silber 


100,00. er 





Die Formel ift: Ag. Au. 


Gediegenes Gold von Llano. Man erhält e 
dem Erdreich, das el Lano heißt, und den Grund des 1 
der Vega, de Supia bilder. Diejed aufgeſchwemmte @ 
welches aus Porphur: Trümmern gebilder ift, ruht auf 
Sandfteingebirge, das viel Aehnlichkeit mit dem bunten ( 
feine hat. Das Gold von Llano ift in Heinen breitged 
Koͤrnern; es hat eine eigenthuͤmliche rithliche Farbe, weß 
man es oro colorado genannt hat. 
Gediegenes God . 10,00Gr.) fie wurden mit 100 
Feines Sir . . 24,95 — Blei abgetrieben. 


34,95 

Gewicht des Kom . 34,65 

Berfchlafte Subftanzgen 0,30; Kupfer? 
Scheidung: 

Gewicht des Roͤllchens 34,65 Gr. 

Feines Sibr . . 24,95 — 


L 


Auf 100 Th. Nach der Bered 
Gold und Silber. 9,70 


Goldroͤllchen... 8,60 88,58 8AMAt. Gold 8 
Silber.. 1,10 11,42 1Xt. Silber 1 


100,00 10 





Die Formel iſt: Ag. Au.’ 


Gediegenes Gold von Baja. Sch erhielt diefe f 
von Hrn. Stephenfon, der fie aus dem aufgeſchwen 
Gebirge von Baja, bei Pamplona, genommen hatte, - ' 
Gefüge ift pords, und ed hält etwas Quarz und Eife 
eingefchloflen. 

Gediegenes God . 14,706r.g fie wurden mit 140 ı 
deines Silber . ._28, 71— Blei abgetrieben.. 
43,20. 


des geiegenen füberhaltigen Colt, 47 

Gewicht des Korns 42,20 @r. e 3J 

Verſchlakte Subſtanzen 1,20. 
Scheidung: 

Gewicht des Korns . 42,20 Gr., 

f Feines Silber . . 28,70 — 


Auf 100 Th. Nach ber Verechnuns 





Gold und Silber 13,60 
Golördichen . . . 11,90 88,16 8At. Gold 88,04; 





7400,00 100.00. 
| Die Zormel ift: Ag. Au. 
Gedvdiegenes Gold von Ojas-Anchas. Es fommt 


aus einem aufgeſchwemmten Gebirge in der Provinz Antioquia; 
es bildet roͤthlichgelbe Blaͤttchen. 


— are a e* pr! 


Beines Silber . .. 28,30 —I . Blei abgetrisben. - 
42,60 a 
Gewicht bes Korns 41,80 


Verſchlakte Subftangen 0,80 
Scheibung : 
Gewicht des Korns. 41,80 Gr. 


Auf 100 Th. Nach der Berechnung. 





Gold und, Silber 18,60 | 
Goldrdlichen . . . 11,40 84,5 6At. Gold 84,71; 
Sibr, . .. . 2,10 15,5 1. Silber 15,29. 


1000 100,00. 








Die Zormelift: Ag. Aus 


Gediegenes Gold von Trinidad, bei Santa 


Mofa de Dfos, hat die Geftalt eines Meinen Gefchiebes , ift 
50 Gran fchwer und von fehr dunkler Farbe; es kommt aus 
einem aufgeſchwemmten Gebirge. 
Gediegenes Gold . 13,35 or fie wurden mit 135 Gran 
Feines Silber - . . 31,85 — Blei abgetrieben. 
| | 45,20 
Gewicht ded Korns 45,20 


Silber ; 00. 460 11,85 1X. Silber 11,96. 


Gediegened Gold . 14,306r.] fie wurden mit 130 Gran 


Ss 


48. Bonffingautt, über bie 1 menu 
Scheidung : 

Gewicht des Roͤllchens 45,20 Gr. 

Feines Silber . ., 31,85 — 


Gold und Silßer . -13,35 u 
Goldroͤllthen . . . 11,00 82,4 5A. Gold 82,14; . 
Eier  . . . ..2335 176. 1At. Silber 17,86.: 

100,0 100,00, ° 


Auf 100 Ch. Nach der Berechnung. 


Die Formel ift: Ag. Auf 
Gediegenes Gold von Tranſylvanien (Europe). \ 
Es bilder Würfel vou fehr blaßer gelber Farbe. 

Gediegenes God . . 6,20 Gr. fie wurden mit 45 Gr; Blei 


Feines Silber . .. 8,50 — . abgetrieben. 
| | 14,70 | 
. Gewicht des Korns 14,70 nn 
Scheidung: - 0 . P 


Gewicht des Röllchens 14,70 Gr. 
Feines Silber. 8,50 — 
Gold und Silber. 6,20 
Goldroͤllche... 4,00 64,52 24Mt. Gold 64,77 
Silber.. 22720 35,48 1At. Silber 35,23 
100,00 | 100,00 


Auf 100 Th. Nach der Berechnung. 





I 


Die Formel ift: Ag. Au. 


Klaprehs Electrum beſteht nach dieſem Chemiker aus: 
Gold... 64; 
Silber 236. 36. I 


100. 

Gediegenes Gold von Santa-Roſa de oOſe⸗ 
Provinz Antioquia. Es iſt ein ſehr ſchoͤnes 710 Gran - 
ſchweres Geſchiebe; ich bekam es von Santa⸗ Roſa; es wurde 
im aufgeſchwemmten Gebirge gefunden. Dieſes Goldgeſchiebe 
hat eine blaßgelbe, in's Gruͤne ſpielende Farbe. Sein ſpec. 
Gew. iſt bei 15,5° €. (12,40 R.) = 14,149, | 
Gediegened Gold . 10,90 Gr. 1fie wurden aufder Kapelle mit 
Feines Silber . . — 106 Gr. Blei abgetrieben. 


35,60 
Gericht des Kornd .: 35,25 


Verſchlakte Subſtanzen 0,35. 


des gediegenen fihataliben Gottes. 7,49 

Scheidung: 
ewicht des Rollchens 35,25 Gr. 
ines Silber. 24,70 — | | 
— Auf 100 Th. Rach der Berechnung, 
ld und Silber. - 10,55 | 


Mördlihen . - » 6,85 64,93 24t. Gold 64,775 
Über o ..2. 2.370 35,07 19. Silber 35,23. 

„ Die Formel ift: Ag. Au o 

Dieſe Goldvarierät iſt in Ihrer Zufammenfezung noch mit 
n Electrum identifch. 

Bei obigen Analyfen fand man immer Ein Atom Sibber 
£ mehreren Atomen Gold vereinigt. Es ſcheint jedoch, daß 
ch Berbindungen von Einem Atome Gold mit mehreren Ato⸗ 
ss Silber vorkommen koͤnnen; fo koͤnnte das golbhalsige Sil⸗ 
r.von Schlangberg in Sibirien, welches nad) Dr. Fordice 
thält: - on 
. Gold ... >. Pan) 
u er Silber ... 72, 


100, 
‚pl eine Bolbrerbtapung von folgender Zufammenfezung ſeyn: 
Gl . 1% 313; | 

Silber . 2 At. 695 


Ä 100; 
ter dieſem Geſi chtspuncte möchte es wehl verdienen, neuer⸗ 
198 unterfucht zu werden. ..- 
Bisher war die größte Anzahl Golbatome, welche ich mit 

nem Atome Silber vereinigt fand, acht; wahrſcheinlich kann 

aber bis auf zwoͤlf ſteigen. Wenigſtens hat mich ein Pro⸗ 
et verſichert, daß er während einer mehr als ‚40jährigen 
taxis gefunden habe, daß das reichfte filberhaltige gediegene 
old, weldyes man in die Muͤnze zu Bogota brachte, gendha- 
h. 22karatig iſt; d. h. es enthält: 


’ 





Gold . = = 0,92 = 12 Atome. 
Sir . - = = 0,08 = 1 Xtom. 
Die Formel dafür iſt alfo: Ag. Au.” 

— — —— 


*) Philips, Mineralogy. S. 324. A. d. O. 
Dingler’s point. Journ. Bo. XXV. 6. 1. 4 
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Xu. 
Treffliche Methode, kleine Gegenſtaͤnde zu verzinnen. 


Xus Hm. Gill's technical Repository. Mai 1827, ©. 200. 


Nägel, Dornen. an Schnallen und andere Fleinere Gegenflände 
aus Eifen werden auf folgende Weiſe am bequemften und wohl⸗ 
feilften verzinnt. 

Nachdem dieſe Gegenftände durch die fogenannte Beize 
(mir Waſſer verbiinnte Schwefel: Kochfalzaoder Salpeter⸗Saͤure) 


von allem Roſte oder Oxpde gereinigr, und hierauf gehdrig in 


Waſſer abgewafchen wurden, gibt man fie in ein Gefäß aus 
Steingut mit einem engen Halſe und weitem Bauche, und mit. 
einem Henkel, und fezt die nöthige Menge Zinnes in Koͤrnern 
oder Stäbchen mit der gehbrigen Menge Salmiald zu. Das 
fo gefüllte Gefäß wird num in einer Schmiede⸗Eſſe auf glühende 
Köhler mie feinem Bauche gelegt, und wenn es anfängt, erhizt 
zu werden, fleißig umgebreht und geruͤttelt, damit das Zinn 
gleichfärmig Über die. Oberfläche der zu verzinnenden Artikel fich 
verbreiten kann. Hierauf werden. diefe lezteren in Waſſer auds 
gefchättet, damit der Salmiak weggewafchen wird, nnd in ers 
wärmten Sägefpänen forgfältig getroknet. 

Der Vortheil bei diefem Berfahren befteht in der Anwen⸗ 
bung des Gefaͤßes aus Steingur, wodurch die Verfluͤchtigung 
des Salmiakes verhindert wird, und alles Zinn an die zu ver⸗ 


zirmenden Gegenſtaͤnde Abergeht, was bei metallnen Gefaͤßen 


nicht der Fall iſt. 





Neue Meihode, Stahl & — worauf Karl Ma⸗ 
cintoſh, Eſqu. zu Croſſbasket, Lanark in Schott⸗ 
land ein Patent nahm. 

Aus dem London Journal .of Arts. Mai 1827. ©. 138. 


Der Patent:Träger bringt das Kohlengas, welches ſich bei der 
Deſtillation der Kohlen entwikelt in Beruͤhrung mit Eiſen, wel⸗ 
ches er in eine ſehr hohe Temperatur. verſezt. 


4 * 


62 Ueber bad Anlaffen des Stahles, 


Er fchlägt hierzu feinen beſonderen Apparat vor, fon 
fagt bloß, daß man das Eifen, weldyes in Etahl verwea 
werden fol, in einen gewöhnlichen Echmelztiegel thun mul 
einen Ofen bringen joll, und daß, menn die Temperatur 
Eifens hinlänglidy erhöht wurde, ein Strom Kchlengas im 
Tiegel durch eine zwekmaͤßig angebradyre Definung und 3 
geleitet werden fol. Das Gas, weldyes von dem Eifen ı 
verfchlungen wurde, foll durdy eine andere Deffnung in | 
Dekel des Tiegeld abgeleiter werden. 

Dieß ift Alles, was uns der VarentsTräger, der bloß 
Anwendung ded Koblenftoffes in gasfbrmigem Zuftande als 
Patent s Recht in Anfprucy nimmt, uns mitzuthellen fuͤr 
fand. 





* XIV. 
Ueber das Anlaffen des Stahles, fo daß er weich ı 
Eiſen wird. Von Hrn. Jak. Perkins, 


Aus Bern. Bill’s technical Repository. Mai. 1827 &. goe. 


Sin Americaner zeigte und neulich einige dünne Stahlſtrei 
die fo weich und biegfam waren, wie verzinntes Kifenbie 
und fi) in jeder Richtung biegen ließen. Cie waren frei a 
allem Rofte, von allen Schuppen, und Eonnten eben fo g 
als gewbhnliches Eifen auf die gewbhnliche Weiſe wieder i 
ftählt oder gehärter werden. 

Wir fragten Hrn. Perkins über diejen Gegenfland, u | 
er verficherte und, daß er dieſes Verfahren fehr gut kenne, ; 
felbft öfters ammendere. Er hat ed einem gefchiften Mecha 
fer bei und mitgerheilt, der fich deffelben jezt immer bedient, 

Das ganze Geheimniß befteht darin, daß man den Gy 
ſtahl im gut gefchloffene eiferne Gefäße fteft, aus welchen a 
äußere Luft abgehalten wird, diefelben dann in einem gehbi 
gen Anlaß Ofen in einer mäßigen Nothglühhize fo lange haͤl 
ald die Dike des Stahles es erfordert, und fie endlich fe 
langfam erfalten läßt. 

Diefed Verfahren ift weit befier, al8 das gewbhnliche Cr 
- Tohlen des Stahles, wodurch er wieder zu Eifen wird, wodur 


fo daß er weich wie Eiſen wirb. 88 


man dam gezwungen wird, das leztere in der Caͤmentbuͤchſe 
wieder in Stahl zu verwandeln, ehe man bie Härtung vorneh⸗ 
men Tann. 


Hr. Gilt bemerkt dt € ©. 315 a. a. O., daß die Mes 
thode des Hrn. Perkins den Stahl auzulaffen nicht neu, und 
in England und’ Frankreich bereits ſchon fruͤher angewendet 
wurde, vorzuͤglich beim Drahtzuge. Man gab, wie Hr. 
AM. Paul vom Genf erzählt, die großen ringfdrmigen Drahts 
buͤnde in Gefäße von Guß⸗Eiſen, die gleichfalls ringfoͤrmig 
md in der Mitte offen waren, fo daß die Flamme durchfpies 
len konnte. Der Durchfchnitt diefer Ringe war ein Halbireis 
mit flahen Ringen aus Gußeifen,. die ald Dekel auf das flache 
obere Ende. der Gefäße dienten. An den Dekeln und an den 
Gefäßen warn au dem inneren und dußeren Rande Ohren mit 
correfpondirenden Löchern ‚in denfelben, in welche Stifte mit 
Köpfen aus gefchlagenem Eifen eingeführt wurden, und welche 
Etifte an ihren Enden mit Löchern verfehen waren, durch bie 
man eiferne Keile treiben Tonnte, um den Dekel auf dem Ges 
fäße wieder zu ziehen, nachdem ehevor alles luftdicht mit Lehm- 
zerftrichen war. Diefe Gefäße wurden in einem Ofen auf ei: 
nem Roſte gehizt. | 

- Einer ähnlihen Methode bediente ſich auch Hr. 3. Bu Fr 
uf feinen Stahlwerfen bei Hales⸗Owen, Shrophfhire in feiner 


Nadels. und Angel: Fabril. Hr. Eadell in feinem Joumey 


te Carniolia, Italy and France in the years 1817 and 18 „er⸗ 
zähle daſſelbe Verfahren bei dem Anlaſſen des Drahtes in den 
Drabtziehereien von Piftoja, mit der Bemerkung, daß die ie Be 
fen aus Gußeiſen, in welchen biefe Arbeit gefchieht, das eins 
zige Gufeifen waren, das er in Tofcana fah. 


— 





Stahl verwandeln. Die Zeit, wie lang dieſe Art 
Buͤchſe bleiben muͤſſen, hängt von Umftänden 
-fahrung ab: 8 bis 28 Stunden reichen hin. 
gebene Menge der beiden Mifchungen reicht zur 2 
von 1 Ztr. Stahl hin. . 

Der Redacteur fragt: ob der Patent Träger mein 
er ein Zauberer ift? 


) Ein Giu iſt A Vint. 


— 


XVI. 
lintenlauf, worauf Foh. Beever, ‚Yents 
efter,, Lancaſterſhixe, c. am 3ten 
"Dec 1828 ein Patent ertheilen I | 
u Aus dem London Journal of Arts. Dei, 1827. S. 142. 





—F Batent- Träger will Flintenlaͤufe von eliptiſchem, fintt 
von. treis fdernigem, Caliber verfertigen, da erftere nad) feinte 
Auſicht ‚Eräftiger. fchießen. 

Zu. dieſem Ende nimmt er rohe Slintenläufe, bie in bie 


—* cylindriſche Form zugeſchweißt wurden, hizt fie roth⸗ 


gluͤhend, und treibt eine elliptiſche Stange in dieſelbe, durch 
Haͤmmern oder auf irgend eine andere Weiſe, und erweitert fie in 


‚einer Richtimg, während er fie in der anderen verengt. Hier⸗ 


auf zieht er noch diefe Röhre, wie Möhren gewbhnlich gezogen 
werben, bringt die Pulverfammer, wie gewöhnlid, an, und 


zieht den Lauf auf dem Schafte auf. 


Der Patent- Träger beſchraͤnkt fein Patent: Recht bloß auf 


ki stiguug yon. Slintenläufe “ — em Faliher, ohne 
in 


rt a — ſe nfpru zu nehmen. V 





XVI. 


— FE BETTER N. 8 
Neuer Bratenwender, worauf Joh. Thin, Architekt 


in ebinburgd, fi ſich am l. Februar 1 1825 ein Pas 
tent geben ließ. °) 
Aus dem London Journal of Ärts. Arril, 1827. ©. 3% 
Mit Abbildungen auf Tad. 1. 


Das Neue an dieſem Bratenwender befteht vorziiglich darin, 


daß das Flugrad ſenkrecht, ſtatt horizontal laͤuft. 
KWig. 15. zeigt dieſen Apparat im Perſpective. 


6) Der Palent⸗ Traͤger fagt in einer Rote, da bie alten Engländer nichts 
ohne „Sneer‘‘ thun Tönuen:. „baß er bie legten 1500 fl. an biefes 
Hatent wagt, indem ex, ber Hoffnung ‚het, daß er bei dem vafchen 
Wieder :Äufleben ber Kldſter in Fraukreich, und der Sefulten in 
Frankreich und &panien zugleih, und be Höndäwefens überall 
eines fchnellen Erſazes ficher. zu feyn glaubt.” A. d. Ueb. 


⸗ 


56 Perkins, über bie gehörige Weile die Felgen umb Maben 


a, ift eine halbenlindriiche Buͤchſe, die in dem chen 
geftel wird. Lie it, zunaͤchſt am Zuge, offen. 
‚ iſt das Faͤcher⸗ Rad, das ſich auf einer Korizen 

* dreht. Die eine Hälfte dieſes Rades it im der © 
eingefchloffen, und die andere Hälfte foll von dem Mamche 
Dampfe getrieben werden, der in den Schotnflefn auff 
Am Ende der Achfe des Fächer: Ravdes ift ein Licht c 
feſtigt, der in ein Zahnrad eingreift, folglid) wird das 7 
rab mit dem. Slugrade zugleich gedreht. Auf der Achſe 
Rades, d, befindet fich eine Rolle, e, über weiche bie $ 
des Bratenwenders zu dem Braripieße binabläuft; durch 
Umdrehung der Rolle wird der Spieß fammt dem Sram 
gleich gedreht, und zwar ſenkrecht (! — ad majarem Dei 

riam!) 

Der Patent⸗Traͤger ſchlaͤgt eine ganze Menge von Mi 
vor, um den Spieß bei dieſer Vorrichtung, horizontal, 
gewoͤhnlich ſich drehen zu laflen. 7) 





XVIII. 


Ueber die gehoͤrige Weiſe, die Felgen und Naben 
Rädern aus GußsEifen zu gießen, und Sre 
aus geſchlagenem Eiſen in dieſelben einzuſezen. R 
Jak. Perkins. 


Von Gill's technical Repository. Mai. ©. 303. 


Nach der gewoͤhnlichen Verfahrungs ⸗Weiſe werden bie Speid 
aus gefchlagenem Eiſen in den Modeln aus Sand, an ihre St— 
gelegt, und das geſchmolzene Gußeifen zugleich zur Bilde 
der Nabe und der Felgen eingegoffen. Die Folge dieſes fehle 
ten Verfahrens ift, daß die Felgen bei dem Erfalten 4 
fammenziehen, und, da die Speichen unbeweglid) in — 
ſteken, koͤnnen fie ſich nicht fo, wie fie ſollten, mit beweg 
und folglich brechen die Felgen. 


7) Man fieht wohl deutlich, daß das Ganze eine Satyre iſt, die 
wohlhabender Engländer mit 1500 fl. bezahlte, um Moͤnch 
Bratenfrefferei, und überfeine Mechanik zugleich lächerlich zu z 
gen. %. d. Ueb. 


d'Auvergne, über Feuerſteine und ihre Bereitung. 87 

Um dieſen Nachtheil zu vermeiden, muͤſſen die Felgen zu: 

erft gegoſſen werden, und dann ganz kalt werben, während die 
Speichen fich noch frei in dem Model bewegen koͤnnen, wenn 


die Felgen gegoſſen werden. Dann kann erſt die Nabe gegoſ⸗ 
fen ‚werden, und ſo wird das Mad vollkommen gefund bleiben. 





XIX. 
Ueber e eine , verbefferte Methode, Räder aus Sußeifen 


zu verfertigen. Von Hm. J. Lufens zu Phila⸗ 
delphia. 


Aus Gilles technical Repository, Mai. S. 304.  ' 





Man bat gefunden, daß entweder bie Selgen, oder die Spei⸗ 
chen an Rädern aus Gußeifen leicht brechen, wenn die Spei⸗ 
chen gerade find, oder, wie gewöhnlich, als Halbmeſſer von 
der Nabe auslaufen. Dieß rührt davon her, daß Speichen 
und Zelgen fi) ungleich bei dem Erkalten zufammenziehen. } 

. Wenn aber die Speichen halbfreiöförmig find, oder wenig⸗ 
ftens Freisfdrmig gebogen, fo geben fie bei dem Erfühlen nach, 
und brechen nicht, und dad Rad fieht beffer aus. °) 





XX. 
Ueber Geuerfeine und , ibre Bereitung. Won Bern 
d'Auvergne. 


xus den Annales de la Socièté linn. de Paris. Rovbr. 1826. S. 554. 
Sim Bulletin d. Sciences technologiques. Mai. S. 295. 


(Im Auszuge.) 





Der fel. Hacquet war. der. Erfte, der Über den Feuerftein in 
mineralogifcher und technifcher Hinſicht fchrieb. Es mar der 
Mühe werth, nad) bald 40 Fahren diefen Gegenftand wieder in 
Anregung zu bringen, und die franzdfi ſchen Feuerfteine und ihre 
Verarbeitung eben fo genau kennen zu lernen, als Hacquet 
und die galicifchen Feuerfteine kennen lehrte. 


8) Wir haben ein Laufrab aus Bußeifen für eine Drehebank mit ſolchen 
Speichen gefeheris: es lief mit der größten Genauigkeit, Hr. Lukens 
hat es aus America heruͤbergebracht. A. d. Hrn. Gilt. 


58 D’Yuvergne, 


Mir übergehen die mineralogifche Befreiung den. 
fifchen Zeuerfteine, und bemerlen nur, daß ihre 
Schwere im Durdhfchnitte 2,5, ihr Gehalt an Kieſelexde 
beträgt. In Frankreich brechen fie vorzuͤglich im Depasg 
du Nord, Seine und Dife, Yonne, Ardiche, Indre, unb- 
züglih im Departement de Loir und Eher, wo zwiſchen 
Yignan und de Selled in zwei Dörfern. und 24 Weilern 
Steinhauer: Meifter (chefs cailloutenrs) women. : . :.. 

. Die Zeuerfteine brechen in Frankreich von der Sehe Mi 
Apfels bis zu jener eined Decaliters. Sie muͤſſen 8, bfters Zug 
tief aus der Erde herausgegraben werrden. Die Schächte find rı 
winkelig und mir Leitern verfehen, ohne alles Mauerwerk und ı 
alle Zimmerung. Die Stollen find 15, bis 2 Meter hoch, und 
Meterbreit. Man führt leztere 10 bis 16 Meter weit vom 
wo dann die Grubenlichter noch brennen konnen. Der 
arbeitet Iniend, und führt Haue und Schuͤppe. Seine — 
währe 4 Stunden. Die Foͤrderung geſchieht auf Ko 
Eigenthuͤmer, cder es ſtehen 3 bis 6 Steinhauer; —8 
ſammen. Nach jeder Schicht werden die Steine getheilt, | 
an der Sonne oder am euer getrofnet und dann zugehque 

Dieſes Zuhauen der Feuerſteine geſchieht anf folgende We 
Der Arbeiter (Caillouteur) nimmt den zu behauenden Feuerfi 
auf einen Schenkel, klopft ihn anfangs mit einigen leichten Sch 
gen mit dem Mordeiſen (assomoir), einem fchweren Stuͤke 
ſchlagenen Eiſens, und gibt ihm.danıı mit demfelben einen der! 
Schlag, daß er in Stüfe zerfpringe. Diefe Stufe nimmt 
hierauf einzeln wieder vor, und ſchlaͤgt mit einem zweißpigi 
nicht gehärteten ftählernen Hammer die Blätter deffelben 
Spänen (separe les lames en copeaux — derfelbe Ausdn 
deffen die Feuerftein= Hauer fid) bei und bedienen, die die Ken 
fteine „f[päneln).” Ein gefchitter Arbeiter weiß bei jedy 
Schlage dem Zeuerftein = Spane die gehörige Dife zu geben, 
fpänelt feinen Stein zu, ohne etwas davon zu verlieren. ) MB 
ber und Kinder geben dann den zugehauenen Stuͤken ihre Korı 


[9) Man follte manchen Profeffor ber Mineralogie vorerſt auf eine Ken 
ſteinhauer⸗Huͤtte, ftatt auf eine Univerfität, ſchiken, damit er weg 
ftens die Stufe, die er an dem ihm anvertrauten Gabinette |; 
usum Delphini behauen will, gefchit.t behauen lernt. 

A. d. Ueb. 


über Zeuerſteine und ihre Bereituns. % 


ober, wie 'bie Feuerſtein⸗ Hauer ſagen, ſie walzen dieſelben 
zu, (roulentla pierre) — „wieder derſelbe Ausdruk, wie bei 
und“) was mittelft der Walze (roulette), einem runden Stüße 
unge —5 — Stahles geſchieht. Dieſe Arbeit fordert nur ge⸗ 
ringe Mahe, um dem Steink die verlangte Größe zu geben. 
Sie ftellen fich hierbei por einem, in die Mäuer gegenäber von 
einem Fenſter eingefenkten, Blofe Hin, welcher mit Schtoteifen 
aus ungehärtetem. Stahle verfehen if. Diefe Schroteiſen oder 
„Meißel werden in einer fchiefen Lage gehbrig an dem Bloke 
befeftigt, und ragen über bie obere Flaͤche des Blokes um 7 bis 
8 Ce nehmer en empor, während fie 50 Gentimeter weit von einan- 
ftehen. ever Arbeiter Hat fein Schroteifen, auf welches 
— Span legt, und worauf er ihn durch kleife Schläge 
nit ver Walze zuformt. So wird num der Span zum Feuer: 
fteine von verfchiedener Form und Größe. Ein Arbeiter haut 
in einer Woche 1500 bid 2000 Feuerſteine. 

Man hat an jedem Feuerſteine ſechs Stuͤke wohl zu beach⸗ 
ten: 1) die Schärfe (la meche, le biseau, die Lunte oder ſchiefe 
Flaͤche), die auf den Pfannendekel fchlägt. 2) Die untere oder 
große Zläche (la grande face), die auf die untere Bate des 
Manles des Hahnes zu liegen kommt, und die ſo flach, als 
möglich, feyn muß. 3) Die obere Fläche oder den Sattel 
(Vassis), auf welchem bie obere Bake des Maules des Hahnes 
ruht. 4) Die Dike. 5) Die Seitenflächen (les Äarica). 6) : 
Die Ferſe oder die hintere Flaͤche (le talon). 

Man bat in Frankreich 22 verfchiedene Sorten von gene 
fteinen. 

1. Den großen,“ mit zwei Schärfen. (Grand palet & ‘2 
meches.) 

2. Den kleinen dito. (Petit palet dito.) 

3. Den runden großen. (Grand palet rond ou pierre 
de rempart). | 

4. Den. runden Eleinen. (Petit palet rond.) 

5. Den rohen. (Grolle, ou pierre brute pour le briquet.) 
Die Unregelmäßigkeit der Som, nicht der Größe dharakterifirt 
diefe Sorte. 

6. Boucanniere ) mit zwei Schärfen. (Boucannieres & 
3 meches.) 





20) Wir getrauen uns nicht, biefes Wort zu uͤberſezen. Die Leute fols 
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. 7. Runde Boucanniere. (Boucanniere ronde) . 
8. Schöner großer feiner, mit zwei Schärfen. (Belle- 


grande fine & 2 meches.) Dieſe Sorte wird von den Spanien 


fehr geſucht. 

9. Schöner großer feiner minder auf Infanterie⸗Musketen. 
(Belle- - grande fine ronde; pierre de munition.) 

10. Schbner großer feiner ordinärer. (Grande- fine or· 
dinaire.) 

ı 11. Seiner Heiner gemeiner. (Petite - fine ordinaire, ) 
12. Schöner Heiner auf Scheibenrdhre. (Petite-belle pour 
fusils de maitres.)_ | 
13. Schöner Lang - A. für Jagdflinten. (Belle-cul-long 
pour la hasse.) | 

14. Bierefiger, für Jagdflinten. (Carree pour la chasse.) “ 

. 45. Wunder fchöner. (Belle -belle). 

416. Echhner mit zwei Schärfen. (Belle & deux möches.) 

17. Schöner Piftolen-Stein. (Belle- -pistolette ou à pisto-- 
‚let d’argon.) 

18. Zweiſchlaͤgiger. . (Pierre & 2 coupes). Geht mehr in's 
- Ausland, ald im Inneren von Frankreich). 

49. Eavallerie= Piftolen, Mousqueton = und Garabinesgeners 
ftein. (Pistolet de cavalerie, mousqueton et carabine.) 

20. Gendarmerie-Feuerftein. (ld. de gendarmerie.) 

- 21. Kleiner Piftolen-Feuerftein. (Petit Pistolet.) 

22. Saf-Piftolen:Stein. (Guiote ou pistolet de poche.) '') 
ten bei uns nicht wiffen, und in der ganzen Welt nicht, was,bour 
canner heißt. Das weiß bloß ber heiligfte Vater. A, d. u. 

22) Aller diefer 22 Sorten von Feuerſteinen ungeachtet ift man in ber | 
Hauptftabt Frankreichs, zu Paris, doch in Werlegenheit, einen 

. BZeuerftein-zu finden, um ſich Feuer zum Anzünden feines Cigarro 

| zu verfähaffen. Wan findet bort bloß „Grolle‘: in den Gewoͤl⸗ 
bern, und man muß das ganze Departement de Loir-uub Cher in. 
der Zafche tragen, wenn man nicht bie „Grolle“ in eine „Pe- 
tite-belle“*‘ umzuwandeln weiß. %.d. U. 


XXI 
Beitrag zur Geſchichte des Glaſes. 
Aus White's History of Inventions im New London Mechanics’ 
Register. N. 19. ©. 440. 
(Im Auszuge.) 


Wir übergeben hier die ältefte Gefchichte des Glaſes; die Stel⸗ 
in aus\der Bibel, wo von bemfelben die Rede ift, und bie 
wichtige (!) Unterfuchung, ob man daſſelbe ſchon vor der Suͤnd⸗ 
fluch kannte, und befchränfen uns bloß darauf, daß unter ben 
laffitern Theophraft, ungefähr 300 Fahre vor Ehriftus, der 
Erfte-war, der uns einige Nachricht vom Glafe mittheilte, wel⸗ 
ches aus dem Eande des Flußes Belus bereitet wurde: Die 
älteften befannten Glashätten fanden an der Mindung diefes 
Flußes, wurden aber bald von der Geſchiklichkeit der Glasma⸗ 
her zu Ulerandrien, von welchen die Römer ihre Glaswaaren 
holten, verdunkelt. 

Lueretius iſt der aͤlteſte roͤmiſche Schriftſteller, der. un⸗ 
zefaͤhr 60 Jahre vor Chriſtus des Glaſes erwähnt, welches 
erſt zu Augufts Zeiten in Rom häufiger in Gebrauch gekom⸗ 
men zu ſeyn ſcheint. 

Wenn es wahr iſt, was man von Tiberius enaͤhit. ſo 
hat indeſſen die Glasmacherkunſt damals ſchon einen Grad von 
Vollkommenheit erreicht, den ſie ſeit 18 Jahrhunderten nicht 
wieder erlangte. Ein Glasmacher ſoll naͤmlich unter Tiberius 
die Kunſt verſtanden haben, das Glas ſo zaͤhe zu machen, daß 
es ſich haͤmmern ließ, wie Metall. Der Kuͤnſtler ſtellte Ver⸗ 
ſuche hieruͤber in Gegenwart des Kaiſers an. Der Kaiſer fragte 
ihn: ob außer ihm noch Jemand dieſe Kunſt verſtuͤnde? und 
als er verneinend antwortete, ließ ihn der Kaiſer in das Waſ⸗ 
ſer werfen, weil, wie er ſagte, wenn dieſe Kunſt allgemein 
wuͤrde, Gold und Silber ſeinen Werth verlieren wuͤrde. 

Zu den Zeiten des Plinius hatten die Roͤmer ihre Glas⸗ 
hätten an der Mündung des Vulturnus, und Plinius bes 
ſchreibt ziemlich deutlich -die Weife, wie man daffelbe damals 
bereitete, und es erhellt, aus feiner Vefchreibung, daß man 
bereit$ zu feiner Zeit den Braunftein bei. der Glasbereituug an: 
wendete, den Albertus Magnus zuerft Magnefium nannte. 
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Obſchon man es damals ſchon zu Flaſchen und Trinkglaͤſern I 
nüzte, fo zogen die Romer doch immer Gold und Silber 
ihren Trinkgeſchirren vor. 

Man fand in den Ruinen von Herculanum einige Ju 
fterfcheiben von Glas, welche deutlich beweifen, daB die M 
mer bereitd Glas, auch außer dem lapis specularis, an übe 
Fenſtern verwendeten. 

Die alten Britten verfertigen vor der Ankunft der 
auf ihrer Inſel Glas: Strabo fpridhe von ihren 
Amulerten und Glaskuͤgelchen, blaugrünen gläfernen Gefäge 
Nach ihrer Vertilgung unter Suetonius Paulinus feel 
diefe Kuuft bei ihnen verloren gegangen zu feyn; den mel 
Beda venerabilis, ließ Abt Benedict Glasmacher im Yahl 
764 aus Stalien fommen, um die Kirche und das Klofter a 
Weremouth zu verfehen. Gregor von Zourd im Gten Jach 
hunderte erwähnt gleichfalls der Glasfenfter. Indeſſen wa 
diefe auf dem feften Lande von Europa im 12ten YJabhrbundenl 
noch eine Seltenheit. Im Weſtminſter hatte man fie bereil 
im Zahre 1265, und Chaucer batte Glaöfenfter in feinem 
Schlafzimmer. Indeſſen wurde in England unter Heinrich Vi 
Glas noch aus dem Auslande eingeführr: der IAFuß koſtu 
2 Shillings, und erſt im Anfange des 17ten Jahrhunderi 
wurden Glasfenſter in England allgemein. Fruͤher hatte mal 
Gitter aus Fifenfpänen oder Metallvraht, oder Scheiben ve 
dilnnem Home. a 

Im Unfonge des vierzehnten Jahrhundertes hoben ſich W 
Glashuͤtten zu Mureno bei Venedig, die beinahe bis in Mh 
Mitte des 17ten Jahrhundertes ganz Europa mit Glas ver 
ben. Erft unter Jakob i. trank man in England aus lei; 
und noch unter Karl I. wurden Glaͤſer fo hoch geſchaͤzt, c 
Sildergeräth und chinefifches Porzellan. Die erfte Glas⸗Fabel 
zu London ift nicht Älter, als vom Jahre 1557. Im Yapl 
1635 wandte man zum erften Mahle Steinkohlen zur Glatb 
reitung an. Im jahre 1670 ließ der Herzog von Buckinghan 
Glasmacher aus Venedig kommen, die Spiegelglad erzeugten, 
das man bis dahin in England nicht verfertigen konnte: N 
Verlaufe eines Jahrhundertes haben die Engländer ihre: Zope 
meifter übertroffen. 

Nachdem der Franzofe, Abraham Thevaut, die Kunfl, 
das Glas in Platten zu gießen erfunden hatte, im Jahre 1668, 
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wurde fie in Lancaſhire im Jahre 1773 von Hm. Preſcott 
jam erfien Mahle in England angewendet. 

Die Alten verftanden die Kunft, das Glas zu färben, 
trefflich; die uralten Glashütten in Alerandrien verehrten dem 
Kaifer Hadrian gefärbte Glaͤſer. Man findet unter ydmi⸗ 
(hen Antiken fo ſchon gefärbte Glaͤſer, daß man fie fuͤr Ju⸗ 
welen halten kdnnte. Wahrſcheinlich hatten fie Metall 217 
die Strabo Erden nennt, hierzu verwendet; „was fie hierzu 
brauchten, wiſſen wir nicht; wahrſcheinlich muͤſſen es Metall: 
Drive gemefen feyn. a) 

Neri lehrte zuerft Glas mittelft Goldes zu faͤrhen, in 
feinem i iin Sahre 1611 erſchienenen Werke. Der Deutſche, Kuus 
tel vervollfomminete Neris Kuuft, und; ;yerfertigte im Jahre 
1680 für den in Gott geiftlichen Churfürften von Köln einen 


ſehr weltlichen Becher von nicht weniger ald 24 Pfund Schwere, 


sch und, durch purpur= oder Cardinal-Rpth war. Trint⸗ 
Be tie vergolderen Raͤndern wurden zuerſt in Böhmen, und, 
in, einigen Gegenden. Deutſchlands verfertigt. I 
Glas⸗ und Email⸗Mahlerei, die man zu Blasyngiher- 
Zunft rechnen Tann, ward anfangs durch eine Art von Moſaik zu 
Stande gebracht. "Dan zeichnete die Figuren, die man dar⸗ 
ftellen wollte, mit ſchwarzer Waferfarbe auf Glas, und brachte 
die gefärbten Gläfer nad) diefen Umriffen an. Um das Jahr 
tb lehrte aber: ein Frandoſe zu Marſeilles das Glas an biefen 
Cuehlen (Abit färben, und die Farbe daranf einfchmeigen , eine 
Kunft, die Albrecht Dürer und Lucas van Leiden vervoll- 
fommmet, hat. J 
Dieſe Kunſt der Olasmatlerei kam ‚ober, wie man ſagt, 


12) Man koͤnnte ed ſehr' leicht wiffen, wenn unfere Ahilologen und 
Antiquitäten- Jäger nicht gewöhnlich ein fo eingebildetes, pedan⸗ 
tiſches Volk wären; eben fo taub wären gegen jedes beſſere Wiſſen, 
als ihre Bucftaben und ihre Büften und Müngen. Band doch 
neulich ein deutſcher Pyilolog eine Liebſchaft zwiſchen einem Hrn. 
timmio und den Zöchtern Job's, und wußte nicht, was oreug⸗ 
J ift, und was jede ſchoͤn ſeyn wollende Araberinn noch heute zu | 
Zage täglich thut, wenn fie ihr Bett verläßt. Die Philologen und 
Antiquare follen Raturgefchichte und Chemie fleißig ſtudieren, dann 
werden fie ihre Propheten, bie’ Glaſſiker, und vieleicht auch ihren 
eigenen Unfinn verftehen, den fie aber dann vielleicht noch weniger 
verftehen werben, wann fie zu Verftand, zur Sachkenntniß, gelan: 
gen. X. db. Ueb. 
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Grund ein Drittel Weingeift mehr zuſezen, wenn Kralber Zus 
nung dargeftelle werben fol; und die Hälfte fuͤr felneren Be 
und Bleiſtift. Im Sommer muß man die Platter an einem 
Eihlen, im Winter an einem mäßig warmen Orte aufbewahren. 

Wenn irgend eine Stelle nicht gehbrig geäzt ik, muß bi 
Arbeit wiederholt werden. 

Zum Gummi⸗Waſſer wird Ein Loth arabifcher Gemni 
auf eine Viertel Pinte Wafler genommen. 

. Der Zerpenthin= Kirniß befteht aus 2 Lorh ſchwarzem vea 
auf Ys Pinte Terpenthingeiſt. Wenn die Witterung ſehr heiß 
iſt, muß man A Pinte Terpenthingeiſt nehmen. 

Die Luͤmpchen muͤſſen aus nicht zu ſtark getragenen. —E— 
diſcher Leinwand genommen werben, die man mit einem ambe 
ren in Dehl getauchten Lümpchen reibt, fo daß etwas Roͤthel. 
oder Vermillon daran Heben bleibt. . Diefed Lılmpchen bring. 
man mit der gefärbten Stelle auf den Grund der Platte, unb: 
die auf demfelben angelegte Zeichnung, die mit einer fiunupfen‘ 
ESpize oder Nadel gezeichnet entworfen werden muß. . 
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XXI. 


Verbeffertes tragbare Bad, worauf Rob. Hide, 
MWundarzt in Conduit⸗ Street, Middlefer, ſich am 
22. Maͤrz ein Patent geben ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Mai. 1827. ©. 132. 


— 4 
Die Derbefferung befteht darin, daß der Patent=/Träger am. 
einer" gewöhnlichen Badewanne aus Kupfer= oder Eiſen⸗Blech 
unten einen Zug anbringt, durch welchen die Flamme und ber, 
Rauch eines Leinen Defchend zieht, Dad vome an ber Bade⸗ 
wanne angebradıt ift. Damit der Badende nicht von ber De 
des Zuges an dem Boden feiner Wanne leidet, wird ein (durche 
löchertes?) Brett, ald zweiter Boden, in derfelben eingefeate: l 
wenn das Wafler hinlänglic) erhizt ift. 

Der Heine Ofen wird mit Terpenthin, oder irgend einer. 
anderen leicht brennenden Fluͤßigkeit, felbft mit Leuchtgas aus 
tragbaren Slafchen, geheizt. Diefe Flüßigkeit oder dad Gas 
wird durch eine Fleine mit einem Hahne verfehene Nöhre in das 
Defchen geleitet, wo dann die Flamme durch den Zug am Bo⸗ 
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den der Wanne hinzieht. In wenigen Minuten iſt das Waſſer 
warm genug zum Bade. Der Rauch, wenn man Terpenthin 
braucht, wird durch eine auf dem Zuge aufgeſczte Rdhre in 
das Kamin im Zimmer geleitet. 





XIV. 
Ueber das pomeranzenfarbige phosphorfaure Blei. wu 
dem hochw. Hrn. Wild. Vernon, F. R. ©. 
Praͤſident der Yorkshire Philosophical Society. 


Aus dem Philosophical Magazine. Mai. 1827 ©, 231. 
(Im Außzuge) 





In einer fruͤhern Mittheilung habe ich als Reſultat der Un⸗ 
terſuchung ‚der Urſachen der verſchiedenen Farben des phosphor⸗ 
ſauren Bleies Braunſtein bei dem gruͤnen, und Chrom bei dem 
pomeranzenfarbigen phosphorſauren Bleie von Wanlockhead 
angegeben, und die Vermuthung geaͤußert, daß das Chrom in 
lezterem als Protoxid vorkommen koͤnnte. 

Dadurch war aber die Urſache der Pomeranzenfarbe des 
phosphorſauren Bleies noch nicht angegeben; denn Chrom kommt 
auch als gruͤnes Oxid vor, wenn es gleich mit dem Bleie und 
in anderen Verbindungen öfters gelb und roth iſt. 

Ich goß bei neuen Verſuchen, auf 60 Gran pomeranzens 
farbigen phosphorfauren Bleies mit etwas Waſſer verbinnte 
Salpeterfäure, Mit Beihuͤlfe von Wärme idste fi, bis auf 
Yıo Gran Kiefelerde und rothes Eifenorid, alles auf „ und bie 
Yufldfung war goldgelb. 

Es wurde Schwefelfäure zugegoffen, um das Blei nieders 
zufchlagen. Das niedergefchlagene fchwefelfaure Blei wog 63,4 
Gran. Die Flüßigkeit behielt, auch nachdem das Blei nieder⸗ 
geſchlagen war, ihre gelbe Farbe. 

Ein Drittel der lezteren wurde zur Unterſuchung der Be⸗ 
ſtandtheile genommen, und zwei Drittel wurden zur Beſtim⸗ 
mung der Verhaͤltniſſe dieſer Beſtandtheile uͤbrig gelaſſen. Nach⸗ 
dem kauſtiſches Natron zugeſezt wurde, fiel ein gruͤnlicher Nie⸗ 
derſchlag zu Boden, die Auflbſung ward gelbgruͤn, und gab bei 
dert Erkalten noch mehr gruͤnen Niederſchlag. Dieſe Nieder⸗ 
ſchlaͤge waren Chrom⸗ Protoxid cit Jetwas IPlei und Kalk. 


da 
. 


—E 
® 


0 | Bernon, B 


Nach Abſcheidung des lezten ——* sau: 
figfeit wieder ihre vorige gelbe Farbe en; was .ımich dl 
fäuse vermuthen ließ. Um mich hiervon zu. überzeugen) 
dete ich Sauerkleeſaͤure an, denn ich mußte, daß bisfe,s 
Gitronenz und Weinfteinfäure (nicht aber Eſſig⸗ ober. 
Saͤure) die Eigenfchaft befizt, den chromfauren Berbinl 
ihren Sauerftoff zu entziehen, uud fie in Chrom = Proses 
verwandeln. Citronen⸗ und Weinfteinfdure bleibe aber zug 
‚piebei unzerfegt, und bübet sit dem Dride Aub. den na 
lung angemendeten Alkalien aufdsbare dreifache er; 
vend Sauerkleeſaͤure, obſchon auch fie die Fallung 
mes durch Ammonium hindert, mit Beihulfe der drum 
Natron das Ehrom fallen läßt. 

Nachdem ich Sauerfleefäure zugefezt, und die Kt 
gekocht hatte, veränderte ſich Die Farbe, und gab nach weil 
ner Neutralifation mittelft Tohlf. Natron einen grünen 
ſchlag. Dieſer wurde abgefchieden, und neuerdinge In 
Heefäure aufgelböt, um ihn von allem Kalte zu reiuigen 
zugleich mit demſelben niedergefallen feyn mochte. Ciney 
Menge noch immer damit verbundenen Bleies wurde buy 
ſchwefeltes Waſſerſtoffgas abgeichieben, und die Aaflbfung : 
dings mit Natron nentralifirt. Etwas von bem geil 
Miederfchlage wurde auf Platinna mit Salpeter gehize: 
gelbe Salz, mweldyes man auf diefe Weile erhielt, gab va 
peterfaurem Silber und Blei die Tarınefinrothen, gelben A 
(chläge, welche die Ehrom sBerbindungen auszeichnen. 

Es iſt alfo offenbar, daß Chrom= Säure in der fal 
fauren Aufldfung dieſes Minerales vorhanden war, ul 
unter obigen Umftänden, Salpeterfäure das Chroms Wa 
nicht fäuert, Tann man annehmen, daß das pomeranzenfä 
phosphorfaure Blei Ehromfdure enthält, und die Farbe 
ben davon herrährt. 

Nun kann man fi) aud) den von Klaproth bemeriite 
ftand erklären, daß, wenn falzfaures Zinn auf dieſes phoe 
faure Blei gegoffen wird, die Farbe dadurd) verloren get, 
Klaproth zur Annahme verführte, daß das Blei hier ir ı 
Zuftande yon Hyperoridation iſt. Es erflärt fid) auch Wi 
wie ed kommt, ba, wenn biefe Kryſtalle durch die Auße 
der Flamme des Löthrohred erhizt werden, oder uͤberhaupt 
Berührung: mit. einem brennbaren Kbryer, die Farbe my 
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Yet Bietet, oder burch die Erhizung nur dunkler wird, während, 
{bein fie in dem: Inneren der Flamme erhizt. werden, fie diurch 
die Reduction der Chromſaͤure gruͤn werden. 
in. Es ſchien mir ſonderbar, daß das Chrom hier zum ‚Speile 
Als Protoxid, zum Theile als Säure, vorkommen follte, und 
ich nahm hierauf bei Unterſuchung der noch übrigen Auffbfung 
in Salpeterfäure befonders Ruͤkſicht. Statt diefelpe, wie vor⸗ 
ber, zu meutralifiren, rauchte ich fie ab, und fah, daß bie 
Karbe aus dem Gelben nad) und nad) in das Grüne überging. 
Nun wiirde Animonium zugefest, und alles Chrom, ‚nieberges 
Klagen, fo daß Feine Chromfäure in der Aufldfung übrig blieb. 
"Salpeterfäure allein hat Feine Neigung bie Chromfäure zu 


reduciren; das Mineral mußte alſo etwas enthalten haben, was | 


zu dieſer Reduction beitrug. Ich erhizte einige Krpftalle, in 
einer Gladrhhre, und betmerkte einen ſtarken brennzeligen Ge⸗ 
ruch, der auf Pflanzenſtoff hinwies. Ich ließ nun kleine Quan⸗ 
titaͤten Zuker, grüner Pflanzentheile, Terperthindble, bitumis 
übfe Steinkohle in Theile der Aufldfung des fauren chromfaus 
ren Kalis in Salpeterfäure fallen. Üeberall wurde dadurch, 
init Beihulfe der Wärme, die Chromfdure redueirt. Die Gafe, 
bie durch Einwirkung ber Salpererfäure auf Pflanzenfloffe ents 
wikelt werden, bewirkten biefe Reduction nicht, wenn man ‚fie 
durch die Aufldfung. durchziehen ließ. Salpetriges Gas wirft 
nicht auf ſaures, chromfaures Kali, eben ‚fo wenig. ald Waſſer⸗ 
ſtoffgas oder gekohlſtofftes Waſſerſtoffgas. Die Aufldfung wird 
Zwar burd) die bei der Deftillation von Schwefelfäure und Al⸗ 
kohol entwilelten Gasarten zerfest; die Reduction wird ‚aber 
nicht durch das. Dehl 'erzeugende Gas bewitkt, ſondern durch 
einen Theil der ſchwefeligen Säure, die daffelbe begleitet. 
Noch ein in diefem Minerale gelegener Umſtand kann zur . 
Keduction der Chrom= Säure beitragen. . Klaproth ‚hat erwie⸗ 
fen, daß in dem gelben phosphorfauren Bleie etwas Salzfäure 
enthalten-ift, und ich fand diefelbe gleichfalls in. den von mir 
unterfüchten Stüfen. Nun aber rebucirt, die Salzfäure die 
Chromfäure, wenn fie damit erhizt wird, und’ da hier das 
falzfaure Blei durch die Schwefelfäure zerfezt wurde, wird die 
Salzfäure frei, und kann folglich wirken. 
Es läßt ſich daher nicht zweifeln, daß das Chrom hier 
mit dem phosphorfauren Blei als Ehromfäure, oder vielmehr 
als chromfaures Blei verbunden ift. Wenn das Mineral in 
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ſtand erklären, daß, went falzfaures Zinn auf dieſes 

' faure Blei gegoſſen wird, die Farbe dadurch verloren geht, 
Rlaproch zur Annahme verfügite, daß: das Tel Hier 
Auftande: von: Hpperoridariom if." EB erfläit fidh 
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g wiekt aufangh wie Allali auf Furammd Malen, 
vleicht es endlich gänzlich: Wenn Gdure zugefezt win 
entwikelt ſich Chlorine und kohlenſaures Gas. 

Wenn man ſie bis zur Erſcheinung eines Haͤatchen 
dampft, fo bilder ſich bald eine Maſſe faſeriger Kryftall 
‚beinahe teigiger Conſiſtenz, was vom der dur) : bie Eu 
Ateraction der Kryſtalle zuräfgehaltenen Fluͤßkgkeie Kan 
Nach Abnahme dieſer Kryſtalle gibt die Auflbfunng Neinel! 
ſtalle von kohlenſaurer Soda in der gembhnlicdyen orte. * 

Die faferigen, fadenfbrmigen Kryftalle find zw Flik 
daB man ihre Form genau unterfuchen Fonnte. Ste: 
mir aus Chlorine, Kohlenfdure und Soda, oder ud: ia! 
‚bindung von Chlorine mis Fohlenfaurer Soda zu beſtehhen. 
Indigo⸗ Auflbfung in Schwefeliäure wird durch dieſelbes 
der Stelle entfärbe, und es entwikelt fi Chloriine mir 
lenſaͤure. Ich habe fie bisher noch nicht analyfirem : Wi 
babe aber gefunden, daß, wenn man fie an freier Lufeı 
net, fie, vielleicht durch Einwirkung der Koblenfäuse, W 
Ehlorine verlieren, daß fie nicht zwei p. E. Chlorine mega 
mengt enthalten. Ich habe auch die Aufldſung, die durch 
fezung bed Kalk-Chlorides mittelſt der kohlenſauren Eoda!! 
ſteht, nicht genau unterfucht; ich weiß aber, daß fie auch ı 
dem Kochen noch ihre bleibende Kraft behält, und durch 
dampfung Kryſtalle liefert. Ba ; 

In dem lezten Stüfe des Philos. Mag. wurde vom‘ 
Aufſaze des Dr. Granville (vergl. polyt. Journ. Bo. X 
©. 375.) gefprochen, die er über die Natur und MM 
Soda⸗Chlorides ſchrieb, und vor der Royal Society. dad 
Nach feiner Anſicht hängt die desinficirende Eigen ſchafto 
EodasChlorided einzig und allein von dem unverbundenen € 
rin⸗Gas ab, welches dad Waſſer aufgelosr enthäle. M 
wir dieß für einen Augenblif zugeben und annehmen’ wedf 
daß Fein Soda⸗Chlorid eriftire, fo läßt doch die Wirkung‘ 
Kalk: Chlorides ſich nicht auf ähnliche Weiſe erftären, und 
iſt ſonderbar, daß Dr. Granville auf dieſe leztere gar & 
Ruͤkſicht nahm, obſchon, nad) Hrn. Labarraque, es al 
mein zu demſelben Zweke bei Reinigung der Gebaͤude angen 
det wird, während Soda = Chlorid vorzüglich „drtlich und Auf 
lid) zur Reinigung fauler Wunden und Geſchwuͤre““ ange 
bet wird. (Alcock on the use of Chlorurets, p. 126.) 
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| Ueber- Kalt und Soda Ehionde. on Me. Phillinb. 


F. R. S. L. X. E. x 
Aus dem Philosophical Magazine. Mat. © 376. 
(Im Auszuge. I ' 


fo biefe durch Babarrague ©) nicht bloß in grankreic, 
fondern auch in England (und Deutichland) ſo fehr in Anwen⸗ 
dung - gelommene Ehloride nur bie Hälfte der ‘Kräfte beflzen, 
die man ihnen zufchreibt, fo find fie Außerft wichtige Dinge, 
deren Natur und WirfungdsArt genauer, als biöher, unterfucht 
zu werben verdient. 

Kalk⸗Chlorid war lang ſchon unter dem Namen Bleichpul⸗ 
ver, exigenirt kochſalzſaurer Kalk, Kalk⸗Oximuriat bekannt. Man 
bereitet es bekanntlich dadurch, daß man Chlorin⸗Gas über ges 
loſchten Kalk (Kalkhydrat) ziehen läßt, welcher dann in Waffer ges 


- worfen das Kalk⸗Chlorid liefert. Man bereitet ihn auch dadurch, 


daß man das Gas durch Waffer ziehen läßt, im welchen Kalk dies 
gerährt if. ) Dieſes Kall-Ehlorid wird nun mit Erfolg, als 
ein Reinigungs⸗Mittel der Luft, Deittel gegen Faͤulniß und 
Geſtank, mit einem Worte, ald fogenanntes. desinficirendes 
Mittel angewendet. 

Das Daſeyn eines Pottaſche- oder Soda⸗Chlorides war 


bisher weniger bekannt. Man kennt jezt zwei Methoden: zur 
Bereitung derſelben; die eine von Labarraque, die andere 


von Payen. Erfterer laͤßt Chlorin⸗Gas durch eine Aufldfung 


- von Tohlenfaurer Soda siehen; ; lezterer zerſezt Kalk⸗ «eher 


durch Spda. 
Sch habe beide Methoden verfucht; beide find leicht ans 
wendbar. Chlorins Gas wird von einer Aufldfung von kohlen⸗ 


. faurer Soda leicht verfchluft, ohne daß Kohlenfäure ausgefchies 
den wird; bie Aufldſung riecht etwas nach Ehlorine; wenn fie 
' erbige wird, entwifelt ſich kaum etwas Chlorine, und die Aufs 


6) Die Priorität der Anwendung bes Chlorkalks zu den angeführten 
Zweken gehört unferem Lanbsmanne, bem Hrn. Apotheker Nitter 
de Stahl in Augsburg. (Vergl. polyt. Journ. Bd. XVI. ©, 372.) 
% d. Red. 
2 Die vortheilhafteſten Bereitungsarten, ſowohl des trokenen, als 
bes fluͤßigen Chlorinkalkes findet man im polyt. Journal Bb. III. 
S. 408. ausführlich beſchrieben. A. d. eb. 











Tillop's, neue ne Beieltungbart vn Eitronenfäure. 71" 


Waſſer an, ald man braucht, um einen’Xldren "Brei zu bilden, " 
; und’ yerfegt ihn dann mit "der nbthigen Menge Schwefelfdure, 
die mit ihrem gleichen Volumen Waſſer verdinnt if. Nun 
enbaͤrmt man dad Ganze, um bie Zerſezung des cittonenfauren 
Kallzs zu erleichtern; dann fest man das nbthige Waſſer zu, 
and ſcheidet daraus die Citronenſaͤure, bie man es bei der Mein: " 
inſaͤnre zu thun pflegt. Die erhaltene Fluͤßigkeit wird zur 
abgedampft, und noch einmal mit kohlenſaurem Kalke 
handelt, und hierauf mit Schwefelſaͤure, wie dieß bei ber vor⸗ 
ben Operation gefagt wurde. Nun dampft man’ die 
Bigleit ab, und wenn fie binkeichenid ’in die Enge gebracht 
worden iſt, verſezt man fie mit thieriſchet Kohle und filtrirt; 
man concentrirt die Fluͤßigkeit nnn, bis fie ſchwache Syrupßss 

onfiftenz erlangt hat, und filtrire fie dann von dem ſchwefel⸗ 

ren Kalte ab, welcher fich während des Abdampfens niebers 










t. Dean läßt bei ungefähr 25€. (200 R.) kryſtalliſiren. 


Die. Sitronenfäure, welche man auf diefe Art-erhält, ift noch 
ärbt, aber fie ift frei von anderen Eduren; die Mutterlaugen 

geben bis zur gänzlichen Erſchoͤpfung Eitronenfäure. 

> Wenn man die Sättigung der Citronenfäure mit Fohlen: 

»furem Kalle, und hierauf die Zerfezung mit Schwefelfäure, 

"mh eimmal wiederholen wirde, fo wuͤrde die Eitronenfäure viel 

xfhneller die verlangte Weiße erhalten. 

Anmerk. 1. Reiner Kalt würde nicht fo vortheilhaft ans 

t werben, als Fohlenfaurer; bie Eitronenfäure und Aepfel⸗ 
58 zwar niedergeſchlagen, aber der Kalk wuͤrde auf 
Faͤrbeſtoff wirken und ihn noch dunkler machen. 

2. Tilloy glaubt, daß die Aepfelſaͤure den kohlenſauren Kalk 
t vollſtaͤndig zerſezt, d. h., daß es eine Graͤnze gibt, wo 
Säure nicht mehr wirft, daß ſich ſaurer aͤpfelſaurer Kalt 
endet, welcher in der Flüßigkelt aufgelböt bleibt, und dann leicht‘ 
Elm dem unaufldßlichen citronenfauren Kalke getrennt werben 
4— 







—— 


= In. | 
83. Die Schwefelfäure muß immer in Ueberſchuß ange: 
„ Bandt werden, weil font die Eitronenfäure etwas Kalk zuruͤk⸗ 
‚Riten wuͤrde, der die Kryftallifation verhindern würde. 
>, ‚4. Die thierifche Kohle ift nöthig, um die Citronenfäure 
"wi zu erhalten, und da es viel zu weitläufig wäre, wenn 
"san biefe Kohle mit Salzfäure reinigen wollte, fo fand Hr. T. es 
fl kuͤrzer, die Fluͤßigkeit mit ſoviel Schwefelfäure zu verfezen, 
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tanfgen Garten deſclbſt Ahadtcht, ber Sereiflfüber 1200 bee fetenfen> 
ff, „. 9% 9.. Giebolh Bin, die, # ‚nieberländifche 

nd. Did been, ünd Natürgefdjichte und" Kechestogie barf- bei. 

jen.ifer iind Yen audgebräiteten Kenzi fen dieſes Raturforſchers 

Ye je Ausheute ei Beler Reife zählen. Schon im erſten Jahre hatte 

— "nf t aller Schwierigkeiten, mit welchen man in diar : , 

fen. hat, ai Pflangen gefammelt und befihrieben, bie. 

Ubenberen n entgingen. (Aus einem Schreiben aue 

bember 1825 an einey Leſer dieſet Journales J 


National⸗ Inſtitut in Chili. 

Sim, cn in si in Antepen un 6000 Pefos „(aoooo Bean 
jur 4 ei ⸗ 9 

Bene aeiogle erhal Dec mise rn. Kr van 
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: Einfuhr⸗ Verdothe. 
Den Statteiesfääften, die da glauben, daß es. nicht Pflicht eines 
% Staates Ät Sie Einfuhr jerter Waaren zu verbiethen bie in bemfelben.. 

ee Bu nen; bie blind genug find, bie wohftpätigen Folgen Yen. 
Staat und bie Rahtbeite ie das Fuslend einzufepen, 
fehlen pie „einen — im Mechan..Mag., N. 197, 2. Jun. :349, he 
— As jener Fark fant und Handelsmann, feinen chen Sanbölenten 
im 








#3 .daß fie bei allen: ihren Patenten und Mafchinen zußrunde: 
fen, „wein hi Ausland fo kiug wird, die Einfuhr ihren Zabı 
ven; „Duß ihnen Fein anderes Mittel übrig bleibt; 
Ri: u been Fabriken in diefe Länder, wo Ginfuhrs Bere . 
otH.befteht, auszumwanbern, bafelbft fi anzufiedein, und 
— nicht in England, fi Patente ertheilen gu laffen.“. - 
jenn unferen ——— durch dieſe Aeußerung nicht die Augen 
— werben‘, fo iſt ihnen unb den Bändern, PESSG ber ober vielmepn © 
pthfchaftelh, war mehr. es unten Tauſende — 
% in. ihre menfdenarmen er .ziehen, durch bie größere Zahl 
den Preis ihres Getreides auf, die wekmäßtgfte Weife. ke BA 
n, und fie werfen Millionen von Thalern über. ihre Gränge, bamit ja kein 
ıbrilant in ihr Sand kommen kann. Das fr die Weife, bie liberale, 
&berzigeifehterunges Weife:in manther’ heutigen faate‘ anf dem feften 


Eu — 


AYufmunterung inländifshen Kunftfeifes. 


Sr. Mai..der. König der Niederlande kat aus feinen" Privat Schaze 
000 fl,. für ‚diejenigen nieberländifggen Mapler jährlich beſtimmt, die 
e beften -@enäßtbe liefern werden. Dagegen bemerkt das Journal de - 
alien; daf er nichts zur Wicderherftellung ber Pauls · Kirche in Rom de 
wer. (&ondon Journ. of Arts. Mai, ©. 180.) . 









Heber das Gelbfaͤrben und Orten‘ ver Seide mit Salpeters 


Sr. Houton Babiltachiere in Rouen t Den, Zhenard für 
en Traitö de Chimie eine Notiz über das wenig befannte Verfah⸗ 
a gegeben, welches man befolgt, um bie Beide mit Gaipeterfkure gelb zu 

Pi 9) und gelbe Deffeins auf der blau ober roth ‚gefärbten Geibe au 


a6 Berfahren, bie Seide mit Se ure gelb zu färben, u 
Yängft THEr weniger aber dab a Bir lnce nach ber, 
Hier angejeenth Ab. Mb. BR. 
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Chromographie. 

Die Hohrn. Schriber und Jeramec fahren fort bie von Hrn. Ma⸗ 
lapeau erfunbene Lithographie in Dehl, bie er Lithochtomte nannte 
(Annal. de YIndustr. nation. T. VIII. p. 339.) zu vervollkommnen. 
Es gelang ihnen bereits ziemlich große Semäbite (von 18 Zoll Höhe und 
14 Zoll Breite) nach ihrer verbefferten Weife zu copieren, und die Gopien 
fo leicht zu vervielfältigen, daß fie biefelben um dußerft mäßige Preiſe 
‚iefern tönnen. Pyp ee a hängt ? * etwas —— 

uge entfernt iſt, ſo te es fuͤr ⸗ um tes Is 
ke gehalten werben. (Annales mensuelles. Mai. &. 189.) Degen 


Ueber Ehinine. 


Da dieſes Arzenei⸗ Mittel gegenwärtig ein Jabrik⸗ Artikel für Frank⸗ 
Hit, vnd über 90,000 Unzen deffeiben jährlich daſelbſt erzeugt werben 
4 Or Werth von ungefähr 7 Millionen Gulben, — fo wirb ed unfere Lefer . 
Büht defe aben, wenn die frangöfifchen Chemiker viel-über biefelben ſchrei⸗ 
ei. So chen ift in dem Junius⸗ Hefte des Journal de Pliarmarie ©, 
368 eine Abhandlung als Nachtrag zur Geſchichte der Chi— 
a Plitton un — Shine-6 une Re —— 
Sohn on, beide rmaceuten an ber al: 
Bee Dose fer ae —528 Bir beeilen pr Fe le Apos 
Davon zu benachrichtigen, unb werben im en e einen 
retchenden Auszug aus biefer Abhandlung mittheilen, " u gan 


Ueber Morphine aus inländifchem Mohne. 


Hr. Ziltoy bereitet Morphine aus den bloßen duͤrren Kapſeln bes 
inlänbifchen Wohnes, bie nach dem Ausfchlagen der Samen aus denfelben 
ur Dehlbereitung übrig bleiben, unb gewöhnlich weggeiworfen ober ver. 
annt werben. . Dieß iſt nun reiner Gewinn, inbem ein Artikel ofme 
Werth auf hohen Werth gebracht wird, und alle Mühe bei ber Bereitung 
des Opiums aus den frifhen Kapfeln wegfällt. Die trofenen noch ents 
beiten fogar mehr Morphine, ald Rarcotine, was bei frifchen nicht ber 
Be iſt. Er hat feit brei Zahren an 8 Pfund reine Morphine, ober für 
wiel als Einen Zentner reines Opium, aus weggeworfenen Kapfeln erzeugt, 
und in ſeiner Apotheke verbraucht. (Vergl. Journ. de Pharmacie. Juni 
1827. ©, 316. 2°) Ä a 





Zufer aus Lumpen. 


©. Braconnot hat aus Einem Pfunde Lumpen 36 Loth Zuler 
gemacht. So heißt es jr ben Annales mensuelles.‘ April, ©. 103. 





20) Der ehemalige Profeffor der Botanik gu Lanböhut, Dr. Schulte, 
bat fchon vor 6 Jahren in feinen Vorleſungen über mebicinifche 
Botanik die Pharmaceuten aufmerkfam gemadt, daß fie ſich nie 
mit Gewinnung des Opium aus inlänbifhem Wohne, wohl über 
mit Bereitung ber Morphine aus den trofenen Kapfeln, die man 
wegwirft ober verbrennt, befchäftigen follen; vorausgefezt, daß fie 
Jerzte finden, die Morphine flatt des Opiums „perfneiben, 


Dinsiers poly. Sounal, V. B. 1-9 | 6 
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"Ammonium in thonhaltigen Mineralien. . . .' 

Hr. Bouis fand in einem thonhaltigen Gypſe zuerft, und dann ia 
jedem Thone Ammonium, den er unterfuchte, 8 wäre überflüßig, bie 
die Verſuche zu befchreiben, durch welche er zu dieſem Reſultate gelangte, 
da jeder Chemiker biefelben anzuftellen weiß: wir Zönnen uns mit dem 
Nefultate begnügen. (Vergl. Journ. d. Pharmac. Juni, ©. 282.) Hr. 


Prof. Fuchs in München hat diefes Alkali ſchon öfters im Mineralreihe 
und unter anderem aud in bem Krumbacher Steine gefunden. 


Braunes Chromoxyd. | 


Hr. Arnold Maus zeigt in Poggendorf's Annalen ber Phyſik und Ehemis, 
Jan. 1827, baß das fogenannte braune Thromoxyd nichts als eine heutzale Ber: 
bindung des grünen Chromoxydes mit Ehromfäure ift, wie biefes unter anberen 
ſchon von Döbereiner gemuthmaßt wurde. Man Tann es direct durch 
Vermifchung der Auflöfungen des chromfauren Kalis und falzfauren Ghroms. 
oxyduls, oder durch Digeftion der Chromfäure mit Chromorydul = Hybrat 
erhalten. Alkali zerlegt es in Ehromfäure und Chromoxydul. Mit ” 
und Bleizuker digerirt, gibt es effigfaures Chromoxydul unb chromfass Ir 
res Blei. — Durch Behandlung mit Waffer wird dieſer Körper zerfest, 
unb mar fo, daß chromfaures Ehromoxydul mit‘ viel Ehromſaͤure ausge 
zogen wird. | nt 


Anthracit oder Kohlenblende, 


die in manchen Gegenden weit häufiger, vorkommt, als Steinkohle, wir 
jegt in R. America allgemein als Brenn: Material gebraucht, und f 
der Steinkohle vorgezogen. Hr. Gilb hat im Polyt. Journ. B. 
S. 362 die Art. und Weife gezeigt, wie man fie anwenden kamn, unb Hr. 
Baur hat im Franklin Journal 1826 einen zum Brennen des Anthracis 


tes vorzüglich brauchbaren ‚Herb befchrieben. (Vergl. Gill's tech. Repor. 
April, ©, 239.) ’ . & ' 


Hrn. Daniell's Beleuchtungs⸗ Gas aus Harz. 

Bei einer ber legten Sizungen an ber Royal Institution geigte 
Danielt fein Beleuchtungs-Gas vor, welches er aus Harz bereitete. 1 
bat bisher dem Harze, Peche, Theer ꝛc. vorgeworfen, daß es bei Basberiis |! 
tung aus demfelben die Retorten und Röhren zufehr mit Ruß verlegt... Hu 
Daniell wußte diefe Vorwürfe zu widerlegen und die Schwierigkeiten zu 
befeitigen, und bewieß, baß man mwohlfeil und mit Vortheil aus dieſen an 
Kohtenftoff überausreihen Materialien brennbares Gas bereiten Tann. (Phi- 
losoph. Magaz. Mai, ©. 393.) 





Tinten= und Eifenflefe ohne Kleefalz auszubringen. 


Man nimmt 6 Theile gepülverte Weinftein= Kryftalle und 3 Theile 
gepülverten Alaun, und bedient fich dieſer Mifchung.auf eben biefelbe Weiſe, 
wie man das Sauerkleefalz anwendet. (Sat. Cor im Mechan. Magas. 
Junius 1827, ©. 344.) - s 


Traurige Ausfichten für böhmifche und bayer'fche Glashuͤtten⸗ 
Beſizer. 


Die Rord⸗Amerikaner haben eine praͤchtige Glas⸗Fabrik zu New⸗Jerſey 
errichtet, die im Franklin Journal und in Gill’s techn. Repository, 
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Mai, S. 311 beſchrieben iſt. Wir werden bald nach America reiſen koͤn⸗ 
nen, um dort las machen und Glas ſchleifen zu lernen. 32 Schleifraͤder 
werben in Sinem Zimmer burch eine Dampfmafchine getrieben, und man 
baut.eben, fo.niele neben an, die biefelbe Maſchine treiben wird. Auch eine 
Porzellan⸗Fabrik befindet: fi) dafelbft, die bereits mit der Patifer wetteifert. 


Härten des Eifens in Eyweiß. 

Wenn man gluͤhendes Eiſen in Waffer taucht,. welches mit Eyweiß 
gemengt iſt, fo behält es feinen Glanz, und es entfteht Zein Zifchen und 
keine ſolche Dampfentwitelung, wie wem man baffelbe in ceines Waſſer 
flößt5 das Cyweiß gerinnt naͤmlich ringe um das Gifen durch die Hize 
che, als das Wafler um das Eifen ſiedend wird. (Annales mens. a. a. O.) 


‚Verbefferung an Wagen = Federn. 


Hr. Rich. Slagg, StahlsFabricant zu Kilnhurfte Forge, ‚bei Done 
cafter, Yorkſhire, tieß fih am 23. Mai 1826 ein Patent auf Verbeſſe⸗ 
sung der Wagens Kebern ertheilen. Er befchreibt feine Grfindung in 4 
Zellen, ober vielmehr in zwei Worten: „‚convere Furchen““ (convex groo- 
ves), die num kein Menfch verfteht. Dafür zahlte er 1500 fl.! Bein Pa: 
tent iſt das Zürzefle, das feit der Patents Krämerei in England erfchienen 
it, unb er feheint zu ber neuen Secte in England zu gehören, bie dem 
PatentsWiefen, „und den Fortſchritten ber Inbuftrie im Aus: 
ande dur Befhreibung der Erfindung dabdurch ein Ende 
maden will, daß fie leztere in einem folden Kauderwälſch 
abfaßt, daß fein Dedippus den Sinn berfelben zu enträtbs 
[ein ve zmag“ (Bergl. Repertory of Patent -Inventions, Junius, 
>. 364. | 





: Papiess Drachen ald Zugpferde an Wagen und Schiffen. 

Wir haben fchon einige Mahle im polyt. Journ. Bd. XXIE ©. 506. 
Bd. XXIV. S. 465. von biefer neuen Art von Borfpann geſprochen. Aus 
bem Repertory of Patent-Inventions, Sunius, ©. 369, erfehen wir, 
daß Jak. Viney, Oberſt der Artillerie, zu Shanklin in der Infel Wight, 
und Sg. Pocod, Gentlem. zu Briftol, ſich auf dieſes Zugwerk am 78. 
Dctober 1826 ein Patent ertheilen ließen, ohne baffelbe zu nennen. Das 
Repertory findet jedoch die Patent- Erklärung, d. i., bie Befchreibung 
der Vorrichtung fo ſchlecht, daß daraus nichts für das Publicum hervor⸗ 
sehen kann. Es bemerkt übrigens, daß diefe Sache nicht neu ift; dab Hr. 
Togeworth fchon vor mehreren Jahren mit vier Drachen fuhr in feinem 
Phaeton, und daB ein Freund des Redacteurs im Jahre 1799 fein Both 
auf dem Lough Erne mittelft eines Drachens bugfiren Tieß. 


Theorie der Nivellir-Wage, von J. Niron. 

Die Fortfezung und der Beſchluß diefes wichtigen Aufſazes im philo- 
sopbical Magazine ift im MaisHefte deffelben S. 354 erfchienen, fo wie 
bie Kortfezung der Abhandlung 

Ueber die Anziehungs= Kraft der Haarröhrchen 
von dem hochw. Hrn. Emmett, ©. 332. 


Echiffe mit doppeltem Kiele. 
In den Annal. marit. and colon., April 1826, findet ſich eine auch 
6* 
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Mafterman's Pfropfen. ' u 

Bir haben von Mafterman’s Patente auf eine neue Art die Fla⸗ 

ſchen zuguftöpfein im Polyt. Journ. 8. XIX. ©. 155 Fachricht gegeben. 

In ber Biblioteca italiana, April (publ, a1... Ma ©. 159) wird das 

Srfindungs = Recht der von Hrn. Mafterman nun durch Patentsßtecht in 

Anfprud; genommenen Vorrichtung, für Hrn. Luigi he Griftoforis 
vinbieirt, welcher im I. 1824 bafür einen Preis vom Inſtitute erhielt. 


Mikroſtop aus Demant. ' 

- Man fchleift in Englanh jezt Mikroſkope aus Demant, d. h. ſehr leine 
Wafen zu einfachen Mitzoftopen, ba weber bie Kunft noch die Natur einen 
Körger aufzuweiſen hat, ber hierzu beſſer geeignet wäre, eine fo ungeheure. 
Brechunge⸗ Kraft zugleich mit einer fo geringen Zerftreuumgs-Sraft,und eiı 

J eangen· Abweichung befäße. (Eine Linſe aus Demant von dur h⸗ 
aus gleicher Form mit einer Glaslinfe verhält ſich, in Bezug auf Wergräfs 
ferungeeKraft, zu lezterer wie 8 gu 53 d. h., wenn die Glad-Linfe 24 Mahl 
wengwößert, yergrößert eine eben fo große und vellfommen :gleich, geformte 
Demant« Einfe 64 Dopl. Wenn eine Glas: Linfe von beftimmter Form 
2/23 30% Brennweite hat, fo hat bie Demantskinfe von. eben diefer dorm 
eine Brennweite von */,0o Zoll, Die ſphaͤriſche Abweichirg ah’ einer 
plancoaveren Demant⸗ Linfe iſt nur 0,949 ihrer Dike, wo. fie qm @lafe 
1,100 ‚beträgt. Die Längen-Abweichung ift um. 2/..geringer als am @lefe. 
Wäter allen. Berbefferungen, die Dr. Gor ing an Mikroflopen madhte,..ift 
biefe: wäftreitig bie ausgegeiänefte. Hr. Pritchard ſchleift jezt die Des 
mante zu Dikroſtopen am Beften. - (Xud dem Quarterly Journal of 
Science im. Mechanics’ Magazine N. 193, 5. Mai. ©. 284.) j 


Logarithmen⸗ Tafeln. “a. 

“ Br. Babbage verglich neulich mit feinen Logarithmen⸗Tafein die Ta⸗ 
fein feäßerer Gerausgeber von Blacq 1628 bis auf Button 1822. ..Wer 
gd8 Tafeln und Eallet’s (im ben lezten Ausgaben) fand. er allein fehler⸗ 
feet: Sie übrigen find an vielen, und faft alle an benfelben Zahlen fehlerhaft; 
pm deutlichen Beweife, daß ein Herausgeber ben anderen (bie meiſten 
B tatg'n) copirten. - Er verglich eine chineſiſche Ausgabe, und fand fie dorf 


fehlerdaft, wo die Blacq ſche —7 iſt, zum deutlichen Beweiſe, baß — 


ineſiſe ein ‚opäifchen Urfprunges find. (GBergi. London 
Bam, „e Be te — und Philosoph, Magas. Mat 
.383.) - 9 


Feinſpinnerei in Irland. 


Aus anderthalb Pfund Flachs, welcher ungefaͤhr 2 Shillings koſtete, 
fpann ein en Garn, — 5 Fra — ———— 


Tanft wurde. Aus Einem Pfund Fiachs ſpann man 64 Gebinde (hanks) 


Garn, indem jede einzelne Fiache Foſer mit einer Kabel gefpalten wurde ; 
man brauchte aber 14 Tage zu Einem Gebinde. Ein junges Mäbchen, 
Katharine Woods, ſpann fein, daß Ein Pfund Flachs auf 700 Gebinde 
ing, ober einen Raben von 2,521,400 Yarbs in ber Länge (b. 1. 7,564,200 
6 (Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 197. 2. Juni 1827. S. 341, 
ans. einem fo eben erfchienenen intereffanten Werke eines Soldaten: „„Forty 
years in the world, or Sketches and Tales of a Soldiers Life.)‘t 





Ueber den Gehalt au Nahrungs « Stoff F nen 
Nahrungs Mitteln. . 2 
Die HHm. Percy und Baugquelin gaben de U Bane 


86 Miszelnen. 


ven vor einiger Zeit folgende vergleichende. Ueberſicht des Gehaltes an Rah⸗ 
zungss Stoff in verfchiedenen Nahrungs: Mitteln: 
2.100 Pf. Brod halten . . . 80 Pf. Rahrungs:Gtoff. 

‘ — — Fleiſch 8 0 . s 35 — — 
— — Bohnen (die Samen) 92 — 
— — Subonn . . .» 89 — 

— — Erbfen 90 0 93 — 
— — kinen - 22.2 94 — 
— — Gemüfe uweiße Rüben 8 — 

— — Erdaͤpfel . 25 — u 
Ein Pfund gutes Brod nährt demnach beffer als 21/, — 3 Pf. Erd⸗ 
öpfel, und 75 Pf. Brod und 30 Pf. Zleifch kommen "gerade 3 Ztn. Erd⸗ 
äpfeln gleich 5 ober 3/4 Pf. Brod und 10 Loth Fleifch nähren fo gut, ala 3 
Pf. Erbäpfel, Dafür nährt 1 Pf. Erbäpfel foviel als 4 Pf. Kohl. und 3 
Ppf. weiße Rüben; aber 1 Pf. Reiß, Sau⸗ oder weiße Bohnen nähren foniel 
ala 3 Pf. Erdaͤpfel. (Vergl. Sill’s techn. Repos. Mai 1827, &,.268,) 


neber den Einfluß des Duͤngers auf den Geſchmak der Ge 
Br wähle, und des Futterd auf den Geſchmak des Fleifches 
der Thiere 


hat Hr. Dr. Mithilt in ber New- York Horticultural Society 1826 
eine Abhandlung vorgelefen, von welcher fich ein Auszug in dem Edinbu 
New Philös. Journ. N. 4. und aud) in Gill's techn. Repos. Mat, 
158 befindet. Er enthält die Längft befannten Thatſachen, daß ber Geſchmak 
der Gewaͤchſe durch flarken geilen thierifchen Dünger fehr verdorken wird. 
Bei und weiß jeder Brauer, baß Gerfte von frifch und ſtark gebüngten, vor⸗ 
zuͤglich mit Schafmift ftark gedüngten Aekern, ein Bier gibt, im welchem 
man den Duͤnger⸗Geruch nur zu deutiich wahrnimmt. Hr. Bill hat bem 
Audzuge aus des trefflichen Dre. Mitchill Abhandlung eine Bemerkung 
beigefügt, die beachtet zu werben verdient. Gr fagt nämlich, „daß ber Ge⸗ 
ſchmak des Fleifches junger Gaͤnſe fehr dadurch verbeffert wird, wenn man 
grobgepülverte Holzkohle unter ihr Futter ftreut, die fie fehr gern freſſen.“ 
(83 ſcheint üns, daß man dieſes Holzkohlenpulver auch den alten Gänfen, vor⸗ 
üglich jenen, die mit Dehlkuchen gemäftet wurden, und den Enten,. beren 
—** ſo thranig ſchmekt, mit Vortheil einige Wochen vor ihrer Schlach⸗ 
tung geben koͤnnte. Auch das Fleiſch der Schweine, zumahl jener, die mit 
thieriſchen Abfällen gefüttert werden, wuͤrde durch Holzkohle gewiß ſchmak⸗ 
hafter werden. Hr. Whitlam beftätiat in Bill’8 techn. Repos..a, a. 
D. ©. 291 die Bemerkungen des Dre. Mitchilt, und macht auf. die Nach⸗ 
theite für die Gefundheit des Menſchen, welche durch den Genuß folcher vere 
borbener Gewaͤchſe entftehen, aufmerkſam. | 


1111411 


Ueber das Aufziehen des Feder-Viehes 


theilt Hr. K. Whit law einige Notizen in Gill’8 technical Reposit, 
Mai, ©. 287 mit, die er auf feinen Reifen in Nord: America fammelte, 
wo man, wie er fagt, bei der unendlichen National VBerfchiedenheit ber 
Einwohner, bei den häufigen Verbindungen mit China und Aſien in bem 
Haushalte und in der Küche die Gebräuche der ganzen Welt, wie in ei: 
nem Brennpuncte vereint ficht. " | - 

Er fand bei einem Gapitäne, Hm. Dunn, der forgfältig die Eyer 
des Haudgeflügeldö ber Ghinefen ſammelte, und bie chinefifhen Raffen in 
Nord: America verbreitete, eine Raffe Hühner, die durch Kreuzung bes 
engliſchen Huhnes mit dem großen Malarfchen Huhne entftanden war, unb 
die ſowohl in Hinfiht auf Größe als Schmafhaftigkeit bes Fleifches fich vor 
alten übrigen auszeichnet. , 

Da der Winter in den nörblich gelegenen Staaten Nord : Americas 


% 


\ 


. Misgelien en 


ſehr ftreng tft, fo muß man für das Hausgefluͤgel geheizte Ställe unter 
halten. Man heizt fie mittelft Dampfröhren, bie aus einem Dawpfkeſſel 
gehizt werben, ber 50 Gallons Waſſer faßt, (was für einen Bo Fuß lane " 
gen Hühnerftall hinreicht), und zugleich zu Wereitung bed Futters bient, 
und hält die Wände und Deken, die mit ſogenanntem römifchen Mörtel 
überzogen find, fo rein ald möglich, bamit fich Fein Ungeziefer an denſel⸗ 
ben halten Tann. Gewöhnlich find diefe Ställe in vier Abtheilungen ges 
bracht, wovon bie erfte zum Brüten und Aufziehen der jungen Hühner, 
die zweite für die fogenannten Indianen oder Truthühner, die dritte für 
Enten, die vierte für die Gänfe beftimmt if. Man füttert das junge Ges 
flügel mit Erväpfeln, Möhren, Sellerie und Abfällen von Gemüfen, und 
fezt Gerfte, Haber, Erbfen, Mehl, Milch ꝛc. zu. 

Den Hühnern, bie den Winter über Eyer legen follen, gibt man etwas 
gepülverte Aufterfchalen unter ihr Futter, damit ſich die Schale ausbilden 
kann, und aud) etwas gepülverten Schiefer, wodurch die Eyer einen feie 
ner en Geſchmak bekommen follen. 

Man zieht in Nord⸗America eine Ente, die unter den Namen Can- 
vas-back Duck bekannt iſt, und die das ſchmakhafteſte Fleiſch unter 
allen Enten haben ſoll. Sie frißt bloß Koͤrner, Wurzeln, und Gras, 
und ihr Fleiſch iſt eben ſo geſund, als das Fleiſch jener Enten, die immer 
nur vom Unrathe anderer Thiere leben, und ihre vorzuͤgliche Rahrung aus 
ber Miftpfüze hohlen, bekanntlich ungefund ift. 

Das Ausbrüten der jungen Hühner mittelft kuͤnſtlicher Wärme, durch 
Dampf. oder Ofen: Wärme entfpriht den Erwartungen nicht: bie junge 
Brut gedeiht nicht fo gut, als wenn alte dabei find. Man hat daher in 
ben Huͤhnerſtaͤllen gemauerte, fehr rein gehaltene Nefter angebracht, bie 
mit Matten auögefüttert find, um gehörig warm und, immer rein gehals 
ten werben zu können, In ber Abtheilung für die Enten und Gänfe find 
Heine Baſſins angebracht, in welchen die Thiere ſchwimmen, und ſich reis. 
nıgen koͤnnen: man läßt die heizenden Dampfröhren in diefen Baſſins fich 
enden, um bad Waffer etwas zu wärmen. Dan füttert biefe Ihiere, wie 
die Hühner, gibt ihnen aber mehr Gemüfe, und auch Alee und grüne Saat. 


Literatur 
Deutfde 


Praktiſche Anleitung zum Seidenbaue. 8. Berlin 1827. von 
Aug: Perf, 74 S. (Mit einer Platte.) 


Je mehr Schriften über einen allgemein nuͤzlichen Gegenſtand (voraus: 
geſezt, daͤß man in dem Lande, in welchem fie erfcheinen, auch liest, und 
nicht bloß ißt und trinkt, und höchftene an Petri Caniſii dürren papiernen 
Knochen nagt) defto beffer 5 das Landvolk wird aufmerkfam gemacht auf Mit- 
tel, fi die Zilgung feiner Steuern zu erleichtern, und fih Wohlſtand zu 
verfchaffen, während es zugleich den Wohlftand der Städter vermehrt. Wir 
haben immer gefagt, Preußen wird der erſte Staat in Deutfchland feyn, 
vom Seidenbaue Nuzen ziehen wird, und unfere Vorherfagung feheint jezt 
Schon in Erfüllung zu gehen: denn in Preußen hat bie Regierung von jeher 
mehr auf Cultur des Bodens und der Köpfe, auf Förderung ber mathemati⸗ 
fen und naturgiftorifchen Wiffenfchaften gefehen, als in anderen Ländern 
nicht geſchah, wo philofophifcher Schnikſchnak, theologifcher Mufticismus, 
Banatigmus und Jeſuitismus, und periftifhe Alfanzerei allein für Wiſſen⸗ 
Schaft gelten und allein gefördert, Mathematik, Phyfit, Chemie, Botanik, 
Boologie wo nicht unterdruͤkt, wenigftens doch nicht Hinlänglich gefördert 
werben. Während ber preußifche Landmann bie Muße, die die lezte Hälfte 
des Maien und des Junius bis zur Ernte ihnen gewährt, anfängt zur Ware 
tung und Pflege der Seidensaupen zu benüzen, wallfahrtet ber bayerifche 
Bauer nad) Alten-Dettingen 2c., und freut fih oft dreier Keiertage 
in Einer Woche, So lang biefes noch in Bayern fortbefteht, wird Geis 
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Polytechniſches Journal. 
Achter Jahrgang, vierzehntes Heft. 
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Bericht des Hrn. Francoeur, im Namen des Aus 
ſchuſſes der mechanifchen Künfte, - über einen neuen 
* Mechanismus bei den Aequations⸗ oder Gleichungs: 
Pendeluhren; von Hrn. Lareſche, Uhrmacher, Pa- 
lais-Royal, galerie de Valois, zu Paris. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N, 271, ©, 8. 


Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Die gewbhnlichen Schaltiahre von 366 Tagen, welche alle vier 
jahre fallen, bringen an den Uhren, welche das Datum wei: 
en, eben. fo wenig Unordnung hervor, als die Aufeinander- 
olge der Monate von 30 und 31 Tagen. Man läßt den Das 
umz=3eiger, fo oft ed noͤthig ift, mit dem Finger um Eine 
zahl weiter fpringen; denn diefer Zeiger ift unabhängig ‚von 
em Gehwerke, und bewegt fich täglich nur ‚durch einen. zufäl- 
igen Stoß, den dad Stunden-Rab gibt, und wodurch er 
pringt. Bei den Aequations⸗ oder Gleichungs⸗Pendeluhren 
vlaubt aber dad Jahr⸗Rad dieſe Verbeflerung nicht, indem 
ie Bewegung bier mit jenen Theilen der Uhr verbunden feyn 
nuß, die das Berhältniß zwifchen der mittleren und wahren 
3eit herſtellen. Dan muß daher hier dafür forgen, daß alle 
sier Jahre ein Schaltjahr eintritt, und an dem Jahr-Rade 
ine Vorrichtung anbringen, die für fich felbft fo. wirft, daß 
fie zur Dauer des Jahres paßt. Man hat hierzu. verfchiebene. 
Vorrichtungen ausgedacht: die des Hrn. Larefche ift folgende. 
Das Fahr: Rad hat 366: Zähne, zund ‚bewegt fich täglich. 
urch Einwirkung eines Hebels, den man Geißfuß nennt, (pied- 
lebiche), der durch die. Triebkraft in Thätigkeit gefezt wird. . 
Yiefes große Jahr Rad. führt auf feinem Rade die Achfe eines 
feinen platten ftählernen Rades, deſſen Umfang - vier Zähne 
ihrt, wovon aber einer wegbleibt. Diefes Rad, deffen Achte: 
‚n einer Ruhe Schraube. getragen wird, die er ber Scheibe ; 
Dinglers yo. Leum. 9 3:10.94 Fee . . .. & 


92 areſqhe, über einen neuem Meanlamus :.) 
Er ‚tin ‚plattes Stuk, welches durch das geffaltene Ende 
——— — des Zapfens den es — ‚im Kreiſe 
Berumgeführt wird. 2 
5 Br Geiße Fuß, welcher täglich einen PM "365 Zahne des 
Jahr⸗ Rades / H,H, fpringen läßt. Nachdem ein Zahn durch— 
‚gelaufen iſt, nich BenBei- BB Dun die Jeder, 6, am feine 
Stelle gefepoben. — 
nala Heines ‚plattes Rad, das an dem Umfange des Jahr⸗ 
Rades unter — ‚angebracht iſt, und auf ·einer ——— 
ir, Geder-des Spring Kreuzes, welche Pe daß fie 
ſich zwifchen zwei der 8 Zapfen, die das Heine Rad, l, 
ſtuͤzt, welches, ein Satellite des großen tft, die Stellung . 
der drei Zähne, 4, 2, 3, an feinem Umfange beftimmt, 
Alm 26. Februar eins gemeinen Jahres ſteht der Zahn 3 
des Satelliten Rades vor, und über dem Zahne des. Jahr⸗ 
Rades, den der Geiß-Fuß an den übrigen Tagen bereit findet: 
Diefer früher ergriffene Zahn macht, daß das Rad vom 28ften 
Gebruar auf den Aften März fpringt. Die Feder, M, iſt alſo 
gesivungen, zwei Zähne, ftatt Eines, durchzulaffen. ' 
deſchieht drei Fahre nach einander. Im vierten Jahre 
der Theil, X, des Satelliten, der feinen Zahn hat. hr) 
der Seiß-guß auf dem Zahn des Fahı-Rades felbft, und 
29. Februar im Schalt⸗ Jahre wird gezählt. Dieſe unfeh) 
Wirkung wird durch einen Hälter, L, etzeugt, der auf ber 
ibe, a, a, a, befeftigt ift, und in einen der 8 Zapfen des. 
Satelliten eingreift, wodurch derfelbe gezwungen iſt, 









tel- Umdrehung zu machen. - Die vollftändige Umdrehung d 
Satelliten geſchieht alfo in 4 Jahren, und diefer Satellite Im 
durch drei Fahre nach einander drei Zähne unter den 365 

nen verfehwinden, bis im vierten Fahre der 29, Febtuar mie 
‚gezählt wird, da hier die Zähne unbedekt bleiben: i 
Die Schueller, der Geiß-Fuß, das Spring-Rreuz des J 
Rades, und die zwei Federn, 8, P, find auf der Platte, a,a,a, 
befeſtigt, die man in Fig. 6. von der Ruͤkſeite ſieht. Der Sa— 
tellite und fein Springer find es unter dem Nade, 

Auf beim Jahre Rade, H, H, iſt die ‚elfiptifche Krumme, 
N,N, mittelſt zweier Schrauben befeftigt; der-Rilter, O, O, 
führt an feinem Ende, e, einen ftählernen Zapfen, deffen Drut 
auf die Schneide der Krummen durch den Druf der Feder, P, 


bei den Yequationds ober Gleichungs s Pendelubren. 3 


auf bie Zerfe des Ruͤkers beftimmt wird. An dem anderen En- 
be, b, ift eine Meine Reibungs⸗Spule, die einen Seidenfaden 
hält, deſſen anderes Ende an der Spule, g, befeſtigt iſt, und 
ſich auf dem großen Durchmeſſer dieſer Spule aufrollt. Die 
Rodhre dieſer Spule führt, wie man in Fig. 5. ſieht, den Abs 
weichungs⸗Weiſer, R; auf dem Heineren Durchmeſſer verfelben 
Spule ift ein anderer Seidenfaden aufgewitelt, der die Rılkrufs 
Feder (ressort de rappel), S, in Fig. 4. führt. 

T,T, gig. 5. ift das Zifferblatt der Abweichungen (ca- 
dran des Differences), auf welchem der Weifer, R, die Abwei⸗ 
chung der wahren Zeit von der mittleren andeutet. Der Meis 
fer, c, den man unten an der Platte fieht, zeigt die Tage des 
Monates an, die auf dem Jahr: Made eingegraben find: Das 
halbkreisfoͤrmige Stäf, U,U, dient ald zweite Platte, und haͤlt 
das Jahr⸗Rad im Gehäufe, defien Steg, V, einen der Zapfen” 
hält, nämlicdy den vorderen; der hintere, den man in Fig. 6. 
ſieht, führt eine Kurbel, f, aus zwei fupfernen Platten. Die 
obere: führt eine ftählerne Walze, g, die man, mittelft ber: 
Stellfchraube, bh, dem Mittelpuncte nähern, oder von bemfels 
ben entfernen Tann. Diefe Walze hebt oder fenkt, in dem Laufe 
eines Jahres, den Wagen, i, i, i, ver die vier hohlen Walzen, 
j, j, j, j, führt. Diefe machen ihn, durch fanfte Reibung, (frot- 
tement doux) zivifchen den beiden Linealen, k,k, ſich drehen, 
wovon das eine, welches beweglich iſt, gleichfärmig gegen bie 
Kehle der Rollen durch die Bogenfeder, 1,1, angebrüft wird, 
welche durch eine Schraube auf der Platte, a, a,a, befeſtigt ift. 
- An den Beiden oberen Enden des Wagens befinden fich zwei 
Surchen, in welche die ftählernen cylindrifchen Stangen, im, m, 
die auf den: Armen oder Nadeln, n,n, angebracht find, die ib: 
ven gemeinfchaftlichen Mittelpunet in o, haben, fehr genau paſ⸗ 
fen, und in denfelben laufen müffen. Diefe Nadeln führen eine 
Biegung unter einem doppelten rechten Winkel an ihrem Ende, 
um vorne auf dem Zifferblatte, Fig. 5. die beiden Kleinen Sons 
nen zu tragen, die auf den beiden eingetheilten Scheibenräns 
dern, p,p, die Stunde des Auf- und Unterganges der Sonne 
in jeder Jahres Zeit andeuten. Diefe beiden Sonnen verbers 


gen ihre Stüze, und bewegen fich, fcheinbar, einzeln, auf e- 


nem bimmelblauen Grunde; ben Die eingetheilten Kreiöbog 
einfaffen. 
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XXX, 
Usber den Zug an Wagen. | 
aus bem Mechanics’ Magasine, N. 188. 31. März 1827. ©. 201. 
Mit Abbildungen auf Tab, IT. Fig. 18. 


Man fragte im Mechanics Mag. 3b. VI. S. 136, warum 

bas Pferd von F Achſe zum Kummte leichter zieht, als vom 
Wagſcheite. Es ſcheint mir, ſagt ein Hr. A., a. a. O., daß 
kein Unterſchied Statt hat, wenn das Pferd oben am Made, 
oder an der Eee zieht, wo die Kraft horizontal angewendet 
wird. Es fen, B, die Achſe. B,D, die Schwerkraft in- der 
Richtung, BD, und, AB, die Kraft des Pferdes in der 
Richtung, BA. Die natdrlihe Richtung ,. die dann bie Achſe 
nehmen wird, wird, BC, ſeyn, wenn fein Rad vorhans 
den iſt. Dan fege aber die Kraft EF=AB, in der Rich⸗ 
tung, FN, und laſſe die Schwerkraft = BD, ſeyn. &o wird 
dann bie. natürliche Richtung der Achſe, FG, ſeyn, und es iſt 
offenbar, daß dieſelbe Kraft, AB, in der Richtung, FE, ans 
gewendet, eine Laſt, wie HM, ziehen wird, uap was an Kraft 
erfpart wird, ift der Unterfchied zwifchen, BD, und, KM. &s 
hängt alfo immer von ber Höhe des Pferdes im Vergleiche 
zur. achte ab. 
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XXI. 

Beſchreibung eines Begemeffers (Gyrometse), um bie 
Entfernungen zu zeigen, Die man wit einem Wagen 
zuruͤkgelegt hat. 

Aus dem Bulletin de la Societ& d’Encouragement. N. ari. G. 18. 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 
(Im Auszuge.) 


Die Beſtimmung der fogenannten Wegemeſſer (Hodometer, 
Schrittzaͤhler) iſt bekannt, ſo wie die Einrichtung derſelben, 
die man zeither immer zu vereinfachen ſuchte. 

Der gegenwaͤrtige iſt aͤußerſt einfach, und beſteht bloß aus 
zwei uͤber einander geſtellten Zahnraͤdern, die durch eine Schrau⸗ 
be ohne Ende in Bewegung geſezt werben. Hr. Colclougl 


6. Beſchreibung eines Wegemeſſers. 


ein aufgeklaͤrter Freund der Kuͤnſte, hat ſich deſſelben auf ſei⸗ 
nen vielen Reiſen mit Vortheil bedient. 

4, a, Fig. 7. Tab. I. iſt eine Kupferplatte, deren Umfang 
an einem ihrer Theile von einem Cylinder, b, b, begraͤnzt wird, 
der mit bemfelben einen Körper bildet, und in ber Mitte aus- 
gefchweift ift. Diefer Cylinder ift in der Mitte genau hohl 
gebohrt, und nimmt eine Schraube ohne Ende auf, c, deren 
Faden, die recht laufen, nur in dem ausgefchweiften Theile 
bes Cylinders fichtbar find. - Die Achfe der Schraube endet fich 
auf der einen Seite durd) ein hervorſtehendes vierekiges Stuͤk, 
e, welches mit einer Schulter verſehen iſt; auf der anderen 
Seite ift fie im eine männliche Schraube ausgefchnitten, um 
eine mit einem Fraufen Kragen verfehene weibliche Schraube 
aufzunehmen, deren Ende zugerundet iſt. 

Fig. 7. zeigt zwei Räder, n,n, von demſelben Durchmeſ 
fer und in natuͤrlicher Größe, die auf einander liegen. - Ele 
drehen fich frei auf einem Zapfen oder auf einer Schraube, 8, 
wodurch fie auf der Platte, a, feitgehalten werden. An ih—⸗ 
sem Rande, welcher gezähnt ift, greifen die Faden’ der Schraus 
be ohne Ende ein. Das obere Rad, h, führe 100 Zähne, 
und eben fo viele Abtheilungen anf feinen Zifferblatte, die von 
der Rechten zur Linken von 10 zu 10 gezählt find, und einen 
Heinen Zeiger, i, an feinem inneren Rande, unter der hundert⸗ 
ſten Abtheilung. Ein anderer Zeiger, d, der auf der Platte, a, 
befeftigt ift, zeigt auf dem zZifferblatte, h, die Zahl der Um: 
drehungen der Schraube ohne Ende. Ein ftählerner biegfamer 
MWeifer, k, wie ein Weifer auf einer Stokuhr geftalter, ift auf 
dem 'Zifferhlatte des oberen Rades befeflige. Seine Spize läuft 
auf einem Halbmeſſer, der die Form eines Kreis-Ausſchnittes 
hat. Diefer Weifer führt unten in der Nähe feiner Spize einen 
Kleinen hervorftehenden Zapfen, m, deſſen Nuzen wir fogleich 
werden Fennen lerne. 

Das untere Rad, n, hat einen Zahn weniger, 'ald das 
obere. Seine Abtheilungen Taufen bis auf g,g, in der näm= 
lichen Ordnung gezählt, find aber näher gegen den Mittelpunet 
gefchrieben, damit fie nicht von dem oberen Rade bedeft wer- 
den. Die Zähle Kraft des Inſtrumentes ift alfo auf 100X 99 
— 9,900 Umdrehungen der Schraube ohne Ende befchränft, was 
für viele Fälle nicht zureichen würde, Diefem Nachteile bat 
man durd) folgende fehr finnreiche Vorrichtung abgeholfen. Man 


— 
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hat auf dem Rade, n, eine ſpiralfoͤrmige Furche angebracht, 
in welche der Zapfen, m, eingreift, und in ihr bis zum Mit: 
telpuncte- fortläuft. Der Welfer, k, wird dadurch längs dem 
Arme oder dem Kreid-Ansfchnitte fortgezogen, auf welchem fo 
viele Abtheilungen durch Zahlen angedeutet find, als Spiral- 
MWindungen vorkommen. ”) Jede Abtheilung deutet einen gan- 
zen Umlauf des Rades, n, an; und da 6 Spiral⸗Gaͤnge oder’ 
Abrheilungen find, fo erhält man 9,900 X = 59,400 Um⸗ 
laͤufe der Schraube ohne Ende. 

Wenn nun das Inſtrument in. einer Büchfe aus Eiſen⸗ 
blech fo angebracht iſt, daß die Schraube ohne Ende die Achſe 
deſſelben bildet, und der Dekel diefer Buͤchſe im Mittelpuncte 
eine Vertiefung hat, in welche das Vierek, e, paßt, fo Tann 
die Buͤchſe und die Schraube fich drehen, während die Räder auf 
der Platte, a, bleiben. Bringt man nun diefe Büchfe zwifchen 
die Speichen eines Wagen-Rades, und die Schraube ohne 
Ende parallel mit der Achfe deffelben, und außen an, fo zeigt 
die Zahl auf den Zifferblättern den durchfahrnen Raum malt 


‚ plieirt mit dem Umfange des Rades. 


Menn das, Inftrument an dem Rade einer Drehebant a ans 
gebracht: ift, das fih von der Rechten zur Linken dreht ,. fo, 
muß es umgelehrt, d. h., dad Vierek innen angebracht werden. 

Gig. 7. zeigt die Mafchine ganz. Ä 

Sig. 8. einen QuersDurchfehnitt durch die. Achſe. 

Fig. 9. dad untere Rad einzeln. 

. Sig. 10. den Weifer, k, von der Geite, um den Vor: 
forung,, m, zu zeigen, ber in die Schnefen- Linien eingreift. 





23) Im Mittelpuncte ift ein leerer Raum, in welchem die Nabel ſtehen 
"bleibt, nachdem fie alle Schnekenlinien durchlaufen hat; von hier ſtellt 
man ſie wieder auf o, was bei ihrer Biegſamkeit leicht geſchehen 
kann. Ein anderer leerer Raum am aͤußeren Rande der Schneken⸗ 
linie nimmt die Nadel bei dem Zuruͤkſchieben uf: 8.9, 


Ueber La Riviare's halbranbe Bohrer. Won & 
t ö 


Aus deſſen technical Repository. Mai. 1827. ®&. 314. 













Diefe ſchaͤzbaren Bohrer fangen jest bei und an 
Gebrauch zu fommen. Br. I. I. Hawkins har ih 
ben mit Vortheil bedient, um Tleine Lbcher in Stahl zu 
ren. Wenn er fie aber in der Drehebank brauche wollte 
fie immer nad) einer Seite getrieben wurden, mußte er bie 
tere Schneide abftumpfen, und nur die vordere a 
fchneidend laſſen. Auch Hr. Lukens bedient ſich jeze 
ben bei ſeinen zarten Arbeiten. 

Wir haben zwei halbrunde Bohrer beſchrieben, die 
La Rividre's fehr Ähnlich find. Derjenige, der feinem 
fpizigen Bohrer fehr Ähnlich ift, wurde von einem 
Piano s Verfertiger gebraucht, um feine Loͤcher in Holz zu 
ren. Er bediente fid) deffelben in einer Drehebanf, deren 
aus einem meflingenen Eylinder beftand, wie wir neulich 
fhrieben haben. Der Bohrer beftand aus einer Nadel, 
fpiziged Ende in ein rundlidyed Stuͤk Holz eingerrieben u 
und diefes Holz ward in ber Drehebank befeflig. Das 
der Nadel wurde abgebrodyen, und der dadurd) zum 
kommende Stift ſchief gegen den Mittelpunct abgefchliffen, 
daß das Ende deffelben einen halben Eylinder bildere, den 
wieber in zwei elige Kanten wezte, die ſich im Meirrefpel 
in eine fcharfe Epize endeten. Der Elavier: Macher 
aber nicht, daB man mit diefem Nadelbohrer auch jedes 9 
tall, und fogar Stahl bohren kann. 

Hrn. La Riviere's Bohrer mit rundem Ende, 
menn er zum Bohren des Stahles gebraucht wird, durch 
Loch geführt werden muß, haben wir in einem unſerer fd 
fien Hefte zum Bohren des Hornes und der Echildfrdte el 
len, wozu er fehr gut taugt. 


II. 
Ueber Verbeſſerungen im Baue der Drehelade. Bon 
Hrn, Lukens. Ä 


Aus BiLl& technical Repository. Mat. &. 304. 


Hr. Lukens machte den Schlitten für die Doke an. feiner 
Fuß⸗Drehebank, und die beiden Latten aus einem Stuͤke Guß⸗ 
eifen, und vermied dadurch) das Schnurten und Zittern, bas 
‚T on. Dreheladen aus Gußeifen fo häufig vorfommt, fo wie auch 

den Nachtheil des DVerrüfens der Dofe in Hinfiht auf die 


.i Latten, der dann leicht Statt haben Fanr. wann der Schlit⸗ 


ten oder die Stüze, wie gewöhnlich, aus einem abgefonderten 
Stüfe befteht. | | 

‚Die beiden Latten find dreiefig, ihre obere Fläche ift ge- 
nau abgeebnet, ihre inneren Flächen find vertical und parallel 
‚| gegen einander, um als Xeiter für die hin unb her fich ſchie⸗ 

bende Doke zu dienen, und ihre Anßenfeiten bleiben rauh 
vom_Guffe her, und verfchiefen fich nach abwärts gegen ben 
Mittelpunct: die unteren Kanten find gleichfalld parallel mit 
den oberen Flächen. Durch diefe Hug berechnete Form wird 

der. Maſchine die möglich größte Stärke mit dem geringften 
; Material Aufiwande gegeben, und die Lade leicht tragbar. Die 
äußeren Enden ber Latten vereinigen fich quer in einer dichten 
Maſſe. 

Die Art, wie die Kurbel an feinem Lauf⸗ oder Band⸗Rade ge: 
dreht wird, iſt auch ſonderbar. Statt des gewoͤhnlichen Hakens, 
welcher denſelben mit dem Tretſchaͤmel verbindet, iſt der Tretſchaͤ⸗ 
mel, der hier von Holz iſt, und ſich auf zwei Zapfen hinter der Lade 
dreht, in der Mitte derfelben, in ber Nähe der Zapfen, mit einer 
fenkrechten eifernen Stange verfehen, die ungefähr zwei Fuß 
hoch ift, und wird durch eine diagonal laufende Stuͤze vers. 
ſtaͤrkt. Diefe Stange ſteht unter einem rechten Winkel auf 
dem Tretfchämel, und bat einen Spalt an ihrem oberen Ende 
mit Löchern, in welchem ein Stift angebracht ift, der durch 
einen anderen Spalt in der Nähe des Endes einer eifernen 
Latte geht, die Durch die Spalte in obiger Stange läuft, - und 
an ihrem anderen Ende ein. rundes, gefpaltened Loch führt, 
welches auf den colindrifchen Hals der Kurbel paßt, und durch 


400 Lukens's, wohlfeile Methode, 


"einen fehiebbaren Ring vor weiterem. Oeffnen bewahrt wird. 
Durch dieſe Vorrichtung ſtoͤßt der Stift in der Spalte der ſenk⸗ 


‚rechten Stange gegen den Grund der Spalte in der Latte, und 


wenn der Fuß ded Arbeiter auf das Vordertheil des Tretfchd- 
mels tritt, wird die Latte gegen den Hals der Kurbel gekehrt, 
und treibt fie vorne her, fo daß das Rad in Bewegung gefeit. 
wird: die Wirkung der Kurbel wird auf diefe Weife 
durch beinahe drei Viertel einer jeden Umdrehung 
des Rades fortgefezt. Die Spalte in der Latte gewaͤhtt 
dem Trerfchämel Rufe, im Falle das Vordertheil deffelben anf’ 
. irgend etwas fallen follte, das unter denfelben hinab getommen 
if, und badurd) alſo vor dem Zerbrechen gef ichert wird. 





| 
\ 
| 
| 
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Wohlfeile, einfache und, * * Methode, rechts oder 


links laufende Original: 
zu ſchneiden. Bon en .Lukens. 
Ans Hm. Gill's technical Repository. Mai 1827. S. 305 


Man Tchneidet gewöhnlich folche Schrauben nach einer Duft 


Schraube mittelft einer fehr Eoftfpieligen Vorrichtung nach" Pas 
tronen. Hr. Lukens hat eine wohlfeilere Methode. 


Wenn man eine Drehebanf mir einer fchiebbaren Ruhe 
hat, die gegenwärtig häufig im Gebrauche ift, ſo kann man: die: 


Schraube diefer Ruhe leicht in eine Schrauben- Patrone ver: 
wandeln, und darnach rechts und links laufende Schrauben von 
verfehiedenem Durchmeffer auf folgende Weife drehen. An ber 
Schraube der Ruhe ift gewöhnlich ein vierefiges Endftüf ange 
bracht, um einen Schlüffel oder eine Kurbel darauf zu paffen, 
und dieſes Werkzeug dadurch vorwärts zu fhieben. Mean 
braucht alfo ein anderes ähnlich gebilvetes vierefiges Enpität 
an dem entgegengefezten Ende der Schraube, worauf man’ mit: 
telft einer Bindfchraube einen vierefigen Stiefel anbringen kann. 
Diefer Stiefel ift mit Einer Gabel einer fogenannten allgemeis 
nen Verbindung (universal joint) ded Dre. Hooke verbunden, 
welche aus zwei ſolchen Gabeln befteht, durch deren Enden 
Schrauben laufen, die mit Fegelfürmigen Spizen verfehen. find, 
weiche in vier Löcher paffen, die um eine eiferne Kugel in gleis 


auben in der Drehebank | 


rechts ober links laufende Original: Schrauben zu fönelden. 101 


en Entfernungen von einander angebracht find. Diefe beiden 


jabeln werden auf diefe Welfe unter rechten Winkeln gegen 
nander angebracht, und bilden fo das gewöhnliche allgemeine 
iefüge. Der Stiel diefer zweiten Gabel ift verlängert, und 
ıt einen Hald oder Zapfen an feinem anderen Ende, ber in 
nem gefpaltenen Zapfenloche arbeitet, welches fich in einer 
nkrecht ftehenden Stüze befindet, die oben an einer fenfrechten 
lindriſchen Stange befeftigt ift, die in den Stiefel einer ge 
öhnlichen Drehebant-Ruhe eingepaßt und durch die Schraube 
rfelben, wie gewöhnlich), gebunden werden kann. Auf dem 
Bereit Ende der Stange, jenfeits des Halfes ober Zapfens, 
üffen Zahnftöfe oder Räder, je nachdem die Umftände es er⸗ 
rdern, angebracht, und mittelft Schraube und Niet gehdrig 
feftigt werden; und in oder auf die Nafe der Dofe der Dre⸗ 
banf muß eine Drehepfanne aufgefchraubt werden, die gleich: 
18 mit anderen Zahnrädern oder Triebftdfen an der Dofe oder 
der Nähe derfelben verfehen feyn kann, um in. bie oben er: 
uͤhnten Zahnräder oder Triebftdfe einzugreifen. Das Vorder⸗ 
de dieſer Pfanne muß gleichfalls mit einem vierekigen Loche 
rſehen ſeyn, um das vierekige Ende eines ſtaͤhlernen Cylinders 
fzunehmen, auf welchem eine Schraube eingeſchnitten ſeyn 
uß; das andere Ende dieſes Cylinders wird von dem hinteren 
tittelpuncte der Lade wie gewöhnlich getragen. 

Nachdem Alles fo vorgerichtet ift, wird der gehörig ges 
mie Meißel in dem Stiefel des Schiebers ber. fchiebbaren 
uhe feſtgeſchraubt, und in Thaͤtigkeit auf den Stahl⸗Cylinder 
fest, der zur Schraube zugefchnitten werden fol, welches Lez- 
re. auf die gewöhnliche Weiſe gefchieht. Je nachdem das Raͤ⸗ 
rwerk von verfchiebener Größe ift, wird der. ſich drehende Mei: 
U fchneller oder langfamer umher geführt, fo daß man gröbere 
er feinere Faden, oder gleich feine Faden, wie die Patrone 
meiden kann, wenn auch der Durchmeffer verfchieden ift, wenn 
ie bie Zahnräder gleich find. Die allgemeine Verbindung ift 
er nothwendig, um den Mechfel dei Bewegung von einer ge: 
den Linie bis zu, jedem Winkel, der Heiner ift als ‚ein rechter 
rvorzubringen. 

Wenn man eine links laufende Schraube will, ſo muß ein 
viſchenrad oder Zwiſchentriebſtok angebracht werden, um die 
ewegung umzukehren. 





- ‘ . ⸗ 
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Doll, E. Dollars. 6 
25,545 Tonnen Lehigh u. Schuyl⸗ 


Hi: Steinfohlen N). 2. 1 — 178,815 — 
320,000 Bufhels Zichten-Kohle . — 10 32,000 — 
05,000 — Richmond Kohle — 30 28,500 — 
30465 — Limo .. — 33 ‘10,053 45 

880,043 45 


Dan kann dib Bevdlkerung von Philadelphia gegenwaͤrtig 
“auf 125,000 Menſchen rechnen. ) 
Theilt man den Werth des Brennmateriales durch die Zahl 
ber. Einwohner, fo Tommen auf den Kopf für Brennmaterial 
jährlich 7,0% Dollard. Würde man bloß Lehigh= Kohlen als 
Breun-Material bendzen, fo wärben 125,000 Tonnen zureichen, 
und diefe werden einft um 5. Dollars die Tonne geliefert wers 
den Tonnen. | 
Das Klima von Philadelphia kann als das Mittel- Klima - 
der vereinigten Staaten von Maine bis Georgia betrachtet 
werben. | 
_ : Mokh:ber Volkszaͤhlungg vom J. 1820 beträgt‘ die geſammte 
Beodlferung der vereinigten Staaten 9,638,226. Die am at⸗ 
Iantifchen Meere gelegenen Staaten zählten 7,151,959, und 
. bavon leben ungefähr 2,500,000 innerhalb 10 Meilen vom 
Bereiche der Zluth. Man kann leztere gegenwärtig auf 3 Mil- 
lionen °) rechnen. Diefe. brauchen demnach) im Durdhfchnitte 
jährlich für 21 Millionen Brenn: Material. Die Hälfte ihres. 
Bedarfes, 1,500,000 Tonnen Kohlen, werben fie jährlich, aus 
Pennſplvanien beziehen, und biefes, die Tonne zu 5 Dollars 
gerechnet, 7,500,000 Dollars gewinnen. | 
Die Zunahme der Bevölkerung der vereinigten Staaten feit 
1820 zu 20 p. C. angenommen, beträgt fie gegenmärtig 





27) 8 wurden im obigen Beitraume aus biefen SKcohlengruben 47,545 
Jonnen nad) Philadelphia gefchiffts davon aber 22,000 Tonnen 
wieder weiter gefahren. A. d. D. 

28) Die Bevölkerung diefer Stadt betrug nad) der Volks zaͤhlung vom 
J. 1810, 99,2475 nach ber 3äplung vom J. 1820 aber 108,116 
Matten. A. d. O. 

. 29) Som: J. 1790 bis 1800 nahm die Bevoͤlkerung in ben Vereinigten 
Staaten um 35 per ent, vom J. 1800 bis 1810 um 36*/,0 P. G., 
‚vom J. 1810 bi6 1820 um 33%/,0 P. E. zu, was für 1820 bid 
1806 ungefähr 20 p· 6. alfo auf 2,500,000 gewiß 500,000 gibt. 

45.0. 


J 
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. 11,565,871. Rechnen wir nun auf die nach Abzug obiger 3 
Millionen noch übrigen 8,565,871 Nur 3Y, Dollars, für Brenn: 
material jährlich, fo gibt dieß 29,980,548 Dollars, die, zu obi- 
gen 21 Millionen Dollars gezählt, 50,980,548 Dollars als 
Jahresbedarf für Brennmaterial betragen. 

Zu. London verbrauchte man int J. 1824, bei einer Bevdl⸗ 
ferung v0n.1,500,000. Menfchen, 1,505,021 Chaldrons Stein: 
fohlen, beinahe 1 Chaldron oder 36 Bufhels jährlich) auf den 
Kopf, die 48 Shill. oder 10- Doll. 67 E. koſten, und doch 
nicht fo viele Hize geben, ald 20 Bufheld Lehigh= Kohlen. Zu 
Philadelphia braucht jeder Kopf 28 Bufhels ſolche Kohlen. 
Der Brennmiaterial-Bedarf von London verhält fich demnach zu 
jenem von Philadelphia wie 20:28; im ‚Gelbe aber wie 10,67 

Dollars zu 7,04 Dollars. °) | 





XXXVII. ' u “ 
I} 


Die franzdſiſſhen Schaufel: Pfannen zum Zuter⸗ Raf⸗ 
finiren. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 190, 34. April, S. 226. 
‚ Mit Abbildungen auf Tab, I 
J (Im Auszuge.) 


Dieſe Pfannen wurden vor einigen Jahren in Frankreich erfun⸗ 
den, und fanden ſo viel Beifall, daß gegenwaͤrtig auch nicht 
eine Raffinerie in Paris oder in den Provinzen zu finden iſt, 
wo man nicht eine ſolche Pfanne haͤtte. Man nennt fie Schau⸗ 





30) Es wäre ſehr zu. wuͤnſchen, daB man in Bayern- eben fo genau, wie 
| in den Wäldern von N, America den jährlichen Holzbebarf berech⸗ 
nete, und die Baumeifter, die neue Häufer in Dörfern wie in Staͤd⸗ 
ten bauen, unter Strafe verpflichtete, Sparherde und Sparöfen zu 
bauen, ftatt unferer bisherigen Forftdevaftations - Defen. Wir: find 
gerade: 6 Mahl ärmer als die Engländer, infofern alles .6 Mahl 
theuerer in England ift, als bei uns, und es wird nicht viel feh⸗ 
len, wenn wir annehmen, daß jährlich 10 Dollars Holz in Bayern 
auf jeden Kopf kommen. Wir verbrauchen alfo 6 Mahl mehr für 
Brennmaterial, als ber reiche Engländer, was um fo mehr zu bes 
dauern ift, als unfer einziger wahrer Reichthum, mit welchem wir 
Activ⸗Handel auf der Donau und am Maine treiben und noch mehr 
treiben Zönnten, in Holz beſteht. X. d. U. 


zum Zuker⸗Raffiniren. 108 - 
fel-Pfannen (chaudieres à bascule). Die alten EylindersPfans 
nen ‚(chauditres à calandre) werben jest nur zur Klärung ges 
Braucht, und find an ihrem Boden mit einem Hahne verfehen. 

Die Schaufel: P Pfannen unterfcheiden fich von den. alten : 
Pfannen 

‚ 1), dadurd),. daß fie beweglich ſind; 

- 2) durch ‚ihren größeren. Dürcpmeffer; 

3) ‚verlängert ſich ihr Umfang auf ungefähr zwei Drittel- 
ihres Durchmeflerd in einen Schnabel ‚von ungefähr 2 Fuß 
Länge; und 

4) fi nd fie nur zehn Zoll tief. 

Eine Hauptſache beim Zukerſieden iſt, dag man das Wafs 
fer leicht wegfchaffen Tann, welches dem rohen Zuker zugefezt 
wird, um denfelben' fo fluͤßig zu machen, daß er filtrirt werden, 
und feine Reinigungs = Mittel, Rinderblut Eiweiß, thieriſche 
Kohle ıc. aufnehmen Tann. 

Durch diefe Mittel wird er nämlich geflärt, und bie * 
die Klaͤrung erhaͤltene Fluͤßigkeit heißt die Klaͤre (clear), die 
ungefähr 30 Grab wiegt. Mm diefe Fluͤßigkeit in einen feſten 
Kdrper zu verwandeln, muß dad Waſſer weggefchafft werden, 
was. mittelft des Feuers gefchieht: denn das Togkmantite Zuker⸗ 
fieden aus dieſer Klaͤre iſt ein bloßer Verdampfungs⸗ oder Abs 
rauchungs⸗Proceß. 

Da nun das Feuer den Zuker braun macht, und der Zu⸗ 
kerſieder denſelben weiß haben will, darf der Zuker nicht einen 
Augenblik mehr uͤber dem Feuer bleiben, wenn er geſotten hat. 
Die Schaukel⸗Pfanne dient hierzu ſehr bequem. Ihre weite 
Oberflaͤche und geringe Tiefe beguͤnſtigt die Verdampfung, und 
ihre Beweglichkeit laͤßt ſie leicht vom Feuer abheben und aus⸗ 
leeren, und ebenſo leicht wieder uͤber das Feuer bringen und 
füllen. Ein Daun kann hier für zwei arbeiten. Bei der alten 
Pfanne, die man nie aus dem Ofen bringen konnte, mußte 
das Feuer, bis die fiedende Pfanne auf die langweilige Weiſe 
mit Löffeln auögeleert wurde, mit. Ufche gedämpft werden, da- 
mit der Ruͤkſtand in der Pfanne nicht anbrennt. Es ging lang, 
ber, bis das gedämpfte Feuer wieder zum gehörigen Brennen 
gebracht merden konnte. Bei. ber Schaufel-Pfanne brennt das 
Feuer ununterbrochen fort, und es geht weder Zeit noch Brenn⸗ 
material umſonſt verloren. In der alten Pfanne ſtand die 
Klaͤre gewoͤhnlich 9 Zoll hoch; in der Echaulel⸗ Pfanne aber 

Dingier’s yolnt, Journ. Bd. XXV. $. 2. 
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: Pfanne alfogleich mit nener Kläre zu füllen, fobald fie aus⸗ 
feert wurde. 

R, ik ein Durchſchnitt des Behaͤlters der Klaͤre, der ſi ch 
s einer Ciſterne in der Klaͤr⸗Stube fuͤllt. Die Klaͤre fließt 
8 dem Behälter durch die Röhre, U, in die Pfanne, A. Die 
dhre wird durch den Pfropfen, T, gefchloffen, der durch die 
ange, X, gehoben wird. 

W, ift ein Durchfchnitt der Scheidewand, O, bei das Sud⸗ 

us von dem Füllhaufe ſcheidet. 

N, und, S, find Einfchnitte in der Wand, O, durch welche 
: Schnäbel, a, und, b, der Pfannen, A, und, B, laufen, bie 
dad Fuͤllhaus auögeleert werben. 

P, Biegel-Einfaflung, welche die Röhren, L, und, G, ent: 
ft, die man im Grundriffe, ig. 17., fieht. - " 

Q, ber innere Theil des Dfens der Pfanne, mit einer 
jüre bei, C, welche ven Eingang, D,C, ſchließt. FR 

E, einer ber drei Züge, welche ſich im Schornfteine, L,. 
reinigen. u 

M, vie Aushöhlung, in welcher die Pfanne fteht. J 

Fig. 17. iſt ein Grundriß der beiden Oefen, wovon der 
tere, A, von der Schaukel⸗Pfanne bedekt iſt. B, zeigt feinen 
ıeren Bau. 

C, ein Durchgang mit einer Thuͤre, D, um bie Kohlen 
f den Roſt, E, zu werfen. 

F, Züge, die mit ber Möhre, G, in Verbindung fiehen, 
Iche den Schornftein des Ofens, B, bildet. 

H, ein. eiferner Halbmond in der Ofenmauer, in welchem 
: Enden der Achſe der Pfanne ſpielen. 

J, der Schnabel der Pfanne, I, auf der Achſe, K, mini 
Nieten befeftigt. ' 

L, Schornflein des Ofens, A. 

P, Ziegel-Einfaffung der ‚beiden Röhren, L, und, G. 

M, Bertiefung für den Keffel. 


ge 





Yayen’s, Beſchreibung eines neuen Hebers aus Platinna. 100 
Hebern aͤhnlich iſt, verſehen, hat aber eine vier Mahl groͤßere 
Oeffnung. Er dient zum Ablaſſen der erkalteten Säyre. Ein 
Ueberzug aus Kupfer, h, von vier Zoll im Durchmeſſer, der 
mitrelft der Zaͤume, i,i, an den beiden Enden des Hebeld befes 
ſtigt ift, dient zur Abkühlung der Säure während ihres Durchs 
fluffes mittelft eines mehr oder minder raſch Durchftrömenden 
Waflerfadens, den man nad) Belieben nad) dem unteren Theile 
mirtelft der Röhre, k, und des Hahnes, 1, hinableiten Tann, 
amd der oben durch einen Anſaz (ein fogenanntes vide trop 
plein) m, abfließt. Damit das Waffer nicht aus dem Inne⸗ 
ren der Hülle, h, entweichen kann, laufen die Röhren, a, und 
8. durch Bılchfen, die mit Werg auögeftopft und an jedem Ende _ 
der Huͤlie befeſtigt ſind. 

Duurch dieſen Heber fließt, in gleichen Zeiträumen, vier 
Mahl ſo viel aus, als durch den gewoͤhnlichen; und da die ab⸗ 
kuͤhlende Oberflaͤche mit der Menge des Ausfluſſes im Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſteht, folglich vier Mahl groͤßer iſt, als an den gemwbhns 
lichen Hebern; fo muß auch die Verminderung der Temperatur 
der Saͤure in eben diefem Berhältniffe groß ſeyn. 

Man weiß, daß bei einem Platinnas Gefäße, dad 300 ° 
Kilogr. concentrirte Schwefelfäure enthält, und in 24 Stunden 
auf 7 nacheinander folgende Operarionen 2100 Kilogr. Saͤure 
"liefern kann, man nad) jeber Eoncentration eine halbe Stunde 
zum Abziehen braucht. Bei diefem neuen Apparate braucht 
mai zum Abziehen nach jeder Operation nur 6 Minuten. Man 
erfpart alfo 24 Minuten fieben Mahl, oder in 24 Stunden 5 
Stunden 36 Minuten, gerade foviel, ald man für eine Operas 
tion braucht, die 300 Kilogr. concentrirte Säure liefert. | 

Diefe große Vermehrung der täglichen Erzeugung, die man 
ohne merfliche Erhoͤhung der gewöhnlichen Ausgaben erhält, 
muß jedem Fabrifanten wichtig genug erfcheinen. Wir wollen 
zur näheren Beleuchtung hier folgende Rechnung jtellen: 

Eine Menge von 300 Kilogr., die man durch Anwendung 
dieſes Hebers mehr, ald bei dem gewöhnlichen Heber erhält, 
beträgt fünfzehn Hundertel berjenigen Menge, die. dur) den 
alten Apparat erhalten wird. Wir wollen. fie‘ indeffen nur“ zu 
_ Einem Achtel annehmen, oder zu 0,125 der gewöhnlichen Menge, 
fo gewinnt man. foviel, als wenn der Platinna= Keffel um Ein. 
Achtel größer und folglich um Y fchwerer wäre. 

Ein Gefäß aus Platinna zur Reeifisatien von 2000 Sit. 


4 
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Säure in 24 Stunden ift ungefähr 32,000 Franken werth. 
Der achte Theil hiervon beträgt 4000 Franken, wovon die jaͤhr⸗ 
Iichen Sinterefien - . - 2. Mo Fr. *. 
Man wird wahrſcheinlich bei der vermehr: 

ten Erzeugung , die bei dem neuen Heber Statt 

bat, nicht viel mehr Steinkohlen verbrennen, ins 

dem das Abziehen weit fchneller gefchieht, alfo 

der Ofen ſich weniger ſtark abkuͤhlt. Wir wer 

den alfo die Erfparung an Kohlen gewiß nicht 

zu hoch anfezen, wenn: wir fie auf ein halbes 

Hektoliter des Tages fchäzen, oder auf 1 Fr. 80 

Gent. Dieß nur mit 350, nach Abzug der Rus 

hetage multiplicirt, eine Erfparung von . . 0 — —— 
. Da man um 0,125 in derfelben Zeit mehr _ 
erzeugt, fo vermindern fich die Arbeits-Koften in 
demſelben Verhaͤltniſſe, d. h, um 75 Cent. täe : 
lich, oder jährlich um . ... 2... 212 — 50 
| Erfparung bei Beleuchtung, Geräthen ꝛc. 

beträgt gleichfalls Ein Achtel; man kann fie an- F 
ſchlagen uf - .» » 2 2 20022 47 - 80 - 


Sunme der Erfparung . 1180 Franken. 


Hiervon dad Intereſſe des höheren Werthes 
des neuen Hebers über dem alten mit . 60 — 


abgezogen, gibt eine jährliche Erfparung von 1120 Franken, 
die fein Fabrifant für unbedeutend halten wird, der gern wohl 
feil arbeitet, um fo mehr, ald zur Anbringung diefer neuen 

Vorrichtung nur einige Minuten erforderlich fin nd. °) 


33) Hr. Breant verfertigt diefe Platinna= Heber und bie Platinna⸗ 
Gefaͤße zur Bereitung der Schwefelſaͤure, zum Gold⸗ und Silber ' 
Scheiben in feiner Fabrik, rue: Montmartre, R. 64,‘ zu Paris, 

. A. b. U, 
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. | xxx. —W 
ueber das. Praͤgen der ſegenannten — 
GClichos. Von Hrn. Gill. | 

‚us —* technical Bepository. Mai 1827. 6, 79. · 
| Am. Zutzuge.) „t 





Du: medailend, die votziglich zur Zeit des unſterblichen a 
ſers Napoleon fo Häufig in Tabatieren und anderen Bijour 
faßt winden, find eine franzdſiſche Erfirbumg ‚bie, obfehen det 
in" Deutſchland ziemlich häufig: benuzt, nady Hrn. Gilles Bir 
fiherung in England auch jezt noch wenig befamnt if. Er 
ertheile feinen kandeleuten folgenden Unterricht zur Verfertigung 
derſelben. 

Man kann ſich einen Praͤge⸗Staͤmpel zu einem folden m: - 
baillon aus jeder in gewbhnliches Metall gepraͤgten Medaille, 
aus jedem weichen Präge- Stämpel derfelden, ja felbft aus 
jedem folchen Medaillon verfertigen, und mit demfelben eine 
bedeutende Anzahl folcyer Mebaillons ausprägen, ſo daß man, 
da jeder Medaillon zum Präge-Stämpel werben Tann, die Abs 
drüfe hiervon in's Unendliche vermehren kann. Die Abdruͤke 
werden zwar allmählich ſtumpfer, aber doch bei weiten weniger 
nad) der hier alfogleich anzugebenden Weife, ald durch das ges 
wöhnlihe Modelliren und Abgießen. 

Das Metall, deſſen man fi) zur Verfertigung der Stäms 
pel zu diefen Medaillons ſowohl, ald der Medaillons felbft bes 
dient, iſt die gewoͤhnliche fogenannte Letterns Eompofition oder 
das fogenannte Schriftgießer s Metall, eine Miſchung aus Blei 
und Spießglanzkoͤnig, der man folang mehr Blei zuſezt, bis 
eine zur Probe daraus verfertigte Platte ſich ehe etwas biegen 
läßt, ehe fie bei dem Verſuche, fie zu biegen, bricht. Dieß ift 
die ficherfte Probe einer zu folchen Medaillons geeigneten Com: 
pofition; ‚denn die Schriftgießer haben fo verfchiedene Verhält- 
niffe von Spießglanz und Blei bei ihren Lettern, daß ſich im 
Allgemeinen Feine Regel geben läßt, wieviel man Blei den al 
ten abgenüzten und gebrochenen Lettern, die man zu biefem 


Biele kauft, zufegen fol. ”) - 





32) Diefe Megel laͤßt ſich, mit Celaubniß bes Hrn. BILL, ſehr leicht 
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Dieſes Metall wird in einem Topfe aus Gußeiſen, ſe wie 
er über jedem Kuͤchenfeuer bei und hängt, geſchmolzen. Man 
nimmt: etwas: von ‘demfelben” in einem Schoͤpfloffel heraus, 
ſchwaͤnkt es in demfelben hin-und her, damit es abfühle, und 
wenn ed endlich durch das Erkalten eine teigartige- Eonfifteny 
angenommen bat, prägt man, nod) warm, entweder den Mes 
daillon, aus welchem man fich einen Präge:Stämpel verferfigen- 
will, ober den Präge-Stämpel, den man fid) bereits verfertigt 
bat, auf. die unten zu befchreibende Weife ab. In diefem Zus.’ 
ſtande von .teigarfiger. Confiftenz Tann. bad Metall unter dem 
Drufe nicht. mehr ausfprizen, und ift doch noch - weich genug, 
um das Gepräge in aller Schärfe aufzunehmen. Ä 

In dem Zuftande von Wärme, welchen. dad Metall bei 
Diefer teigigen Conſiſtenz befizt, ift e& nicht mehr fo heiß, daß 

es. das Papier auch nur bräunen koͤnnnte, auf welches daſſelbe 
zum Auspraͤgen gelegt wird: hierdurch wird wieder ein Kenns 
zeichen für bie gehdrige QTemperatur erhalten. 

Man follte Faum glauben, daß diefelbe Gompofition zugleich 
Präge-Stämpel ımd Metall zum Ausprägen geben könnte; aber 
gerade darin befteht Die ganze Entdekung, *) und bad Haupt⸗ 
verdienſt dieſer neuen Praͤgekunſt. 








geben. Man nehme eine ſolche Compoſition, „die ſich vor dein Bre⸗ 
chen etwas biegen laͤßt,“ und die man zu dieſen Medaillons vorzuͤg⸗ 
lich geeignet findet, und analyfire fie. Hieraus wird ſich erges 
ben, wieviel Blei und Spießglanz in biefer Gompofition ift, und 
man wird ſich diefelbe jedes Mahl, und immer von gleicher Güte, 
bereiten Eonnen, wenn man Blei und Spießglanz in ben burch bie 
Analyfe gefundenen Verhältniffen zuſammenſchmilzt. A. d. u. 
33) Diefe Entdekung ift fehr alt, und wird feit undenflichen Beiten auf 
ben Pofl= Bureaur zur Verfertigung der Siegel zum Deffnen und. 
Schließen ber Briefe als fogenanntes Poſt-Geheimniß prakticirt. 
Man fieht in unferen Seiten dieß als neue Erfindung, als nee 
Praxis an, und Elagt und ereifert ſich ‚hierüber, vermuthlich weil 
man nicht weiß, baß ſchon in den älteften Zeiten, unter ben Gries - 
chen und Römern, biefe Poſt⸗Praxis eingeführt war. Lucian bat 
fie in feinem Alexander seu Pseudomantis, Edit. Bipont. T. 
V. p. 83 bis 85 deutlich befchrieben, und die heibnifchen Dfaffen 
verftanden fich fehr aut auf diefe Kunft. Auch die Verfälfcher ver 
antiten Münzen, bie eben jezt wieder brei Fabriken, zu Pera bei 
Sonftantinopel, zu Smyrna und zu Syra im Gange haben, worüber 
dee Reſtor der Rumismatiker, Seftini, am (Ende bes vorigen 
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LettermiCompoſition oder das Schriftgießer⸗Metall wird in 
gland and ungefähr fünf Theilen Blei und einem. ‚Theile 
ießglanzfönig gemacht. Das. Blei wird in einem .eijernen 
faͤße gefchmolzen, und der Epießglanzfonig in demielben bes 
ndig umgerührt, bis er endlich darin fich auflost oder ſchmilzt, 
8 jedoch nur allmaͤhlich gefchieht, und gar fehr von dem ges” 
rigen Grade der Hize abhängt, die man dem DBleie mittheilte, 
d die immer über dem Schmelzgrade, jedody nicht zu fehr 
er demfelben, erhalten werden muß, indem es fich fonft oxys 
te oder verfalfte. Das Blei muß auf feiner Oberfläche mit 
3, Pech oder mit Fert bedekt feyn, um dad Orydiren defs 
ven ſoviel möglich zu verhindern. Die Güte der Lerterns 
affe hängt fehr von der Befchaffenheit des Spießglanzfoniges 

den man zu derfelben genommen har; er enthält nämlid) 
d mehr bald weniger Eifen oder Zinn (da man den Spieß: 
nzkoͤnig häufig bei uns mittelft verzinnter Eiſenblechſpaͤne aus 
ı Spießglanz bereitet) oder Kupfer, dad man vorzüglich zur 
rfertigung eines weißeren Piuter im Gpießglanzkönig Lieber 
„als Eifen; oder er ift beinahe ganz rein, wodurch‘ noths 
ndig die Lettern⸗Maſſe höchft verichieden ausfallen muß. 

Die Franzofen verferrigen folche Abdrüfe auch aus ihrer . 
enannten Darcer'fhen Compofition (allıage de d’Ar- 
), die man in England unter dem Namen des ſchmelzba— 
n Metalles des gnäd. Herrn Iſaak Newton (Sir 
ac Newton’s fusible %) .metal) fennt, und weldyes aus drei 
eifen Zinn, fünf Theilen Blei ®) und acht Theilen Wißmuth 
teht, und ſchon bei der Temperatur ded fiedenden Waflers 
milzt. Dieſes Metall, obgleidy etwas theuerer, ift härter als 
ge Lettern-Maſſe, und gibt aufferordentlich: ſcharfe Abdruͤke. 
n noch beſſeres Metall wäre G. Smith's Schlagloth 


Jahres ein eigenes kleines Werk: „„sopra i moderni falsificatori 
di medaglie greche antiche nei tre metalli, e descrizionc 
di tutte quelle prodotte dai medesimi nello spazio di pochi 
anni. Firenze, unter bem Namen Sadikel- Balba, ſchrieb 
(Vergl. Biblioteca italian. April 1827, ©. 153) bedienen ſich aͤhn⸗ 
licher Kunftgriffe, die ihnen reichlich mit 1000 Franken für das 
Stüf bezahlt werben. ° A. d. U. 

30) Zm Originale heißt es fehlerhaft infusiblee A. d. U. 

35) Im Original heißt es durch einen Sinn entftellenden Druffehler: 
„fire of lid“ Dekelfeuer, ftatt „five of lead. A. d. U 












tion, kuͤnſtliches Metall; und fagt, nad) Pembert 
er als Quelle-anfühtt, „Piuter befteht aus neun 
rer en Theilen Zinn, und Einem Theile S 
Er führt aber aud) zugleich aus Bacon bie 
„grober Piuter aus feinem Ziune und Bleie“ 
dieſes „Piuter” hat alſo die franzdſiſche Sprache 
und auch die deutſche nicht; denn das nieberbeutfche: 
ter“ weiches Johnfon ald Synonyme für Pinter 
‚ and, welches das hochdeutſche „Spiauter” " iſt 


ber fogenannten Mebaillons en cud. 115 


man in England fo wenig kannte, daß, obſchon die alten Brit⸗ 
ten bereits Meſſing machten, die Herren Engläxpder noch nad) 
ihrer Eliſabeth ihre Straßen mit Galmey pflafterten, und fo 
ſehr fle Feinde aller Einfuhr find, doch Galmey aus dem Aus⸗ 
lande einführten. (Vergl. Beckmann Technol. V. Auflage 
&. 547) Hr. Gill muß das Ausland nicht Über Gegenftände 
tabeln, woräber England ſich für ewige Zeiten lächerlich gemacht 
bat. So was riecht gar zu fehr nad) High Tories, und nach 
den zwei Hauptpfaffen- Winkeln, Oxford und Cambridge, die, 
feit fie feine Elaffifer mehr herausgeben Tonnen, das Stichblatt 
echten Wizes für ganz England find, und für Echortland und 
Srland. in einziges Juftitut, die Royal Institution, leifter . 
jezt mehr in einer Woche für England, als diefe Baretten-Unis 
verfitäten in 10 Jahren nicht auf die Welt zu fordern vermds 
gen, bei allen ihren unendlichen Hilfsmitteln. 

„Mir wollen verſuchen Hrn. Gill, nad) biefer Einleitung, 
ſo woͤrtlich treu zu uͤberſezen, ald möglich), und unfere keſer 
mögen bann ſelbſt über ihn und über und urtheilen.) 

„Die einzige Mafchine, die wir fahen, hatte bloß eine 
einzelne vierefige eiferne Stange, die oben in zwei vierefigen, 
in der Mitte getheilten, Löchern geleitet wurde, und einen ring= 
fbrmigen Griff führte, durch welchen fie gehoben werden konnte. 
:Diefer Apparat war oben auf einem dreifeitigen gefchloffenen 
Kaften angebracht, der wie ein Gredenztifdy in der Efe eines 
Zimmers, vorne mit einer Thüre, ausfah. ' Die Stange lief 
durch ein Loch in dem oberen Theile des Kaſtens, und an ihr 
war ein Rahmen oder Geftel aus Meffing oder Stuͤkgut, un: 
ten mic vier. Schrauben, die durchliefen, als eben fo viele Oh⸗ 
sen an dem Rahmen, genau wie an dem gewöhnlichen Praͤge⸗ 
Etämpel Teller zur Aufnahme der Präge= Stämpel ıc. in der 
Drebelade zum Abdrehen derſelben. Diefe Schrauben kreuzten 
ſich unter rechten Winkeln, da ihre Spizen alle gegen den Mit- 
telpunct ded Rahmens fahen, der an feiner unteren Seite ganz 
flach war. Ein cylindrifher Ring aus weicher Glofenfpeife 
oder aus Stüfgut wurde zwifchen den vier Schrauben aufge= 
hängt erhalten, umd er enthielt aud) einen inneren metallnen 
King aus Glofenfpeife von derſelben Tiefe, wie der vorige: 
feine innere Seite war aber in Geftalt zweier umgelehrten Kegel 
gebildet, deren Nuzen wir unten werden Eennen lernen. Der 
inmere Ring ward durch eine einzelne Schraube in dem Außeren, 
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denfelben bindenden, Ring feltgehalten. Der Rahmen hatte 
auch eine Furche rings um den oberen ober cylindriſchen ‚Theil I: 
deffelben, in welche ein Eperrfegel paßte, ber auf einer Achſe 
im Mittelpuncte aufgezogen war, und dad andere ober Äußere 
Ende deffelben bildere eine fchiefe Fläche, die über die Thuͤre 
des Kaſtens uͤberhing, und fo worgerichtet war, daß, in’.bem 
Augenblife, wo die Thuͤre gefchloffen wurde, der Eperrfegel ges 
hoben wurde, und der Rahmen fiel. Am Boden des Kaſtens 
lag eine flache Eifenplatte auf demſelben, in deren Mitte eine 
Lage Papier lag, worauf der heiße Metallklumpen gelegt wurde, 
‚ ber ausgeprägt werden follte, und die Thuͤre, wie die Seiten⸗ 
wände d88 Kaftens, waren an ihren unteren Theilen ringeum | 
mit Bleiblärtern ausgelegt; um das erhizte Metall aufzufangen, J 
dad bei dem Schlage nady den Seiten hin ausfprizt.  . 
Andere Maſchinen diefer Art find zur Beichleunigung bed 
Salles des Rahmens (fame ftatt frame!) mit Federn in 
Geftalt eined Bogens verfehen, der darauf wirkt. 
Wenn die Thuͤre des Kaſtens geoffnet wurde, griff ber 
Eperrfegel in der Furcye oben an dem Rahmen ein, der auch 
durch das Loch oben in dem Kaften durchging, und diefen hielt, 
während die heiße Metall-⸗Maſſe auf das Papier gelegt wurde 
aber alſogleich ausließ und ihm fallen ließ, wann die Thuͤre des 
Kaftens gefchloffen wurde. 
Mir haben die Rükfeite einer Medaille von Napoleon wor . 
uns fo wie fie unter dem Präge: Stämpel hervor ging. . Ele 
hält vorne 1, Zoll im Durchmeſſer, wird aber nach ruͤkwaͤrts 
weiter, weil fie an ihrer Kante Fegelfürmig if. Sie ift ein. 
Achtel Zoll dit, indem man fie fpäter an der Ruͤkſeite in einer - 
eigenen Drehebank abgedreht haben wuͤrde. Wir haben gefagt, 
daß die innere Eeite der beiden Ringe aus Glofenfpeife im der - 
Geftalt zweier umgefehrter Kegel gebilder ift. Der unterfte dies 
fer Kegel gab dem Rande der Medaille die Fegelformige Form, 
und war folglidy ein Achtel Zoll tief. Der oberfte oder umges 
fehrte Kegel war unter demfelben Winkel angelegt, aber 74 Zoll 
tief, da die Dife des Ninges Einen Zoll betrug. Der Präge 
Staͤmpel, mit welchem diefer Medaillon gefchlagen wurde, ward 
dadurch gebildet, daß man den Fegelfürmigen Rand einer aͤhn⸗ 
lihen Medaille forgfältig fo lang füllte, bis er genau in den 
unteren Theil des umgekehrten Kegeld paßte, ald die Worders 
fläche der Medaille in den Kegel in gleicher Höhe mit der Vers 
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einigungs⸗Linie der beiden Kegel eingelaffen wurde. Etwas von 
ber Medaille: Compofition *) ward dann in den noch übrigen 
Raum in dem Segel über dem Medaillon gegofien, bis derfelbe 
genau gleich hoch mit der flachen Oberfläche des Ninges aus⸗ 
gefühlt war. Durch diefe finnreiche Vorrichtung ward der Mes 
daillon vor dem Auffteigen bei dem Ausprägen durd) die flache 
Oberfläche der Compoſition gehindert, die, eingegoffen, in Bes 
rährung mit der flachen unterften Fläche des führenden Rahmens 
fam: gegen dad Fallen war er durch den Kegel gefichert, in 
welchem fie gehalten wurde. Sin diefer Lage wurde nun, nad)- 
dem der Ring und der Medaillon in demfelben in dem äußeren 
Ringe durch die. Schraube feftgehalten, und eine Maſſe diefer 
gefchmolzenen Compofition auf eine dike Lage Papier auf der 
oben befchriebenen flachen unteren Gußeifen= Platte aufgetragen 
wurde; nachdem der Rahmen, die Ringe und der Medaillon 
zuerft gehoben und durch den Sperrkegel in der Höhe gehalten. 
wurden; ber Schlag auf das gefchmöolzene Metall gethan, und 
das ‚überflüßige Metall nad) allen Seiten zerftreut „. deffen Zer- 
ftrenung vier feichte Ausfchnitte begänftigten, die quer durch den 
flachen Boden des Ringes durchgefeilt waren, damit die Luft 
und das überflüßige Metall defto leichter entweichen Eonnte. 
Nachdem der Abdruk von dem Praͤge-Staͤmpel mittelft einer 
der Metall: Portionen, die eine diefer vier Furchen ausfüllten, 
zugleich mit der Fegelfrmigen oder ſich erweiternden Mündung 
des Ringes abgenommen wurde, erhielt man einen. weiblichen 
„(hohlen)“ Abdruk des Medaillon, welcher, nachdem er an feis 
nem Rande wieder genau zugefeilt wurde, ſo daß er in den 
oberſten Kegel des Ringes genau paßte, und nachdem, wie oben, 
der Medaillon genau darin befeſtigt, und der Raum daruͤber 


mit geſchmolzenem Metalle ausgefuͤllt wurde, nun zum Praͤge⸗ 


Staͤmpel ward, der unſeren Medaillon ſchlug und noch viele 
derſelben hätte fchlagen Eonnen. Wir muͤſſen hier, bemerken, 
daß, obfchon der aͤußere King andere Ringe von gleichförmigem 
äußeren Durchmeſſer in fid) hätte aufnehmen Fünnen, damit die 
inneren Kegel zu mehreren Medaillon's von verfchiedener Größe 
paſſen, doch verfchiedene Größen von aͤußeren Ringen vorgerich⸗ 





36) Wir follten wörtlich überfezen ‚„‚Comprfitione Medaille,“ denn es 
heißt: ‚metallic alloy medallion‘* ftatt „metallic medaillon 
alloy.t A. d. u. — | * 





! 
' der fogenannten Mebaillons en Cliché. 119 
Hr. Gill führt nun noch), aus dem Recueil d. iravaux 
la Societ& de Lille 1825 in Zeruffac'3 Bulletin, Herrn 
erby'd' Methode m, Medaillons aus Lertern-Maffe 
bronziren, wozu man zwei Aufldfungen braucht. Die erfte, 
3 Vorbereitung, beftehr aus Einem Theile Eifen-Bitriol, Eis 
m heile KupfersBitriol und 20 (Gewicht) Theilen Eiſen. 
- Die zweite, die eigentliche Bronzirung, befteht qus 4 Theis 
| -Gränfpan , und 16 Gewichttheilen weißen Wein: Effig. 
Die an ihren Kanten. abgefeilten und polirten Medaillons 
sden mit einer Buͤrſte, die man in eine Miſchung aus Tri⸗ 
| (rotten-stene oder Steinmehl) und Waſſer taucht, ftark ab⸗ 
sieben, gewaſchen und getrofne. Dany wird, mit einem 
verpanfel, die erfte Auflöfung auf beiden Seiten des Medails 
8 leicht aufgetragen, und diefer dann gewafchen und mit eis 
m: Zuche abgetrofnet. Dadurch werden fie etwas jchwarz 
b, der Gruͤnſpan bleibt deſto leichter daran. hängen. Hierauf 
xden fie mit einem in die zweite Aufdfung netauchten Haqr⸗ 
sie fo lang gerieben,. bis fie dunkel Eupferfarbig werden. 
an läßt fie dann eine Stunde lang trofnen, worauf man fie 
b einer weichen Bürfte und mit Mennig (red lead) abreibt, 
d fprigt fie oͤfters mit dem Speichel an, um fie zu befeuch⸗ 
, und das. Blei darauf beffer ankleben zu machen. Die legte 
ligur wird mit einer weichen Bürfte allein gegeben, die man 
a Zeit zu. Zeit Über die Hand laufen läßt. . Damit fie von 
Zeuchtigkeit nicht leiden, Tann man fie mit Gold» Firniß 
Pre überziehen. 
Die Gliches aus Darcetdö Comppfition werben bloß mit 
zweiten Aufldſung behandelt, und fordern keinen Firniß. 
(Die Bleiroͤhren⸗Leger geben dem weichen Lothe an den 
pfernen Hähnen dadurch ein Zupferfarbiges Anfehen, daß fie 
ſelben mit einer Auflöfung von Kupfervitriol in Effig abreis 
. Die Medaillond werden aud) häufig mit Goldfirniß über: 
zen, und dann: mit Bronzepulver auf die gewöhnliche Meife 
ttelft eines Haarpinſels bronzirt. Gill.) 
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hun hatte. Ich kann verfichern, daß fie in praktifcger Hinz, 
cht Genuͤge leiſtet. Um aber jeden Lefer in den: Stand zu 
zen, dieſelbe noch genauer. zu. verfertigen, füge ich folgende 
ormeln bei, die, was das Glied M betrifft, nod) nirgendwo 
ch in einem Buche befinden; ohne M find fie die Formeln des 
jefeges der Schwere, die id) jedoch, der Volftändigkeit wegen, 
er beifügen muß. 
Es fey M das Moment, S der Raum oder Gall in Zollen, 
“die Geſchwindigkeit, T die zeit, A = 1,25 30, G = 193 
ol, fo wird 


' =y_ VIOT_ VaTV_ v2 av _ 22V. 
A A, A 7 AC51,065 0,0508 


31,065 M 

=>7=20T=7 = = 2 vos= = 

_AM:_V _2S__Y’S:_0,0805M 

—aV. 6 v6. 23 

So daß, wenn eine der vier Größen gegeben iſt, die an⸗ 
ren leicht gefunden werden Fonnen. Die beigefuͤgte Tafel, 
che die forsichreitende Zunahme des Momentes von einem 
Me durch 1%, Zoll bis durch 64 Fuß 4 Zoll darftellt, mit 
r corsefpondirenden Zeit und der Zunahme der erlangten Ges 
oindigfeit bedarf Feiner Erklärung. 

Aber eine andere Frage iſt: welche Höhe für ein Namms 
rüfte ift die zwelmäßigfte, um die ftärkfte Wirkung mit dem 
ringften Kraft⸗ und Zeitz Aufwwande zu erhalten. 
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XLL. 
Ueber “eine neue Art Ueberfhube, die man ge egli e⸗ 


derte Ueberſchuhe, (claques articules) nennt. 


Bericht des Hrn. Labarraque, im Namen bes Ausfchuffes der oͤkono⸗ 


miſchen Kuͤnſte, im Bulletin de la Societe d’Encouragement. 
N. 273. ©, 88. 


⁊ 


Gr: Baillant, Stiefelmacher zu Paris, rue du Bac, N N. 101, 


„verfertigte dieſe neue Art von Weberfchuhen. 


-Diefe. geglieberten Ueberſchuhe werben für Frauenzimmer | 
ans einem lakirten Oberleder und Hinterquartiere mit Glanz⸗ 
leder überzogen, verfertigt. Diefe Stüfe find auf der Seite 
und innenwendig übernäher (überworfen, surjetees), fo daß fie 


nur ein einzelnes Stuͤk bilden, welches auf eine Brandfohle 


(premiere semelle) aus zubereitetem' Leber aufgendht, und mit 


Glanzleder bedekt wird. Um biefen Ueberſchuh wird ein genau 


| päffehder Lederftreifen, (passe talon genannt) ängebracht, und, 


/ 


nach’ einer zweiten Naht, werden Kork⸗Lagen angeheftet, bie. 
in der Folge mit: obigen Lederftreifen -ummvilelt werden. Die 
Hauptſohle ift Kuhleder, und wird rings um den Ueberſchuh 
mit dem obigen Lederftreifen umftochen und angenäht: die Glie⸗ 
derung wird mittelft der Korkftüfe gegeben, die fich zwiſchen 
den beiden Sohlen befinden. 
Die Haupt⸗ oder Unterfohle, die auf den Boden auftritt, 


if Kart, und läßt weder den Schuh Näffe einziehen, noch fich 


entftellen; und, da fie innenmwendig mit Glanzleder auögefüts 


- tert find, fo kann eine Dame mit feidenen Schuhen in denſel⸗ 


ben gehen, ohne daß diefe anders, als durch anhaltende Reis 
bung, litten. in elaftifches Band hält diefe Schuhe am 
Fuße feſt. 

Die Ueberſchuhe fuͤr Maͤnner werden auf dieſelbe Weiſe, 
nur aus gewaͤchſtem Leder, ſtatt aus lakirtem, verfertigt. Das 


Quartier iſt ans ſehr ſtarkem Leder, rings. umher doppelt, und 


durchſtochen, damit die Stuͤke ſich vollkommen anlegen. Die 
Unter- Sohle‘ iſt aus ſtarkem Leder, und der Abſaz genagelt. 
In dem Abſaze befindet ſich eine Hoͤhlung zur Aufnahme des 
Abſazes des Stiefels. Die Gliederung diefer ueberſchuhe iſt 
9 * | 


—— 
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Kochen, fezt aufs neue Salpeterfäure hinzu, und fährt fo lange 
mit Kochen-und mit Zugießen von Salpeterfäure-fort, bis man 
feine falpeterigfauren Dämpfe mehr bemerkt. Um gewiß zu- 
feyn, daß fi Feine mehr entbigden, dekt man von Zeit zu 
Zeit eine leere Porzellanfchale über daB Gefäß; die Dämpfe 


ſammeln fi) darin an’, und die falpeterige Säure Fann um fo 


leichter erkannt werden. Bon diefer Vorfichtömaßregel hängt 
das Gelingen der Operation ab; es bildet fich, wenn man ges 
:nau der Vorſchrift folgt, weder Indigharz, noch kuͤnſtlicher 
Gaͤrbeſtoff. 

Nach dem Erkalten der Fluͤßigkeit bilden ſich gelbe, halb⸗ 
durchſichtige, harte Kryſtalle, von welchen man die Mutter: 
lauge abgießt, ‚und die man mit MWaffer mehrmals auswäfcht. 
- Diefe Kryftalle bringt man- nachher mit Wafler ins Kochen, 
‚und gießt. fo lange neue Quantitaͤten Wafler hinzu, bis fie 

vollkommen aufgeldst find; fammeln ſich auf der Oberfläche 
der Aufldfung einige Öhlige Tropfen des fogenannten Tünftlichen 
Gärbeftoffs, fo nimmt man diefe mit Fließpapier forgfältig 
ab. Aus der filtrirten und erfalteten Fluͤßigkeit ſcheiden ſich 
eine große Menge gelber, glaͤnzender, blaͤtteriger Kryſtalle ab, 
die auch durch Auswaſchen ihren Glanz nicht verlieren. Um 
dieſe Subſtanz vollkommen rein zu erhalten, ldẽt man die Kry⸗ | 
ſtalle aufs Neue in kochendem Waſſer auf, und neutraliſirt ſie 
mit kohlenſaurem Kali; es kryſtalliſirt nach dem Erkalten ein 
Kaliſalz heraus, welches ausgewaſchen, und durch oͤfteres Kry⸗ 
ſtalliſiren gereinigt wird. 

Die erſte Mutterlauge vermiſcht man nun mit kaltem 
Waſſer, wodurch eine bedeutende Menge eines braunen Nieder⸗ 
ſchlags abgeſchieden wird, den man mit kaltem Waſſer auswaͤſcht, 
dann mit Waſſer ins Kochen bringt, und mit kohlenſaurem 
Kali neutraliſirt. Auf dieſe Weiſe erhaͤlt man daraus noch 
‚eine bedeutende Menge von dem erwähnten Kaliſalz, welches, 
wie angefuͤhrt, gereinigt wird. 

Alles Kaliſalz, welches in dieſen verſchiedenen Operationen 
gewonnen worden iſt, loͤsſt man aufs Neue in ſiedendem Waf- - 
fer auf, und zerfezt die Fläßigfeit mit Salpeter-, Salz⸗ oder 
Schwefelfäure; nach dem Erkalten kryſtalliſirt aus derfelben die 
eigenthiämliche Subftanz in hellgelben, aͤußerſt glänzenden Blaͤt⸗ 
teen, die meiftens die Form gleichfeitiger Dreieke befizen. 

Man, erhält oft, nach der Behandlung des Indigs mit 
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und Stikgas, die ſich ebenfalls zu einander wie 5:1 verhiels 
ten. Das: : upferoryd, welches nach diefen beiden lezteren 
Verſuchen zuuͤkbblieb, enthielt weder Ealsfäure noch Schwe⸗ 
felſaͤure. | 





ftadter Gewicht) mit Kupferoryd auf die bes 
Fannte Art zerlegt, und es wurde daraus 49,2 Cub. Centim. 
Gas, bei 16,1°E. Temp. und 27°, 11,9 Barometerftand ers 
halten. Diefe auf 0° E. und 28° Barometerſtand reducirt, 
gaben 45 Cub. Centim. 

| ‚Berechnet man daraus bie Bufmmenfung, fo erhält 
man: 

Kohlenfloff .- - » + 0020245 in 100 Theilen 90,390 


Stitfiff - » = . . 0,009509 — — 14,2144 
. Sauefoff - - - + 0,032746 — — 52,3936 
u 0,062500 gr. 100, 00oo gr. 


Bei dieſem Verſuche wurde 0,0053 Gr. Waſſer erhalten. 
Der Verluſt der Rohre betrug 0,075. Gramme. 
In einem anderen Verfudye wurden aus 0,05469 Gr. 
(0,035 Loth Darmftadter Gew.) 41,1 Eub. Geutim. Gas bei 
15,1° C. und 27°,.5°, 6 Barometerftand, bei (°E. und 29” 8, 
alfo 38,24 Cub. Centim. Gas erhalten. Die Zuſammenſezung 
der Saͤure iſt nach dieſem Verſuche: 


| in 100 Theilen 

Kcohlenſtoff... . 0, o1I7204 31,457 *2) 
Stikſtoff.. 0/008076 14,766 
Sauefif +: -» . 0 » 0 :0,029410 , 53,277 
0,054690, | 100,000. 








iR Diefen Berechnungen in die neueren Beftimmungen der Gewichte 
der Kohlenfäure und des Stikftoffs von Berzelius und Dulong 
zum Grunde gelegt; die Angaben von Biot und Arago-find of: 
-fenbar unridtig. Berechnet man nach den lezteren die Volumina 
biefer zwei Gafe, ihren flöchiometrifchen Gewichten nach: fo ftehen 
die gefundenen Zahlen nie im Verhaͤltniſſe, was nothwenbig ber 
Fall feyn müßte. Ich muß bei biefer Gelegenheit einen hoͤchſt nach⸗ 
theiligen Irrthum, ober einen Druffehler berühren, welcher ſich in 
Pfaff's ſonſt claſſiſchem Handbuche der analytifchen Chemie (2te 
Aufl.) eingeſchlichen hat. Das Gewicht von 1000 Cub. Centim. 
Stikſtoffgas iſt nach Biot und Arago berechnet; allein ſtatt 
1,2598 Gr. find 1,1259 Gr. angegeben, (2. Theil S. 623.) 
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In Verhältnißzahlen (den Waſſerſtoff = —4) ausgebrätt, 
enthält diefe Säure 


in ı 100 Xhellm 
101/, A. Kohlenſtofſf =6 Xıay= 7 31,5128 
21/0. — Stikſtoff =. xXx4 = 3 14,700 - 
16 — Sauerfloff = 8 xXı6 = 128 53,7812 


Verhaͤltnißzahl ber Säure, 238. 100, 0000. 

Obgleich die in diefer Formel ausgedruͤkten Verhaͤltniſe 
wohl mit der Stöchiometrie an und für ſich, aber mit ber ato⸗ 
miftifchen Anficht derfelben nicht übereinftimmen, fo babe ich 
mich doc) nicht eher entfchloffen, fie anzunehmen, als bis id 
mich durch wiederholte Verſuche, die mit aller Sorgfalt ange: 
ftellt waren, überzeugt hatte, daß diefe Beſtandtheile in, Teinem 
anderen Verhältnifie zugegen find. 

100 Theile diefer Säure neutralifiren eine Menge Baryt, 
deſſen Sauerftoff 3,26 beträgt, und Diefer verhält fich zu dem 
Sauerftoffe ver Säure wie 1:16. Da fid) der Stikftoff Lin 
Kohlenftoffe wie 1:5, und in. den Salzen, ‚welche -diefe Säure 
bilder, der Sauerfloff der Bafe zu dem der Säure, wie 1: 16 
verhält: fo läßt fi) Daraus fchon mit Sicherheit auf die wahr 
ſcheinliche Zufammenfezung fchließen. Die Verhaͤltnißzahl der 
"Säure ift nad) der Analyje des Barytſalzes 243; durch Zufg 
von etwas mehr ald Y, p. E. zu dem, durch die Analyfe ge 
fundenen Baryte, würde ich die Zahl 238, das heißt die naͤm⸗ 
liche erhalten haben, welche die Formel gibt. 

Bei der anderen Analyfe wurden 0,0068 Gr. Waſſer ers 
halten, und in allen übrigen nie eine Quantität, welche biefe 
überfteigt. Ich habe Keinen Wafferftoff in Rechnung gebracht, 
weil das erhaltene Waſſer nicht durch die Zerfezung dieſer Sänte 
erzeugt wurde, fondern (da mir leider Feine Luftpumpe zu Ge 
bothe ftand) , offenbar von dem Kupferoryde herrührte; dem 
eine gleiche Quantität Kupferoryd, auf diefelbe Weife, wie bei 
. der Analyfe eines damit gemengten organifchen Körpers, und 
mit möglichfter Sorgfalt behandelt, gab mir immer Waſſer, 
beffen Quantität oft etwas mehr, oft etwas weniger betrug. 
Auch laßt ſich aus theoretifchen Gründen, wenn man die Art 
“der Entftehung diefer Säure, ihr Verhalten zum Chlor und zur 
Goldauflöfung beräffichtigt,, die Gegenwart: des Bafeiftofe als 
Beftandtheil der Säure bezweifeln. 

Das auffallende Verhaͤltniß des Stitftoffes zum Koplen 
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ſtoff wie 2, :12%,, oder wie 5:25 laͤßt ſich durch directe 
Verfuche außer Zweifel fegen. Die Säure für fih mit Kupfer- 
oxyd geglüht, entwifelt Stifftoff und Kohlenfäure, die fich zu 
einander wie 1:5, oder wie 5:25 verhalten. Sch habe das 
Kali: und das Barytfalz mit Kupferoryd auf viefelbe Weife 
behandelt, und das Gas, welches fich entwifelte, enthielt 23 
Theile Kohlenfäure auf 5 Th. Stikſtoff; das Kali und ver 
Baryt, welche in der Glasröhre zurüfblieben, hielten nämlich 
2 Kohlenfäure zurüf. 

Wenn diefe Säure mit Chlorkalium gemifcht und geglüht 
“wird, fo entwifelte fich ein Gasgemenge, welches 19 Vol. Koh: 
fenfäure auf 5 Vol. Stikftoff enthielt, da aber ohne Zweifel 
ein Theil des zurüfgebliebenen Kohlenſtoffs, durch den Sauer: 
‚ floff der Luft in der Glasröhre, in Kohlenfäure verwandelt 
wird,. und nicht mit Sicherheit ausgemittelt werden kann, ob 
aller Stikftoff frei wird, oder ob noch ein Theil. davon mit dem 
- Kohlen verbunden zurüfbleibt: fo läßt ſich daraus Feine Folge: 
rung ziehen. 

Das Gas, welches fid) durch Zerfezung diefer Säure mit 
Kupferoryd entwilelte, enthielt weder Kohlenorydgas, noch fal- 


peterige Säure, oder eine andere Oxydationsſtufe des Stik⸗ 


ftoffs. Um der Abwefenheit der lezteren gewiß zu feyn, habe ich 
diefe Säure mit chlorfaurem Kali geglüht, und das Gas, wel: 
ches ſich entband, und das Feineswegs gefärbt, war, in eine 
Aufldſung von Tohlenfaurem Kali geleitet; es entwilelte- ſich 
aber Feine Spur Koblenfäure, noch enthielt die Flüßigkeit GSal- 
peterfäure. Zur Prüfung der Fluͤßigkeit auf Salpeterfäure habe -- 
ic) ein Reagens angewandt, welches neu ift, und womit man 
Yo Salpeterfäure entdeken kann. Die zu prüfende Fluͤßigkeit 
"wird nämlich .mit fo viel Indigotinktur vermifcht, daß fie das 
durch deutlich blau gefärbt wird., Man fezt alddann nur einige 
Tropfen Schwefelfäure hinzu, und erhizt fie zum Sieden. Im 
Salle, daß die Fluͤßigkeit Salpeterfäure, oder ein falpeterfaures 
Salz enthält, wird fie entweder entfärbt, oder bei geringeren 
Mengen geht die blaue Farbe in eine gelbe über. GSezt man . 
der. Slüßigkeit vor dem Erhizen etwas Kochfalz zu, fo läßt ſich 
Yo Salpeterfäure mit Leichtigkeit noch entdefen. 
Zur Darftellung des Welter'ſchen Bitterd erhizt man 
1Th. Seide mit 10 — 12 Th. Salpeterfäure (am beften in 
einer Netorte), und gießt die übergegangene Säure mehrmals 


— ⸗ ” 
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zurüf, Die ruͤkbleibende Fluͤßigkeit wird durch Zuſaz von MWafe 
fer tief gelb gefärbt; man neutralifirt fie noch heiß mit kohlen⸗ 
faurem Kali, und fcheidet aus dem, durch mehrmahliges Ums 
ſtryſtalliſiren gereinigten, Kalifalz, welches nach den Abkühlen 
anfchießt. vermitrelft Ealpeterfäure, die eigenthämliche Saͤure 
ab. Dieſe Saͤure kryſtalliſirt auf diefelbe Art, wie die &dure - 
aus dem Indig; fie bilder Salze von gleicher Form und dens 
felben Cigenfchaften wie bie leztere, und ihre Zufammenfezung 
weicht in Feiner Beziehung von derfelben ab. Man erhält aus 
ber Seide übrigens viel weniger von biefer Säure, als aus 
dem Sfndig. | 
Sch glaube, daß der Name Kohlenftikftofffäure (acide 
carbazotique) für diefe Säure am paffendften ift, insbeſondere 
da er auch ihre Zufammenfezung ausdruͤkt. Sch würde dem‘ 
Namen Bitterfäure vor jedem anderen den Vorzug gegeben 
haben, wenn er nicht zu Verwirrungen Veranlaſſung werden 
konnte, da man bereits eine andere Subſtanz mit dieſem Nas 
men belegt hat, und ed noch andere Säuren geben Tann, die 
bitter ſchmeken. Ich gehe zur Befchreibung der Verbindungen 
über, welche diefe Säure mit Metalloxyden eingeht, insbefons 
dere da ich glaube, daß ihre Eigenſchaften einiges Intereſſe 
darbiethen. 


Kohlenſtikſtoffſaures Kali. 

Dieſes Salz kryſtalliſirt in mehrere Zoll langen, vierſeiti⸗ 
gen, gelben, undurchſichtigen, aͤußerſt glaͤnzenden Nadeln; es 
braucht zu ſeiner Aufldſung mehr als 260 Theile Waſſer von 
150 C., und eine viel geringere Menge kochendes Waſſer. Eine 
concentrirte, kochend heiße Aufloͤſung dieſes Salzes geſteht beim 
Erkalten zu einer gelben Maſſe, die aus unzähligen feinen Nas 
bein befteht, und aus weldyer das Waſſer nur ſchwer abfließt. 
Wenn diefes Salz aus einer weniger concentrirten Fluͤßigkeit 
Ernftallifirt, fo erfcheinen die Kryſtalle im veflectirten Lichte 
bald rorh, bald grün. Durch. Eduren wird es zerfezt; gießt 
man aber eine Auflöfung der Kohlenftikftofffäure in Alkohol zu 
einer Salpeteraufldfung: fo fcheidet fich nad) einiger Zeit, kry⸗ 
ſtalliſirtes, Eohlenftitftofffaures Kali ab. Im Meingeifte ift es 
mmaufldslih. Erhizt man eine Fleine Portion davon in einer 
Glasröhre, fo ſchmilzt es, und gleich darauf erplodirt es mit 
einem Außerft heftigen Knall, wodurch die Glasröhre zerfchmets 
tert wird: nach der Erplofion bleibt etwas Kohle zuruk. Dies 
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ſes Salz Schlägt aus einer Aufldſung von ſalpeterſaurem Quels 


ſilberoxydul Fohlenftilftofffaures Quekfilberorgdul nieder; Aufſd⸗ 


Rn 
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fungen von Quekfilberoryd, Kupfer, Bleis/ Kobalt, Eifenorys 
duls, Eiſenoryd⸗, Kalle, Baryt⸗, Strontian- und Bittererdes 
Salzen werden davon nicht verändert. Man erhält das kohlen⸗ 
ftifftofffaure Kali am. reinften, wenn man kohlenſtikſtoffſaures 
Quekſilberorydul mit einer Auflöfung von Chlorkalium erhizt, 
und die von dem Galomel durch Filtration getrennte Fluͤßigkeit 
erbalten läßt. | | 
‚Die Echwerauflöslichfeit dieſes Salzes gibt ein leichtes 
Mittel an die Hand, das Kali in einer Fluͤßigkeit zu entdefen 
und abzufcheiden, ich bin felbft- im Etande gewefen, damit Kali 


in der Lakmustinktur zu entdeken; dem wenn eine Aufldfung 


von Kohlenftilftofffäure und Weingeift mir Lakmustinktur ges 
mifcht wurde, fo fcheider ſich nad) kurzer Zeit kohlenſtikſtoffſau⸗ 
res Kalt, in Kryſtallen aus. Eine Aufldfung von Fohlenftikftoffs 
faurem Kali von 10° wird von falzfaurem Platin nicht getrübt. 

1,120 .Gr. kohlenſtikſtoffſaures Kali gab durch Behand: 
lung. mit Ealzfäure u. f. w. 0,287. Gr. Chlorfalium; es bes 
ſteht demnach aus | 


83,79 Koblenftitftofffäure, 
16,21 Kali 


) 
j 100,00, 
Dieſes Salz enthält Fein, Kryftallwagfer. 
Kohlenfiffiofffaures Natron. 
KAryſtalliſirt in feinen, fadenartigen, glänzenden Nadeln; 
fonft verhält es fich in feinen Eigenfchaften wie das kohlenſtik⸗ 
kofffaure Kali. Es bedarf aber zu feiner Aufldfung nu: 20 — 
25 Theile Wafler von IE. 0 
Kohlenftitfiofffaures Ammoniak. 

Dieſes Salz kryſtalliſirt in ſehr glaͤnzenden, hellgelben, 
langen, ſchmalen Blaͤttchen; es iſt im Waſſer leicht, und im 
Weingeifte fchwer löslih. In einer Glasroͤhre gelinde erhizt, 
verflächrigt es fich vollfommen; der Dampf deffelben läßt fich 
entzünden; raſch erhizt, entzündet es fich, ohne Erplofion, und 
es bleibt eine große Menge Kohle zuruͤk. 

Kohlenfiffofffaurer Baryt. 
. Diefes Salz wurde durd) Erhizen von Fohlenfaurem Baryte 


und Koplenftikftofffäure mir Wafler dargeftellt; es kryſtalliſirt, 


in Verbindung mir Wafler, in dunlelgelben, harten, vierfeirigen 
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Säulen. Es ift im Waſſer leicht ldslich. Erhizt, ſchmilzt es 
und zerſezt ſich mit einer aͤußerſt ‚heftigen Erplofion und Er 


zeugung einer blendenden, gelblichen, hohen Flamme. 


0,425 Gr. wofferfreies Salz gaben bei ver Analyfe 0,154 | 


fehwefelfauren Baryt; ein andermal gaben 0,714 Gr. vieles 
Salzes 0,261 ſchwefelſauren Baryt. Es befteht. demnach aus 
‚76,20 Kohlenftitftofffäure, 
23,80 Baryt, 


100,00. ' 


100 Theile Erpftallifirres Salz verlieren bei 100° €. 9,24 
p. €. Waffer. Der kryſtalliſirte kohlenſtikſtoffſaure Baryt be⸗ 


ſteht demnach aus 
Saͤure 69,16 Sauerſtoff der Säure 16 





Baryt 21,60 — des Baryt 1 
Waſſer 9,24 _ — Waſſers 8 
100,00, 





Eine Aufldfung von Chlorkalium in Hafer, mit einer Aufs . 


loͤſſung von Fohlenftifftofffaurem Baryte vermifcht, träbt ſich nach 
wenigen :Augenblifen, und das Kali wird, in Verbindung mit-.; 
Kohlenftitftofffäure ; bis auf 1%, p. C. vollſtaͤndig nieberges 


ſchlagen. 
Kohlenſtikſtoffſaurer Kalk. 


Wie das Barytſalz dargeſtellt; vierſeitige, glatte Säulen, 


leicht ldslich, detonirt beim Erhizen wie das Kalifalz. 
Kohlenfiiffiofffaure Magnefia. 


Sehr lange, feine, hellgelbe, undeutlihe Nadeln, leicht 


loͤslich, detonirt ſtark. 
Kohlenſtikſtofffaures Silberoryb. 
Die Kohlenftikftofffäure Idst das Silberoxyd, beim Ermärs 


men mit Waffer, mit Leichtigkeit auf; die Aufldfung liefert 


durdy gelindes Abdampfen fehr feine, goldglänzende Nadeln, 


die ftralenförmig gruppirt find. Im Waſſer ift es leicht Ihe 


ih. Diefes Salz läßt ſich durch Abdampfen der Kohlenſtik⸗ 


ftofffäure oder des Eohlenftikftofffauren Kalis mit falpeterfaurem 


Silberoxyd nicht darftellen. Bei dem Erhizen Detonirt es 


nicht, fondern brennt ab, wie Schießpulver. 
Kohlenftitflofffaures Quektfilberorybul. 
Diefes Salz erhält man in Heinen, gelben, vierfeitigen 


Säulen, wenn man eine kochendheiße Aufldfung von kohlenſtik⸗ 
- flofffaurem Kali mit falpeterfaurem Queffilberorydul vermiſcht; 
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„8 braucht mehr als 1200 Theile Waſſer zu feiner Aufldfung. 
Erhizt verhält es fich wie das Silberfalz. Ä 


UWW Kohlenſtitſtoffſaures Kupferoryd. 


Dieſes Salz laͤßt ſi eh. durch Zerſezung von kohlenſtikſtoff⸗ 
ſaurem Baryte mit ſchwefelſauren Kupferorxyde leicht darſtellen; 
es iſt gruͤn, kryſtalliſirt in farrenkrautartigen Blättern, lost 
fh in feinem gleichen Gewichte falten Waffer auf, und zer- 
fießt an der Luft. Es detonirt beim Erhizen nicht. 

- Alle diefe Salze zerſezen ſich beim Erhizen in verſchloſſenen 
Gefäßen mit einer viel ſtaͤrkeren Exploſion, als in offenen. Da⸗ 
: durch möchte wohl die Theorie der Fulmination des Hrn. Brian: 
3 chon einige Modificationen erleiden. Es ift mir fehr ımer- 
. wartet gewefen, daß diejenigen fohlenftifftofffauren Salje, deren 
Baſe ein Metalloxyd ift, welches feinen Sauerftoff Leicht fah⸗ 
ten läßt, in der Hize nicht detonireii, während bei ben knall⸗ 
ſauren Salzen die Detonation von dem Sauerſtoffe der Baſe 
; ZUM Theile abhängig zu ſeyn feheint. Ich glaubte, daß bei 


der Zerſezung des Baryt⸗ und Kaliſalzes die heftige Detona⸗ 


> = tion von der Bildung von Kohlenoxydgas herrühre, und ich 
- terfehle nicht, darüber einige Werfuche anzuftellen. Kohlenſtik⸗ 
ſtoffſaures Kali und Baryt wurden, mit Chlorkalium vermifcht, 
“in einer Glasröhre geglühtz das Gas, welches ſich entwilelte, 
enthielt aber Fein Kohlenorydgas, fondern beftand alfein ans 
Koblenfäure und Stifgas. | 
Es iſt befannt, daß fich bei, der Behandlung vieler thie⸗ 
tiſcher Subſtanzen eine gelbe Subſtanz erzeugt, die haͤufig un⸗ 
‚ter dieſelbe Klaſſe von Körpern gezählt wurde, worunter man 
dad. Indigbitter und das Welterfche Bitter rechnete. Ich 
babe Eiweiß, Hornfpäne u. f. w. ‚mit Salpeterfäure behan⸗ 
delt, allein ich beſchreibe die Reſultate nicht, weil fie alle in 
der, vortrefflichen Abhandlung über thierifche. Chemie enthalten 
find, die Berzelius vor 15 Sahren herausgegeben hat. ) 
Menn man 8 Theile Salpeterfäure über 1 Theil Aloe 
abzieht, und die rüfftändige Fluͤßigkeit mit Waller vermifcht:. . 
fo fchlägt fich eine roͤthlich gelbe, harzähnliche Subſtanz nie⸗ 
der, die durch Auswaſchen pulverig wird. Sie ift von Bra⸗ 


42) ©. Schweiggers Journ, ber Chemie und Phyſik, aͤlt. R. Bd. 
IX. A.d. O. 


mit 9 eingeift, Rn bleibt fatpererfaunes Kali zur 
euthäle eine Cubftanz aufgelbet, die 
3 einzugehen ſcheint, allein d 
eine verpuffeude Calze' mehr efert, ; 
2" inch Lost ſich in 100 Theilen Baltem Mafler 
iR &6 leichter aufbölic. Die Sof 
Kocht man Seide mit 


. Salpererjdure beste 
durch) Auswaſchen der Lappen in 
erſcheint die Purpurfarbe wieder. Durd) zwehmäßige 8 
rg ſich dieſe Farbe auf unzählige Art nuͤanciren. e 
durch diefen Faͤrbeſtoff ausgezeichnet ſchdn ſchwarz g 
Farbe iſt ſehr dauerhaft, und wird durch das ir 
mindeften verändert. Leder wird purpurfarben und 
roſenrothz doch widerſteht die leztere Farbe der Seife 
Ich habe einige Verfuche mit diefer Subftanz augeſtellt, 
Hoffnung, ‚ein dem Lichte widerftehendes Roſenroth [ 
zu erhalten, und ich habe mich überzeugt, daß, 
mals gelingt, die Seide aͤcht roſenroth zu färben, 
Hulfe Ch EN gefepehen wird, & 
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felfaurem Bleie und freiem. Chinin , welches, wie wir glauben, 


anfangs mit einem Färbeftoffe, oder vielleicht mit allen vereis ' 


uigt wor. Mir kounten in dieſem Niederſchlage dein baſi ſche⸗ | 


chiniufaured Blei finden. 


Aus der überftehenden Fluͤßigkeit fällt man das Ski. mit 
ein wenig Schwefelſaͤure, oder durch etwas Schwefelwaſſerſtoff⸗ 


gas, welches man hindurchleitet; nachdem dieſes abfiltrirt wor⸗ 
den iſt, ſchlaͤgt man das Chinin mit Kalkhydrat nieder, wel⸗ 


ches man als einen duͤnnen Brei in ſehr geringem Ueberſchuſſe 
zuſezt. Dieſes Chinin iſt nun leicht in ſchwefelſaures umzu⸗ 


aͤndern, worauf es ſehr weiße ſeidenartige Kryſtalle gibt. Die 
Fluͤßigkeit, welche nach der Zerſezung durch Kalkerde noch übrig 
bleibt, enthält den chininfauren Kalk, faſt rein; zur Syrupẽ⸗ 


eonfiftenz abgeraucht, kryſtalliſirt fie fehr fchnel zu einer Daffe, 
welche durch Umkryſtalliſiren gereinigt werden muß. Man kam 
auch den chininfauren Kalk durch Alkohol von 36° niederſchla⸗ 
gen, und ihn fobann entweder in deſtillirtem Waſſer, ober m 
Alkohol von 15° Erpftallifiren laſſen. Durch Sauerlleefäure, 
welche tropfenmeife zugeſezt wird, erhält man darans die Chi⸗ 


ninfäure. 
Bemerkungen. 


Menn die Entfärbung nicht gut gefchehen ift, fo hat das 


durch Kalkmilch gefällte Chinin eine rofenrothe Farbe, und das: 
damit bargeftellte fchwefelfaure Ehinin Erpftallifirt fehr ſchwer; 


es ift daher fehr wichtig, daß die Flüßigkeit nicht roſenroth ift. 

Würde man dad Bleioryd-Hydrat in fehr großem Ueber⸗ 
ſchuße zufezen, fo erhielte man zwar eine fehr Mare Fluͤßigkeit, 
aber ed wäre faft alles Chinin ausgefällt, und es entflände 


auch bafifches chininfaures Blei. Etwas ähnliches geſchieht 


bei dem gewöhnlichen Verfahren, wo der große Ueberfchuß von 
Kalt das natürliche chihinfaure Chinin zerſezt; denn wahrſchein⸗ 
lih würde man dabei ebenfalls chininfaured Chinin erhalten, 
wenn man nur fo viel Kalk zufezen würde, als noͤthig tft, im 
die Säure nicht ganz vollftändig zu fättigen; freilich enthielte . 
diefes Salz noch Färbeftoff, und koͤnnte deßwegen nicht leicht 
rein erhalten werden. 

Durch das obige Verfahren erhaͤlt man leicht wenigſtens 
75 des Chinins, und zwar ohne Alkohol; der Ruͤkſtand wid 
mit dem Abfaze vermengt und mit Weingeift ausgezogen, wo⸗ 
durch Teicht noch alles erhalten werden Fann. | 


| 


| 


Einchonin und Ehininfäure, 391 


| vSei unſerem Verfahren ſcheint folgender Proceß Statt zu 
finden: len 

Die faure Stüßigkeit, welche man durch das Auskochen 
der gelben Chinarinde erhält, enthält die mit dem Chinine ver 
bundenen $ärbeftöffe in Schwefelfäure aufgeldt, ferner chinin- 
fauren Kalk, chininfaures Chinin und Chininfäure, nebft eini⸗ 
gen anderen nicht fehr beachtenswerthen Beftandtheilen; verfezt 
man biefe nun mit fo viel Bleioryd, als ndthig ift, um bie 
freien Säuren zu fättigen, fo wird dadurch auch die Verbin: 
dung des Chinind mit dem Bärbeftoffe zerfezt, und das Me⸗ 
talloryd bildet mit lezterem einen röthlichen unaufldslichen La, 
während es auf ben chininfauren Kalk, und das chininfaure 
Chinin nicht merklich wirkt, fo lange man nicht einen zu großen 
Meberfchuß anwendet. Nach) diefer Zerfezung enthält fomit die 
filteirte und entfärbte Zlüßigfeit chininfaures Chinin und chinine 
fauren Kalk mit etwas chininfaurem Bleie, das durch die Saͤt⸗ 
tigung ber freien Chininfäure entfteht. Der Niederfchlag aber 
beſteht ſchwefelſaurem Bleie, Chinine und einem durch den 
Faͤrbeſtoff und das angewandte Oxyd gebildeten Lake. 


Ueber die Chininſaͤure. 


Wir haben bereits oben das Verfahren, diefe Säure zu 
erhalten angegeben; ihre farbenlofe Yufldfung wird durch Eon: 
eenttation, man mag fie im leeren Raume, oder an freier 
Luft vornehmen, immer braungelb; ihr. Geruch gleicht dem des 
Zufercandes, und fie ſchmekt etwas bitter und fehr fauer; er- 
hizt, bildet fie,'che fie fich zerfezt, ein burchfichtiged und roͤth⸗ 
liches Extract; fie kryſtalliſirt in Warzen oder Kleinen Blaͤtt⸗ 
chen, die oft nur fehr wenig Conſi Renz haben, und der Maffe 
ein gallertartiges Anſehen geben. 

Mir Bittererde, Kalt, Natrum, Bleioxyd, Chinin und 
Cinchonin gibt fie wahre Salze, welche alle, das Kalkſalz aus⸗ 
genommen, mehr oder weniger fchwer kryſtalliſiren; mehrere 
diefer chininfauren Salze konnten wir in Alkohol von 37 kaum 
aufldfen, und die mit Chinin und Cinchonin-Fann man fogar 
durch 36gradigen Alkohol fällen, und fo den chininfauren Kalk, 
womit fie im-Chinadecoete gemengt find, davon abfcheiden. Alle 
diefe Salze haben die merkwürdige Eigenfchaft, durch Ab⸗ 
dampfen im Marienbade ein ambragelbes Ertract zu geben, 
welches wie Firniß audfieht, und wenn es etwas befeuchter der - 

10 * 
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Luft ausgeſezt wird, allmaͤhlig ſich in eine kornige kryſtallini⸗ 
ſche Maſſe umaͤndert. Der chininſaure Kalk iſt in Alkohol von 
20 bis 22° aufloͤslich, und kann nur durch einen ſehr großen. 
Ueberfhuß von Bleioxyd⸗Hydrat zum Theile zerfezt werben. 
Natrum, Bittererde und Blei geben mit diefer Säure, 
feine deutlic) Erpftallifirenden Salze, und die Alaunerde Tone 
‚ten wir als Gallerte kaum mit Chininfäure verbinden, fo daß 
wir auch von derfelben zur Entfärbung einiger Producte Ge 
brauch machen konnten. | 


Shininfaures Chinin— 


Wenn man mittelſt gelinder Waͤrme Chinin, welches aus 
ſchwefelſaurem Chinine gefaͤllt und gut ausgeſuͤßt worden iſt, in 
Chininſaͤure auflost, fo erhält man eine klare, etwas ſaͤuerliche 
Fluͤßigkeit die ſehr bitter iſt, und im Marienbade abgedampft 
einen ambragelben Ruͤkſtand hinterlaͤßt, welchen wir mit ſehr 
wenig deſtillirtem Waſſer verſezten. Nachdem dieſer einige Stun⸗ 
ben fo der freien Luft ausgeſezt war, verwandelte ſich die Fluͤſ 
figteit in eine warzenfdrmige Maffe, die bald Heine glänzen: 
be Kıyftalle darftellte, deren Geſtalt wir noch nicht beftimmen 
konnten. . 

Shininfauree Cinchonin. 

Das veine hydratiſche Cinchonin verband ſich auch_mit rei 
ner Chininfäure, und verhielt ſich beim Abdampfen, wie das 
vorhergehende Salz, und wie alle chininfauren Salze, von de 
nen wir weiter oben gefprochen haben. Die Kryſtalle deffelben 
löfen fich ebenfalls fehr Leicht in Waſſer und audy in Alkohol 
von 36° auf; fie find fehr bitter. Ammoniak, Kalkwagfer, 
u. f. w. fcheiden aus dieſem und dem vorhergehenden Salze das 
Einchonin oder Chinin aus. ©) 


43) Die Verfaffer theilten auch ein Verfahren mit, das chininfaun 
Chinin und Cinchonin aus der gelben.und grauen Chinarinde gera⸗ 
dezu barzuftellen, und werben nur noch von ber natürlichen Ber 
bindung bes Chinins und Cinchonins mit dem Faͤrbeſtoffe im zwei 
ten Theile ihrer Abhandlung handeln. Mon beidem werben wir 
das Wichtigfte nachtragen, fobald diefer Auffaz erfcheint. — 

A. d. Red. 
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Ueber die progreffive Compreffion des Waſſers durch 
hohe Grade von Kraft, nebſt einigen Verſuchen 
uͤber die Compreſſion anderer Fluida, von J. Per: 

Ans 

Aus ben Philosophical Transactions 1826. Part. III. ©. 341 — 347 

in bem Repertory of Patent -Inventions. Juni 1827. ©. 332337. 

Nitgetheilt von W. H. Wollafton den 25. Mai 1826, - 


Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Da der Apparat "zur Compreffion des Waſſers, welchen ich 
in einer, am 22. Juni 1820 der Akademie vorgelegten, Ab⸗ 
handlung angegeben, nun vollftändig ausgeführt worden, fo 
will ich zuerft feine Einrichtung‘, dann einige damit angeftellte 
Verſuche befchreiben. Fig. 18. zeigt einen Durchfchnitt: der bei 
den Verſuchen gebrauchten Mafchine. A, ift ein Cylinder von 
Kanonenmetall (gun metal), deſſen „einge 34, und beffen 
äußerer Durchmefler 13%,’ beträgt; B, ift der Recipient des 
Compreſſions⸗ Axrarate⸗ von 17% Zoll Durchmeſſer, und 29 
Zoll Länge; C, iſt der Koͤrper einer Stahlpumpe (barrel ˖ of a 
steel pump) von 8% Zoll Länge und 17, Zoll Durchmeffer, auf 
deſſen äußerer Seite eine 7 Zoll lange Schraube gefchnitten ift, 
wodurd) er in dem Apparate befeftigt wird. D, ift der Stiefel 
der Pumpe von Zoll Durchmeffer, und, mit Ausnahme einer 
eonifchen Erweiterung an dem Boden und an der Spize deſſel⸗ 
ben allenthalben von gleicher Weite; in dem Conus am Boden 
befindet fi) das Ventil, E, welches ſich nach) inniwendig dff- 
net. F, der ftählerne Kolben paßt fehr genau in den Stiefel " 
der Pumpe, und ift an dem untern Ende zu einer halb’ ellip- 
tifchen Schaale ausgearbeitet, mit fehr dünnem Rande, durch 
deffen Clafticität der Kolben, während er hinabgebrüft wird, 
wafferbicht fchließt, fo daß Feine Liederung (stuffing) noͤthig 
ift. Der Hebel, G, welcher fich in diefer Anficht hinrer der 
Pumpe zeigt, gehört zu dem, die Stärfe der Compreſſion ans 
zeigenben Apparate. Fig. 20. zeigt einen Durchfchnitt deffel- 
ben. A, ift eine cylindrifche Röhre, welche mit dem Reci⸗ 
pienten des Compreffiond= Apparates in Verbindung fteht, und 
deren Durchfchnitt %, eines Quabratzolles beträgt. Die An 
zahl der Pfunde, welche auf den in diefe Röhre gehenden Kol: 
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ben vermittelſt des Hebels, G, druͤken, zeigt Direct Die Ans _ 
zahl der Atmofphären, welche zur Compreſſion angewendet wer: 
den. Da nämlich die Arme des Hebeld in dem Verhaͤltniſſe | 
von 10 zu 1 fiehen, und das Gewicht deffelben durch ben Ha: 

fen, O, und das über Rolle gehende: Gewicht, Fig. 19. auf: | 
gehoben wird: fo zeigt jedes in die Schanle gelegte Pfund eine 
10 Atmofphären betragende Verftärkung des Drufes an. | 

Um die Verminderung zu meflen, welche das Volumen. | 
des Waſſers erleidet, wurde ein Glas: Piefimeter von folgen: 
der Einrichtung angewandt (Fig. 21.). Ein cylindrifches Ge 
fäß von etwa 4 3. Länge und %, 3. Durchmeffer geht in eine . 
gut calibrirte Röhre von 9 3. Länge, und etwa 4 3. innerem | 
Durchmeffer aus. Wurde die Menge des Quekfilberd abgeme: ' 
gen, welches in dem vollen Gefäße, und welches in einen ge 
gebenen Theile der Röhre Raum fand: fo zeigte ſich, daß das 
erftere Quekſilber⸗Volumen fo groß war, als dasjenige, wel: ' 
ches die Nöhre bis zu einer Länge von 190 Zoll angefüllt Hätte. _ 
Fig. 22. zeigt einen Durchfchnitt von dem unteren Theile die: 
ſes Piefimeterd (Drufmeffers). D, ift eine Stahlplatte, an 
welcher ſich eine fehr empfindliche Feder, C, befindet, jeboch 
von hinreichender Kraft, die Lage zu behalten, in-welche fie - 
durch den Druf gebracht ift, fo daß fie hiedurch die Groͤße 
der bewirkften Compreffion anzeigt. Soll der Verſuch anges 
ftellt werden, fo wird die Röhre des mit Waffer gefüllten Ge: 
fäßes, in welchem ſich die Stahlplatte und die Feder befindet, . 
umgekehrt, und in ein Gefäß mit etwas Queffilber (Fig. 28.) 
geftellt, wie dieß Fig. 27. zeigt. Beide werben hierauf in 
den Recipienten des Compreſſions-Apparates geftellt, umd 
diefer mit Waſſer von einer Temperatur von 50° 5. gefüllt. 
Hierauf wird die Stahlpumpe, C, feftgefchraubt, bis ihr obe- 
red Ende, welches etwas länger ift, ald die Schraubenfpindel 
in eine Vertiefung des Cylinderd von etwa Y, Zoll Tiefe tritt, 
in deren Boden fie fehr gut einpaßt. ‚Um indeffen noch) eine 
beſſere Verfchließung zu erzeugen, wurde zwifchen beide ein 
Stüf Leder gelegt. J— 

War dieſes geſchehen, ſo wurde das Geſtell, an welchem 
der Kolben und der Schwengel der Pumpe befeſtigt waren, an 
den Cylinder geſchraubt; etwa einen halben Zoll von dem oberen 
Ende war die Pumpe glokenfoͤrmig ausgeſchweift (was bell- 
mouthed), damit der Kolben, welcher ganz aus der Pumpe 
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Sersuetriin, beffer: aufgemommen werden Tonnte. Dadurch, Baf 
der Kolben bei jedem Hube herausgezogen wird, werben zwei 
Worcheite erreiche: es läßt ſich dadurch nämfich die Pumpe auf 
eine ſehr einfache Art mit Waſſer füllen, und fodann empfängt 
der: Kolben bei jedem Hube einen Theil des Dehles, voeldhes 
auf der Oberfläche des Waſſers in dem (Gefäße, M, ſchwinnnt, 
was Bei Hohen Drufen einen großen Vortheil gewährt. Der 
Kelben, F, zieht fi) zuſammen, binabgepreßt in die glofen- 
fürmige Mündung der Pumpe, welches, nebft dem Druke des 


Maſſers auf das innere des Kolbens, macht, daß hier ein 


ſehr völltonmnener Schluß ifl. Mar alles gehdrig eingerichtet, 


, fo wurde die Pumpe in Thätigfeit gefezt, und fobald ſich zeigte, 


DAB der beabfichtigte Drufgrab vermittelft des Ventiles hervor⸗ 
gebracht worden, wurde der Druk allmählig wieder aufgehoben, 


indem man die Pumpe, C, losfchraubte. Wurde hierauf das 


Meftmeter aus dem Eomprefltond: Apparate beransgenommen, 


zeigte fi, daß die Feder mehr oder weniger in der Röhre 


in die Höhe gefliegen war. Der größte Druk, welcher mit die- 
fent Apparate angewandt werden Fonnte, betrug‘ 1000 Atmo: 


Ä fohären. Um indeflen (obgleich mit "geringerer Schärfe) auch 


hoͤhere Drufgrade zu verfuchen, nahm ich ein anderes, innen- 
wendig vollfommen cylindrifches Piefimeter (Fig. 23.) von 8 
300 Länge, welches an feinem oberen Ende durch eine einges 
Httete Glasſcheibe verfchloffen war. Diefe Röhre füllte ich mit 
Waffer, und unterwarf fie einem Drufe von 2000 Atmofphä- 
sen. Wurde diefer Verfuch fehr oft wiederholt, fo ergab fich 
im Mittel, daß die 8 Zoll lange Wafferfäule um Zoll, oder 
am , ihrer Länge comprimirt wurde. 

Mit demfelben Apparate ſtelle ich auch Beobachtungen über 
vie Eompreffion anderer Fluida an. Das merkwuͤrdigſte Re: 
ſultat, welches ich fand, zeigte fich bei der concentristen Eſſig⸗ 
fäure; war diefe nämlich durch einen Druf von 1100 Atmo- 
fphären comprimirt, fo war fie fehr ſchoͤn kryſtalliſirt, mit Aus: 
nahme von etwa einem Zehntel des Fluidums, welches bei nähe: 
rer Unterſuchung fehr wenig fauer fich zeigte. 

Ich gebrauchte hierauf diefen Apparat zur Compreflion der 
Gaſe. 
"Ein Gaſometer, B, wurde zur Hälfte mit Waſſer ange⸗ 


fallt; Dann wurde ed umgekehrt, und in eine Rohre, A, Fi⸗ 


ya 23.) geftellt; bei einem Druke von 500 Atmofphären wurde 


144 Perkins, 


die Luft fämmtlic vom Waſſer verfchluft, und es entband fi 
feine Luft, wenn der Druf entfernt wurde. #%). 7 


Da ich vermutbete, daß felbft Glas bei einem folchen. 


Druke Waffer durchlaffe, fo nahm ich eine Heine Glasflafche „mit 


gut eingefchmirgeltem Stoͤpſel; nachdem diefelbe 15 Minuten: Ä 
lang einem Drufe von 500 Atmofphären auögefezt worden war, . 


zeigte fich im Inneren derfelben Feine Spur von Feuchtigkeit.‘ 





Bei einem Drufe von 800 Atmofphären wurde bie Jaſche ganz . 


zerbrochen. 


i 


Waͤhrend meiner Verſuche uͤber die Comprefſion der atmo⸗ 


ſphaͤriſchen Luft vermittelſt deſſelben Apparates, deſſen ich mich 


zur Compreſſion des Waſſers bedient hatte, zeigte ſich mir ein 


merkwuͤrdiges Phaͤnomen, welches mich veranlaßte, den Ver⸗ 





425) Hr. L. F. Kaͤmtz, welcher dieſe Abhandlung für Schweigaers 


Jahrbuch der Chemie und Yhyſik (Bd. XIX. Heft 2. 1827) übers 


fezte, fagt dafelbft in einer Anmerkung: „Ih will hierbei an einen 


m 


älteren Werfuch erinnern, wo bie Luft ebenfalls vom Waffer abe - 


forbirt wurde, aber nach Aufhebung bed Drukes in den gasförmi- 
gen Zuftand zuruͤkging. Peron, welder den Gapitän Baubin 
auf feiner Reife nad) dem großen Dceane ald Naturforfcher begleis 
tete, führte während dieſer Expedition, außer feinen regelmäßigen 
meteorologifchen Beobachtungen, fehr viele Verfuche über die Tem⸗ 
peratur des Meeres, fowohl an der Oberfläche, als in der Tiefe, 


aus. Nachdem er feine Unterſuchungen über dieſen Gegenſtand mit- 


getheilt hat, fährt ex fort: (Voyage de decouvertes aux terres 
australes execute sur les corvettes, le Geographe, le Na- 
turaliste et la goelette, le Casuarina. Partie historique, re- 
dige en partie par feu F. Peron et continue par Louis 
Freycinet. 4. Paris ı826. p. 344.) „Zum Schluſſe biefes 
Theiles meiner Beobachtungen über die Phyſik der Erde will ich 
noch von einer fehr merkwürdigen, und, wie es fcheint, völlig un⸗ 
bekannten Erfcheinung fprechen, welche ich bei dem legten Werfuche 
zwifchen den Wendekreiſen in einer Ziefe von 2144 Fuß wahrnahm. 
An biefelbe Schnur, an welche das Thermometer gebunden war, 
befefligte ich eine Blafche von fchwarzem Glafe, die mit Kork gut 
zugeftopft war, und welcher ſodann mit Siegellak beftrichen wurde; 
dad Gange wurbe noch durch ein Stuͤk getheerter Leinewand fefter 
‚gehalten. Ich wünfchte zu erfahren, welchen Einfluß ber ungeheure 
Druk des Waffers in biefer Tiefe ausüben würde, Nach dem' Her: 
aufziehen war die Klafche noch unbefchädigt, aber voller Waſſer; 
ungeachtet der von mir getroffenen Vorkehrungen war ber ganze 
Stöpfel nach innen getrieben, mit Ausnahme ber getheerten Leines 
wand, burch welche das Waffer wie durch ein Sieb hindurch ges 
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herdortritd, beffer: aufgerommen werden koͤnnte. Dadurch, daß 
der Kolben bei jedem Hube herausgezogen wird, werben zwei 
Vortheile erreicht: es laͤßt ſich dadurch nänfich die Pırmpe auf 
eine ſehr einfache Art mit Waſſer füllen, und ſodanm empfängt 
der Kolben bei jedem Hube einen. Theil des Oehles, welches 
auf der Oberfläche des Waſſers in dem Gefaͤße, M, ſchwinunt, 
was bei Hohen Drufen einen großen Vortheil gewährt. Der 
Kolben, F, zieht fi zuſammen, hinabgepreßt in bie glofen- 
förmige Mündung der Pumpe, welches, nebft dem Druke des 
Waſſers auf das Innere des Kolbens, macht, daß hier ein 

ſehr vollkommener Schluß iſt. War alles gehdrig eingerichtet, 
ſo wurde die Pumpe in Thaͤtigkeit geſezt, und ſobald ſich zeigte, 
DAB der. beabfichtigte Drukgrad vermittelſt des Ventiles hervor⸗ 
gebracht worden, wurde der Druk allmaͤhlig wieder aufgehoben, 
‚indem man die Pumpe, C, losfchraubte. Wurde ‚hierauf das 
Pieftmeter aus dem Comprefiiond: Apparate herausgenommen, 
{6 zeigte fi), daß die Feder mehr oder weniger in der Röhre 
in die Höhe gefliegen war. Der größte Druf, welcher mit die 
ſem Apparate angewandt werden Tonnte, betrug‘ 1000 Atmo- 
fohären. Um indeffen (obgleich mit "geringerer Schärfe) auch 
höhere Drufgrade zu verfuchen, nahm ich ein anderes, innen- 
wendig vollfommen cylindriſches Piefimeter (Fig. 23.) von 8 
Zoll Länge, welches an feinem oberen Ende durch eine einges 
fittete Glasſcheibe verfchloffen war. Diefe Röhre füllte ich mit 
Waſſer, und unterwarf fie einem Druke von 2000 Atmofphd- 
ren. Wurde diefer Verfuch fehr oft wiederholt, fo ergab fich 
im Mittel, daß die 8 Zoll lange Mafferfäule um 7; Zoll, oder 
um . ihrer Länge comprimirt wurde. 

Mit demfelben Apparate ftelle ich auch Beobachtungen über 
die Compreſſion anderer Fluida an. Das merkwuͤrdigſte Re⸗ 
ſultat, welches ich fand, zeigte ſich bei der concentrirten Eſſig⸗ 
ſaͤure; war dieſe nämlich durch einen Druk von 1100 Atmo⸗ 
ſphaͤren comprimirt, ſo war ſie ſehr ſchoͤn kryſtalliſirt, mit Aus⸗ 
nahme von etwa einem Zehntel des Fluidums, welches bei naͤhe⸗ 
rer Unterſuchung ſehr wenig ſauer ſich zeigte. 

Ich gebrauchte hierauf dieſen Apparat zur Compreſſion der 
Gaſe. 
Ein Gaſometer, B, wurde zur Hälfte mit Waſſer ange⸗ 
fuͤllt; dann wurde es umgekehrt, und in eine Roͤhre, A, Fi⸗ 
gur 25.) geſtellt; bei einem Druke von 500 Atmoſphaͤren wurde 
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Kohlenwaſſerſtoffgas gefällt, und die. Muͤndung deſſelben in. 
Quekſilber geſezt; Bei: 40-Atmofphären fing es’ au tropfbur ja: 
werden, und bei 1200 Atmofphären war dad Ganze tropfbat. 

‚Diefe offenbare Condenſation von Gafen wurde zmerft im 
Januar 4822 wahrgenommen; Mangel an cherkifchen Kenut⸗ 
niffen, wodurch ich verhindert wurde, bie Beſchaffenheit der 
erhaltenen Fluida zu unterfuchen, hielten mich von ber Fortis. 
zung det Verfuche ab. Da biefe Unterfuchung ſpaͤterhin von 
Männern aufgenommen wurde, welche. ausreichenbe Ketintnife: 
beſizen, fo bebanre ich nicht, daß ich die Verfuche nicht dit 
fo großen Kräften, wie ich fie anwenden Tone, fortgeſn 
habe. 







Es war meine Abſicht, das Geſez der Eondenſatien ven 
Gaſen bei hohen Druken zu beſtimmen; da indeſſen der * 
rat fuͤr die Compreſſion des Waſſers, welcher an ſeinem untern 
Ende ſehr empfindlich ſeyn muß, keinesweges ‚geeignet iſt, um 
die hoͤheren Grade der Compreſſion der Gaſe anzuzeigen, fo iſt 
erforderlich, daß erft ein paffender Apparat für dieſe Berſuche 
eonftruirt werde. Diefe Unterfuchung hoffe ich im Zukunft mits 
theilen zu koͤnnen. | 
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,. weiter auszudehnen. Ss fing nämlich die Ruft bei einem 
uke son. 500 Atmofphären anzu verfchivinder, offenbar durch 
tielfe Läquefaction, wie daraus hervorgeht, daß das Quek⸗ 
er mit feiner Oberfläche nicht in gleichern Niveau fkand. 
E einem. Drufe von 600 Atmoſphaͤren erfüllte das Quekfil⸗ 
etwa 7; von dem Volumen ber Röhre; "bei 800 Atmo⸗ 

Auen | betrug diefe Grbße-%, bei 1000 Atmofphären war: die- 
je 3, und ed zeigten. fich Heine Tropfen auf ber Oberfläche 

3 | Ourffibers: bei 1200 Atmofphären erfüllte diefes Y, der 
‚pre, und es zeigte fich . ein ſchoͤnes durchfichtiges Fluibum 
f ber Oberfläche des Quekſilbers, deffen Volumen: etwa Yo 
n dem der Luftfäule betrug. Sodann wurde Das Gafometer mit 





gangen zu feyn ſchien. Die geringe Temperatur in der Tiefe bes 
Meeres gab ſich auch beim Anfaſſen dieſer Flaſche Fund; fie war 
fehr kalt, und’ als ich fie abgetrofnet hatte, ſchlugen fich die in ber 
Atmoſphaͤre befindlichen Dämpfe fehr ſchnell auf den Waͤnden derſel⸗ 
ben nieder.“ 
„Folgende Erſcheinung. iſt indeſſen wohl die merkwuͤrdigſte: Das 
im Innern der Flaſche befindliche Waffe: hatte weder feine gewöhn- 
‚liche Farbe, noch feine gewöhnliche Du-cchfi ichtigkeit; es war truͤbe 
und weißlich; endlich ſchien es wie moriſſirender Champagner⸗Wein 
zu gaͤhren. Von dieſer Erſcheinung uͤberraſcht, goß ich etwas von 
dieſem Waſſer in ein Glas; nachdem ich es einige Augenblike ge⸗ 
f&hüttelt hatte, erhielt es feine gewöhnliche Farbe und Durchſich⸗ 
tigkeit wieber., Der Geſchmak deſſelb en war fehr falgigs ich goß 
etwas davon auf das Verdek des Schiffes: der Erfolg war der- 
ſelbe, als wenn etwas verdünnte "Säure über einen kalkartigen 
Körper gegoffen wird. Ich ftöpfelte Hierauf die Flaſche zu, und 
fhüttelte das Waffer ſtark: beim L)effnen wurde dieſes fehr leb⸗ 
haft zwei oder drei Fuß weit gefchliudert, gerade fo, wie bei fehr 
gutem Biere, Sch wiederholte diefen Verfuch zum.zweiten Mahle: 
dad Refultat war daffelbe, nur wurde dad Waſſer weniger heftig 
und weniger weit fort getrieben. Ich fehe mich veranlaßt, hier zu 
bemerken, baß alles biefes öffentlich, auf dem Verdeke, in Gegen- 
wart ber ganzen Equipage geſchah. Die Verwunderung der Zu⸗ 
fhauer, fo wie meine eigene, war fehr groß.” Cr erklärt ſodann 
biefe Erſcheinung dadurch, "daß Has Wafler durch die Poren bes 
Stöpfels in die Flafche eingebrimgen, hierdurch das Entweichen 
der Luft verhindert, und biefe, bei dem hohen Drufe, vom Wafler 
aufgenommen worden fey. Aehnliche Erfcheinungen, jedoch nicht un⸗ 
‚ter Anwendung fo flarker Druke:, erzählt Niels Hergberg im - 
Magazin for Naturvidenskab erne 1825. Heft I. p. 75— 82. 
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Yelgense Tafel ‚giebt Die Gedße der Compreſſten an oiner 

o Zoll langen Wafferfäule für jeden Drat, on 10 zu 106 
f 1000 Armofphären. J 
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rend des Abrauchens färbt: fich die falzfaure „ef Bi 
und nach, anfangs grün, und danfı gelblichgrin‘, in 
Eiſenorydul ſich höher ‚orybirt. Daß die Aufldfung anfangs 
dad Eifen als Intsfaures Eifenorydul enthält, geht Daraus "hers 
vor, daß fie das falzfaure Gold rebucirt, fo wie aus den Nie’ 
derfchlägen, welche die Alkalien und das eifenblaufaure Kali 
darin hervorbringen. “ 
Nachdem, ich mich durch vorläufige Verfuche überzeugt 
te, daß. die falzfanre Yuflöfung Kalkerde, Bittererde an. b 
fenorydul ‚enthält, ſchritt ich zur quantitativen Analyfes :im 
das Verhältniß, in welchem diefe drei falzfähigen Grundlagen 
in dem Minerale vorkommen, Tennen zu lernen. Der Waffer: 
gehalt deſſelben wurde dadurd) beftimmt, daß man 10 Grams 
men des gepulverten Mineraled in einer Heinen gewogenen Glads 
retorte der Dunkelroth⸗Gluͤhhize ausfezte. Nach dem Mittel 
aus zwei Merfuchen- iſt es darin zu 22,13 Procent enthalten. 
Der nach dem Ausglühen gebliebene Ruͤkſtand wurde In 
reiner Salzfäure aufgeldst, und die Aufldfung fobann zur 
Trofne verraucht, nachdem fie zuvor mit Salpeterfäure verſen 
worden war, um bad Eifen auf dad Marimum ber Orybatlın | 
zu bringen. 
Ammoniak brachte in der Aufldſung dieſes Minerales einen . 
flofigen, etwas blaßen, vöthlich gelben Niederfchlag hervor, ber 
and Eifenoryd und Bittererde befand. Um leztere — *5 
den, wurden beide in ſchwefelſaure Salze umgeaͤndert, und 
dieſe in einem Platintiegel erhizt, um das ſchwefelſaure Eiſen⸗ 
oxyd zu zerſezen. 
Die Kalkerde erhielt man, indem man die von obigem 
Niederſchlage abfiltrirte Fluͤßigkeit mit fauerfleefaurem "Anmites 
niak faͤllte. Nach der Faͤllung der Kalkerde ſchlug aͤzendes Kali 
noch etwas Bittererde nieder, welche mit der zuerſt erhaltenen 
vereinigt wurde. Nachdem das Verhaͤltniß, in welchem dieſe 
verſchiedenen Oxyde vorkommen, bekannt war, brauchte man 
nur die Kohlenſaͤure zu berechnen, welche jedes derſelben ſat⸗ 
tigt, um die Zuſammenſezung des Minerales kennen zu ler⸗ 
nen, vorausgeſezt, daß man das Eiſen dabei als Oxydul in 
Anfchlag bringt, in welchem Zuftande ed in dem Minerale vor⸗ 
kommt. 


Nach meinen Verſuchen beſteht dieſe Varietaͤt des Spath⸗ 
eiſenſteins, aus: 
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Bei manchen Drulen ſind in ber obigen Tafel nur die 
Reſultate ven drei oder vier Berfuchen angegeben; dieſes ruͤhrt 
Daher, daß in dieſem Falle zmei oder mehr Verſuche überein: 
ſtiimmten, und daß ich nicht aufzeichnere, welches diejenigen 
Eompreflionen waren, die ich mehrmals erbielt. 





ALV. 


Analyfe einer Varietaͤt von Spatheifenftein, welche bei 
Tinzen, Canton Graubünden, in der Schweiz vor⸗ 
kommt, von Hrn. Laſſaigne. 

Aus den Annales de Chimie et de Physique. Mai. 1897. ©. 93. 


Hr. Zevrat, welcher in mehreren Cantonen ber Schweig Eis: 
ſenbergwerke befizt, fchifte mir neulich unter. anderen Minera⸗ 
lien eine Probe von Spatheifenftein, die er für reines Fohlen: 
ſaures Eiſen erhalten hatte. Da mir aber die phufifchen Eis 
genfchaften dieſes Minerales hiermit nicht uͤbereinzuſtimmen 
fchienen, fo analyfirte ich daſſelbe, um ſeine Beſtandtheile ken⸗ 
nen zu lernen. 

Dieſes Mineral hat eine weiße, ſchwach gelbliche Jarbe; 
es iſt in Rhomboĩden kryſtalliſirt; wenn man es vor dem Loͤth⸗ 
rohre erhizt, ſo verkniſtert es, wird dunkler, gelb, und endlich 
weiß: gluͤht man es aber in einer unten verſchloſſenen Glas⸗ 
roͤhre, ſo ſieht man, daß ſich viel Waſſer oben an den Seiten 
der Roͤhre ſammelt. Sezt man den beim Ausgluͤhen geblie⸗ 
benen Ruͤkſtand in einem Platintiegel einige Zeit der Dunkel⸗ 
rothgluͤhhize aus, ſo erhaͤlt er einen aͤzenden Geſchmak; wenn 
man ihn nun in einer kleinen Menge Waſſer aufweicht, und ein 
durch eine Saͤure gerdthetes Lakmuspapier in bie Fluͤßigkeit 
taucht, ſo erhaͤlt es ſeine blaue Farbe wieder. Die Dichtig⸗ 
keit deſſelben fand ich bei 12°C. (9,60R.) = 2,927. Hierin 
unterſcheidet ſich alſo das Mineral von dem kohlenſauren Ei⸗ 
ſenoxydul, deſſen Dichtigkeit, nach Kirwan, = 3,640 bie 
3,810 ift. 

Verduͤnnte Salzfäure ldst dieſes Mineral unter Aufbrauſen 
ganz auf. Die farbenloſe Aufldſung hinterlaͤßt beim Abrauchen 
bis zur Trokne einen Ruͤkſtand, der ſich ſodann im Waſſer wie⸗ 
der aufldst, ohne eine Spur von Kieſelerde zuruͤkzulaſſen. Waͤhe, 


152 Beitrag‘ zur Geſchichte ber Kutſchen. — 
ſich zu, und wollen dieß durch die Namen Kut ſche und Kon! 4 
fee (einem Orte nicht- weit von Preßburg, wo die erſten Kuts 
[hen gemacht worden ſeyn follen, die daher auch ihren Namen ' 
haben follen) beweifen. Matthias Corvinus war der Erſte, 
der in einer Kutfche fuhr; wann, wird. nicht angegeben.’ *) a 

Philipp d. Schöne befahl in einem Lurus:Werbothe vom | 
J. 1294, daß die Buͤrgers⸗Frauen nicht mehr in Kutfchen fah⸗ 
ren ſollen; fie mußten alſo damahls in Frankreich ſchoñ ziem⸗ 
lich allgemein geweſen ſeyn, obſchon man weiß, daß die Maͤn⸗ 
ner es damahls noch fuͤr eine Schande hielten, in Kutſchen zu 
fahren; daß ſie ſich derſelben nur im Falle eines Uebelbefindens 
bebienten und daß die Adeligen die Erlaubniß, ſich der Kut⸗ 
ſchen bedienen zu duͤrfen, bei ihren Souveraͤnen anſuchen muß⸗ 
ten. Kaiſer und Fuͤrſten bedienten ſich derſelben auf ihren Rei⸗ 
ſen in der Mitte des 15ten Jahrhundertes allgemein. Ambros 
Trevaſi hielt, als Geſandter, zu Mantua ſeinen Einzug in 
einer Kutſche, und im J. 1475 fuhr Kaiſer Friedrich IL ) 
in einem prächtig gedekten Wagen zu Frankfurt ein. 

Die ältefte Nachricht von einem in England gebrauchten 
Magen ift vom 3. 675, wo ber lahme Heilige, Eofenwald, 
in einem Wagen von einer Kirche zur anderen gefahren wurde, 
um zu predigen. Stowe erzählt, daß die Damen fich fchon 
fehr frühe offener Karren, die Whirlicotes hießen, in Eng⸗ 
land als Suhrwerf bedienten. Als Richard I. ſich vor feinen 
vebellifchen Unterthanen flüchten mußte, floh feine Mutter auf 





45) Hr, White Teint in der Geſchichte des feften Landes, fo wie übere 
haupt alle Engländer , ſehr wenig unterrichtet. Matthias Sorvie 
nus, der größte Mann feines Jahrhundertes, ber Napoleon feiner 
Zeit, der von der Adria bis an bie Oftfee Herrfchte, und mit' dem ber 
Glanz Pannoniens, beffen größter Monarch er gewefen ift, zu Grabe - 
ging, ift bei ihm Matthias Gerpinus. Hr. White weiß. nicht, , 
daß M. Corvinus gerabe in der Mitte des 15ten Jahrhundertes ben 
Gipfel feiner Größe erreichte; ſonſt wuͤrde er nicht M. Corvinus 
als „den Erſten“ angeführt haben, der ſich der Kutſchen bediente, 
und ihn hinter Philipp den Schönen geſtellt haben, der beinahe 
um 2 Jahrhunderte vor Corvinus lebte. Auf ein paar Jahr⸗ 
hunderte in der Geſchichte, und auf ein Zaufend englifche Meilen in 
ber Geographie kommt es heute zu Tage ben Englaͤndern eben nicht 
an. A. d. U. 

46) Friedrich III. lebte im Anfange des 14ten Jahrhundertes; Fried⸗ 
rich IV. im ı5ten; vielleicht meinte Hr, White dieſen. A. d. U, 
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einem Magen. Die Gattinn Heinrich VI. wurde nach der 
Schlacht von Tewkesbury im J. 1471 in ihrem Wagen aufs 
gefunden. Die Gemahlinn Heinrichs VII., und deffen Mutter . 
fuhren bei einer Zeierlichfeit im 3. 1487 in einen mit Gold- 
ftoff reich beveften Wagen, gezogen von 6 Pferden, und 21 
Damen begleiteten ben Wagen zu Pferde, alle auf Schimmeln 
reitend. Die erfte, ‘etwas moderne Kutfche, die in England 
verfertigt wurde, machte Walter Nippon im J. 1555 für 
Henry Fitz Allen, Earl of Rutland; im J. 1564 verfertigte derfelbe 
Walter „eine hohle Kutfche, mit welcher man umkehren Tonnte,” 
für die Koͤniginn Eliſabeth. Ein Holländer, Wil. Boonen, 
Eliſabeth's Leibfurfcher, war der erfte Kutfcher in’ England, und 
trug durd) feine Gefchiklichkeit im Fahren fehr viel zur Mer 
breitung ber Kutfchen in England bei. Die Kutfchen der da⸗ 
mahligen Zeit waren eine Art von Kanapeh mit ſchoͤn verzier- 
ten Füßen, über welches ein Vorhang von Stoff oder Leder ges 
zogen war, den man nöthigen Falles in die Höhe ziehen Tonnte. 
Sie waren indeffen fo ſchwer, und da fie keine Federn hatten, 
auf den bamahligen Straßen fo unbequem, daß felbft die Das, 
men fich derfelben wenig bedienten. Die Königinn Elifabeth 
ritt von London bis Ereter hinter ihrem Kanzler. Selbſt am 
Ende des 17ten Sahrhundertes waren die Straßen in der Nähe 
von London noch fo fchlecht, daß man beinahe gar Feinen Wa: 
gen auf denfelben brauchen konnte. Es ging lang her, bis 
man’ einen Kaften auf den Wagen brachte, und ber Kutſcher 
ritt immer auf dem ſogenannten Sattelgaule, es mochten zwei 
oder vier Pferde angeſpannt ſeyn. 

- Einer Kutſche mit Glasfenſtern wird zuerſt im J. 1631 
erwähnt, wo Maria, die Snfantinn von Spanien, Gemahlinn 
des Kaifers Ferdinand III., ſich derfelben bediente. Es Fonnten 
nur 2 Perfonen i in biefer Kutfche fizen. Heinrich bes IV. Kutfche 
hatte wahrfcheinlic) noch keine, Glasfenfter, als dieſer gute Kd⸗ 
nig in derfelben im S$. 1610 von dem Syefuiten Ravaillac er 
mordet wurde. 

Man Fanıı nicht mit Genauigkeit angeben, wann man 
anfing Kutfchen= Kaften in elaftifchen Federn aufzuhängen; die 
Kutfche, in welcher Ludwig XIV. im 3. 1643 feinen Einzug 
hielt, ſcheint indeffen diefe Vorrichtung bereits gehabt zu haben. 

Der Herzog von Bucingham war der Erfte, der im J. 
1619 mit 6 Pferden fuhr: um denfelben Viper zu machen. 

Dingier’d polyt, Zoumm Dr KV P. 2. 


N te Hätte 
— 
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Neue Urt, Birnen zu pfropfen. 


Aus dem VI. B. der Transactions of the Lond. Hortic. Society; {m 
New London Mechanics’ Register, N. 20. ©, 479 





He. Montgomery, Gaͤrtner bei dem Herzoge Montroſe, 


empfiehlt Spalier= Birnbäume ) zur Hälfte mit Fruͤhe- und ° 


zur Hälfte mit Spät Sorten zu pfropfen; abmwechfelnd 3. B. 
einen Aſt mit der Jargonelle und den anderen mit irgend einer 


guten Spaͤt⸗Sorte. Dadurch gewinnt man folgende Vortheile. 


Wenn, in Folge unguͤnſtiger Witterung, die fruͤhe bluͤhende 
Jargonelle mißraͤth, ſo kann vielleicht die ſpaͤter bluͤhende Spaͤt⸗ 
Sorte deſto beſſer gedeihen, und man erhaͤlt auf dieſe Weiſe 
doch halben Ertrag von ſeinem Baume. Ferner werden die 
Fruͤchte zu verſchiedenen Zeiten reif. Die Jargonelle reift ſchon, 
wenn ber Baum noch wenig Kraft braucht, um die Spät-Sorte 
zu nähren, und wenn biefe reifen fol, ift der Baum nicht mehr 
mit der Jargonelle belajtet, und kann ihr folglich feine ganze 
Nahrung ſchenken. Auf dieſe Weiſe werden, wie Hr Mon t⸗ 
gomery verſichert, beide Sorten weit ſchoͤner und ſchmakhaf⸗ 
ter. Hr. Sabine, der vortreffliche Secretaͤr der Hort. So- 
eiety, bemertt- zugleih, daß, da man auf biefe Weife feine 
Obſternte auf zwei Mahl erhält, nicht ſoviel Obſt verwuͤſtet 
wird, als wenn alles auf ein Mahl reift; wo man oft nicht 
weiß, was man damit anfangen ſoll. ’°) 


49) Dieß kann aber auch eben fo gut an jebem anderen Birnbaume geſche⸗ 
den. Abu 
. 80). Das Pfropfen mehrerer Sorten auf Einen Stamm ift in Deutfchlanb 
Längft bekannt. Wir haben Aepfelbäume mit 365 Sorten auf einem 
umd demfelben Stamme. Dieſes Pfropfen verfchiebener Sorten auf 
Einen Stamm blieb aber bei uns bisher mehr Spielerei; es iſt nicht 
allgemein genug verbreitet, und es verdient mehr in's Leben eingeführt 
gu werben. Die wenigen Landleute, die bei uns in Bayern pfropfen 


Pr 


Tonnen, follten vom Amtswegen auf bie Vortheile biefes Verſahrene 


aufmerkſam gemacht werden. A. d. U. 
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uxvm. 
Misz'ellen. 


Allgemeine Ueberſicht der Fabriken und Werkſtaͤtten, welche in 
Hinſicht ihrer Nachtheile fuͤr Geſundheit, der Unbequem⸗ 
lichkeiten und Gefahren, welche fie der Nachbarſchaft brin⸗ 
gen, nicht frei und ohne Erlaubniß errichtet werden duͤr⸗ 


fen. °') 


Bezeihnung 

der Fabriken und Merkftätten, welche 
ungefund, ungelegen oder gefähr: 
lich find. 

Abfengen der Baumwollenzeuge 
mit Gas, fiehe: Wafferftoffs 
gas. 

Alcali aͤzendes in Aufloͤſung (Bas 
brication). Siehe Nachwaſſer. 

Aſchenauslauger. 


Beinſchwaͤrze (Kahrication) ohne 
Verbrennung bed Rauches. 
Beinſchwaͤrze (Kabrication) mit 


Verbrennung des Rauches, 


Berlinerblau (Fabriken), wenn 
ber Rauch und das gefchwefelte 





Summariſche Angabe: 


1) ihrer Nachtheile; 2) der Ciafe 
derſelben; 5) bed Datums des De 

cretes oder der Ordonnan; ihrer 
Claſſification. 


Schr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 
— 14 Jan. 1815. _ 

Sehr wenig Nachtheile. — 3. Slafft. 
— 14. San. 1815. 

Sehr unangenehmer Geruch von at 
gebrannten .thierifchen Subflangen, = 
der fich weit verbreitet. — I 
Glaffe. — 14. Ian. 1815. 

Immer merllicher Geruch, ſelbſt bei - 
gut eingerichteten Apparaten. — 7 
2, Claſſe. 1815. 

Unangenehmer ungefunder Geruch. 
— 1, Glaffe, — 14. Jan. 1815. 


x 


51) Diefe Ueberficht wurde auf Befehl Sr. Exc., des Minifters Staatbs 


Secretaͤres des Innern, nach Kaifer Napoleon’ Deeret vom I5ten j 
October 1810, und nad) den Orbommanzen des Königs vom I4tM 

Januar 1815, 29ten Julius 1818, 25ten Junius und 2gten Detos 

ber 1823, 2oten Auguft 1824 und gten Februar 1825 abgebruft 

Der Mercure technologique, N. 67 hat fie den Kabricanten - 
Frankreichs zur Kenntniß gebracht, um ihnen Plakereien von Geite 

ber Beamten, bie in der Regel von Faörikweſen nichts verftehen, - 
zu erfparen. Wir müffen geftehen, daß hier manche Yabrikationde 

Zweige nachtheiliger gefhildert, und eben fo claffificirt find, als fie 

es ihrer Natur nad) nicht find, und deßhalb anders claffificirt feyn 

follten. Dann ift wohl zu berüffichtigen, daß hier vom Betreiben 

im ganz Großen bie Rede ift, und daß diefe Gefezgebung auf klei⸗ 

nere Etabliffements nicht paßt. Indeſſen glauben wir dennoch, auch 

unferen Kabricanten einen Dienft durch Anführung biefer franzöfls 

[Ken Geſeze zu erweifen, indem nur in wenigen deutfchen Staaten 

aͤhnliche Fabriksgeſeze beftehen, und gar Vieles der leidigen Will: 

kuͤhr der Beamten überlaffen ift, A. d. R. 





Baſſerſtoffgas zc. auf benfelben 
. nicht verbrannt werben. 
Berlinerblau (Fabriten), wenn 

fie ihren Rauch unb bas gefchwe: 

felte Wafferfloffgas 2c. verbrennen. 


J Berlinerblan (Rieberlagen von 


thieriſchem Blute zur Bereitung 
deſſelben). Giche: Blut ber 


Shiere 
Blech akirtes). 


' ‚Blech erzinntes. Fabriken). 


» 


Bleich en der Leinwand (mit oxyge⸗ 


nirter · Salzfäure). . 
Blei (Bieferei und Schmieben). 


_ Mei. Cijromfaures, Babrication). 


Blei (eſſigſaures, Bleizuker. 
Bebelcation). 
Bieigießer und Bleiroͤhren⸗ 
mader. 


Bleiglätte (Babrication). - 


vieiweiß Babritn). 


- 


Blut der. Thiere (Niederlagen 


bovon und Werkſtaͤtten, wo es 
zur Bereitung des Berlinerblaus 
wird). 
Bazar einftiger. Fabriken). 


Bor ar (Raffintrung). 


Branntw einbrennereien. 


Beanntweins Wachholbere 


‚WBrennereten). 


ı Brauereien. ' 


Brennholgniederlagen in 


J 


Miszellen. / 
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Sehr wenig Nadıtheile, wenn bie 
Apparate volllommen find, was 
nicht immer der Ball iſt. — 2. 
Claſſe. — 14. Ian. 1815. : 

Sehr unangenehmer Geruch, vorzuͤg⸗ 
Yich wenn das aufbewahrte Blut 
nicht trofen ift. — 1. Claſſe. — 
9. Febr. 1825. 

Uebler Geruch und Beuerögefahr. — 
2. Claſſe. — 9. Zebr 1625. 
Schr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 

— 14. Jan. 1815. 

Unangenehmer Geruch. — 2. Claſſe. 
— 14. Ian. 1815. 

Schr wenig Nachtheile. — 2. Claſſe. 
— 14. Ian. 1815. 

Schr wenig Rachtheile. — 3. Claſſe. 
— 9. Gebr. 1825. 

Einige Nachtheile, aber nur für bie 
GSefundheit der Arbeiten — 3. 
Claſſe. — 14. Jan. 1815. 

Sehr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 
— 14. Jan. 1815. 

Gefährliche Ausbünftungen. — 1. 
Claſſe. — 14. Jan, 1815. 

Bloß einige Nachtheile für bie Ges 
fundheit ber Arbeiter, — 2. Claſſe. 
— 14. Jan. 1815. 

Sehr unangenehmer Geruch, vorzuͤg⸗ 
lich wenn das aufbewahrte Blut 
nicht ganz troken iſt. — 1. Claſſe. 
— 9. Gebr. 1825. 

Sehr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 
— 9. Febr. 1825. 

Schr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 
— 14. Jan. 1815. 

Feuersgefahr. — 2. Claſſe. 
San. 1815. 

Feuersgefahr. — 2. Claſſe. — 14. 
Jun. 1815. 

Diker Rauch, wenn bie Defen Ihlecht 
eingerichtet find, und etwas Geruch 
— 3, Glaffe. — 14. Jan. 1815. 

Feuersgefahr, welde die Wachſam⸗ 
keit der Polizei erfordert. — 3. 
Glaffe. — 9. Febr. 1825. 
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Calcinirung thieriſcher Knochen 
ohne Verbrennung des Rauches. 


Salcinirung thieriſcher Knochen 
mit Verbrennung bes Rauches. 


Shlorine, oxygenirte Salzſaͤure 
(Fabrication), wenn fie in ben 
Bereitungsorten felbft verwendet 
wird, 

Shlorüre alkaliſche, Javelli⸗ 
ſches Waſſer (Fabrication im Gro⸗ 


Ben für den Handel und für Bas 


briken.) 
Chloruͤre allalifhe, Javelli⸗ 


ſches Waſſer (Fabrikation, wenn 


dieſe Fabrikate im Bereitungsorte 
ſelbſt verwendet werden). 
Cichorien⸗Kaffeh (Fabriken). 


Dampfmaſchinen mit hohem 
Druke, oder ſolche, bei welchen die 
Expanſivkraft des Dampfes uͤber 
2 Atmoſphaͤren betraͤgt, ſelbſt 
wenn ſie ihren Rauch vollkommen 
verbrennen ſollten. 

Dampfmaſchinen mit niederem 


Druke, die ihren Rauch nicht 


verbrennen. 
Dampfmaſchinen mit niederem 

Druke, die ihren Rauch verbrennen. 
D ruerfchu aͤr ze (Fabriken). 


Duͤnger (Niederlagen von Sub⸗ 
ſtanzen, die aus Senkgruben oder 
von Thieren herruͤhren, die als 
Duͤnger dienen ſollen). 

Duͤngerpulver. 


Einſalzen der Fiſche. (Berk: 
ftätten dazu). 


Email (Zabriken). Siehe: Glas. 


Miszelle n. 
Sehr unangenehmer Geruch von an⸗ 


gebrannten thieriſchen Theilen, der 
ſich ſehyr weit verbreitet. — 1. 


Glaffe. — 9. Febr. 1825. — 


Immer merklicher Geruch, ſelbſt mit 
den beſten Apparaten. — 2. Stoffe 
— 9. Gebr. 1825. 


Unangenehmer und läftiger Geruch, 


wenn die Apparate burchlaffen, 


was von Zeit zu Beit geſchieht. 
— 2, Claſſe. — 9. Febr. 1825. 


1825. 


Geringere Nachtheile als die obigeh, 
da bie Menge der Probucte mins 
ber groß iſt. — 2. Glaffe. — 9 
Febr. 1825. 


Schr wenig Nachtheile. — 3: Glaffe. 


zophor, und find mehrere Fabri⸗ 
ten in Deutfchland dadurch abge» 
brannt.. %. d. Web.) 


Rauch, indem bis jest noch keint 
denſelben vollkommen verbremt; 





| 


Gefahr des Zerfpringens ber Keſſei. 


— 2, Claſſe. — 


Bon Zeit zu Zeit Rauch. Wurden 
buch Orbonnanz vom 29. Detbr. 
1823 in die 2. Glaffe geſezt. 

Bis jezt verbrennt ihn keine ganz. 
— 3, Caſſe. — 14. Ion. 1815. 


Schr unangenehmer Geruch und 


Feuersgefahr. — 1. Claſſe. — 14 
Jan. 1815. 

Sehr unangenehmer und ungefunder 
Geruch. — 1. Stoffe — - 9. Behr, 
1825. 


Sehr übler Geruch. — 1. Slaffe — 
14. Jan, 1815. 


29. Octbr. 1823. - 


Sehr unangenehmer Geruch. — 2. 


Elaffe, — 14. Jan, 1815. 
Rauch. — 1. Elaffe — 14. Ian 
1815. 


Miszellem 
Gehr wenig Rachtheile. — 3. Stoffe. ' 


Eatfe tter. 
Entfetter. 
erfis Geabrieatien). 


His er: 


Färben: Entfetter. 


N 
Baience (Fabriken). 


Sett und Thran fuͤr bie Gacber 


(Babriten davon). 


Jdett⸗ (Rianens Fabriken). 
Zenerwerker. 


dirn i ß GFabriken). 
Biekfirker. 


Fleisch (Einfalzen und Zubergiten 
defjelben.). 
Fleisch uns thie riſche Ahfät- 


tes (bie Niederlagen, Werkſtaͤtten 


und Fabriken, wo dieſe Subſtan⸗ 

zen marcerirt und zu weiteren Zwe⸗ 

Ten: getroknet werben), 
Gärbereiem, 


Sallerte (Zabrication) durch Bes 
banblung der Knochen mit Säure 
und durch Kochen. 

Gas (Werkſtaͤtten zum Abſengen der 
BDaumwelllenzeuge mit Gas). Die 

Aufſicht der Local⸗ Polizei für. die 

Gas⸗ Veleuchtungsanſtalten if: zu⸗ 

ſpolge der Ordonnanz vom 20. Aug. 
1804 auch auf biefe Westpitten 


aus zybehnen. 
3 tapen Ein: Biegen) 


* 


Siehe gärben 


10 


— 14. Jan: 1815. 


Sehr wenig Nachtheile. — - 3. Waffe: 


— 22. Amn. 1815. 

Schmuz und unangenehmer Geruch, 
‚wenn bie Schwefel s Käften nicht 
gut eingerichtet find. — 3. Claſſe. 
‚= 14 Jen 1526. 


* Gehe wenig, Reihtäeile.. -— 3, Ginffe. 


2. Glaffe.— 24. Im, 1815 

Sehr unangenehcuet Goruch und 
Feuersgefahr. — 1. Glaſſe. — 9. 
Febr. 1895. 


uebler von ben veberreſten erzeugter 


Geruch. — 1. CEaſfe. — 14. Jan. 
1815. 


Gefahr von: Feuer und Erploſion. — 


1. Claſſe. — 14. Ian. 2815, 

Große PBeuersgefahr und übler Ge⸗ 
ruch. — 1. Slaſſe. — 14. Yan. 
1815. 

nebler Geruch und. Nothwendigkeit 
des Ablaufens des MWafferd, — 3, 
Claſſe. — 14 Ian zxi3. 

Etwas Geruch. — 3. Safe. — 
14. Jan. 1815. 

Sehr unangenehmer Sad, — 1 
Safe. — 9. Bebr. 1Ba5. 


Ucdler Bernd. — 4. Su. _ 
14. Jon. 1815. | 

Stemlith unangenehmer Geruch, werm 
die Subflangen nicht frifh find. 
— 3. Slaffe — 9, Behr. 1825. 


‚Wenig Rachtheile, da bie Operation 


im Kleinen geſchieht. — 3, Safie. 
— 3 Üron 189. 


Bu; 
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Gießer eien mit Wilkinſonſchem 
Ofen. 
Gießereien im Großen mit Re⸗ 
verberiroͤfen. 


Glas⸗ Kryſtalle-und Email⸗ 
(Fabriken); Glashuͤtten, Werk: 


ſtaͤtten zur Bereitung des Glaſes 


im Großen, ſind Regie durch Ge⸗ 
ſez vom 21. April 1810. 
Gold⸗ und- Silber-Schlaͤger. 
Goldſchmidaſche (Behandlung 
derſelben mit Blei.) J 
Goldſchmidaſche Gehandlung 
derſelben mit Quekſilber und De⸗ 
ſtillation der Amalgame). 
Gruͤnſpan (Kabrication). 


Gypsoͤfen, bleibende, befanden 
fich früher in ber 1. Claſſe. 

Gypsoͤfen, die des Jahres nur 
Einen Monat über arbeiten. 

HaringsEinfalzen. 


Hanf (röften) im Großen burd) 
Einweihen in Waſſer. 

Harnfaurer Kalk(Babrication; 
Mengung von Urin mit Kalk, 
Gyps und Erda!.) 

Harz (Behandlung beffelben im 
Großen, theild um es zu reinigen, 
theild um Zerpenthin daraus zu 
gewinnen.) 

Hochoͤfen. Die Errichtung der: 
felben ift durch dad Gefez vom 
21. April 1810 Regie. 

Holzſaͤure, (brennzelige. Fabri⸗ 
ken), wenn ſich die Gaſe unver⸗ 
brannt in der Luft verbreiten. 

Holzfäure (brennzelige. Fabri⸗ 
ken), wenn die Gaſe verbrannt 
werden. 

Horn (Bearbeitung deſſelben, um 
es in Blätter zu ſpalten). 

Qutmadereien. 


Schmuziges Waffer und ühler Ge 


Miszellew. 


Schaͤdlicher Rauch und Dampf. — 
2. Claſſe. — 9. Bebr. 1823. 


Gefaͤhrlicher Rauch, beſonders in ben 


Defen, wo Blei, Zink, Kupfer.ıc. 
behandelt werben, — 2, Claſſe. — 
14. Ian.’ 1815. 
Großer Rauch und Feuersgefahr. 
1. Claſſe. — 14. Jan. 1815. 


Laͤrm. — 3. Star — — 'Ih ar 
1815. FA 
Rauch und ungefunde Dämpfe, — 


1. Claſſe. — 14. Jan "ı8ıH- . 
Gefahr wegen des Quekfilberbampfes 
in der Werkftätte. — 2. Claſſe. — 


I4. San, 1815. 


Sehr wenig Nachtheile. — 3. Siafe 


— 14. Ian. 1815. 
Bedeutender Rauch, Lärm u, Staub, 
2. Claſſe. — 29. Jul. 1818. 
Ebenfo, im Verhältniffe der Arbeit, 
— 3, Elaffe. — 14. Ian. 1815. 
Uebler Geruch. — 2. Claſſe. — 
14. Ban. 1815. 
Sehr ungefunde Ausduͤnſtungen. _ 
I. Claſſe. — 14. Ian. 1815. 
Unangenehmer Geruch. — I. Glaſſe. 
— 9, Gebr. 1825. 0 


Mebler Geruch und Feuersgefahr. — 
1. Caſſe. — 9. Febr. 1825. | 


Diker Rauch und Feuersgefahr.. — 
1. Claſſe. — 14. Jan, 1815. 


Biel Rauch und fehr unangenehme 
empyreumatifcher Geruch. — 1. 
Claſſe. — 14. Ian, 1815. 

Etwas Rauch und unangenehmer 
empyreumatifcher Geruch. — 
Claſſe. — 14, Jan. 1815. 

Etwas unangenehmer Geruch. — 
3. Glaffe. — 14. San. 1815. 





| 


y 


I 





u | Miszellen. 


Sndigofabriten. 


Käfe (Mieberlagen). 


Kalköfen (bleibende) befanden fich 
arfprünglic) in ber 1. Glaffe. 


' Kalköfen, welche des Jahres nur 


einen Monat über arbeiten. 


: Rempfer (Bereitung u und Raffini⸗ 


‚rung.) 


Sıkanien ( Troknen und Aufbe⸗ 
wahren.) 


Kerzenzieher. 
Lienru$ Gabrication). 


Knallpulver (Fabrication) und 
Bereitung von Zuͤndhoͤlzchen, Zuͤnd⸗ 
füben u. dgl. mit ſolchen Pulvern. 

Knochen Gleichen, der) für bie 
Biler- unb Knopfmacher). 


Knoch en⸗Galcinirung, ſiehe: 
Galcinirung. 

Kohle (thieriſche) Fabrication 
ober Auffriſchung derſelben, wenn 
der Rauch dabei nicht verbrannt 

wird. 


‚Kohle thieriſche. Fabrication 


ober Auffriſchung derſelben), wenn 
der Rauch dabei verbrannt wird. 


Kohle (Holz Niederlagen) in 
den Staͤdten. 
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ruch, ſchwarzer Staub, welder 
durch das Klopfen nad) dem Faͤr⸗ 
ben erzeugt wirb, unb ber fidh 
weit verbreitet, — 2. Elaffe. — 
14. Ian. 1815. 

Diefer Erwerbözmweig, ben man in 
Frankreich veufuchte, eriftirt jezt 
nicht mehr dafelbft. — 2. Glaffe, 
— 14. Ian. 1815. 

Sehr unangenehmer Geruch. — 3. 
Glaffe. — 14. Jan. 1815. 

Starker Rauch. — 2. Claſſe. — 
29. Zul. 1818. 

Starker Rauch. — 3. Claſſe. — 
14. Jan. 1815. 

Starter Geruch und einige Feuers⸗ 
gefahr, — 3. Claſſe. — 14. San. 
1815. 

Schr wenig Nachtheile, in Rükficht, 
daß dieß bloß zur Haushaltung 
gehört, — 3. Claſſe. — 14. Ian. 
1815. 

Etwas Feuersgefahr und Geruch. — 
2. Claſſe. — 14. Jan. 1815. 
Feuersgefahr. — 2. Claſſe. — 14. 

Jan. 1815. 

Gefahr von Exploſion und Feuer. 

— 1. Claſſe. — 25. Ian. 1823. 


Sehr wenig Nachtheile, da das Blei⸗ 
hen durch Dampf und Thau ges 
fhieht. — 2. Slaffe. — 14, Ian, 
I8I5. 


Sehr unangenehmer, fi) weit ver: 
breitender, Geruch nach angebrann- 
ten thierifchen Theilen. — 1. 
Claſſe. — 9. Kebr. 1825. 

Immer etwas Geruch, felbft mit den 
beften Apparaten. — 3. Claſſe. 
— 9, Febr. 1825. 

Feuerögefahr, vorzüglich, wenn bie 
Kohlen in verjchloffenen Gefäßen 
erzeugt wurben, indem fie ſich dann 
von felbft entzünden können. — 
3. Glafie — 9. Febr. 1825. 
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Kohle. (Holzes) in verſchloſſenen 
Gefäßen erzeugt. 

Kohle (Steine) Reinigung in of- 
fenen Gefäßen. 

Kohle (Steine) Reinigung in vers 
fchloffenen Gefäßen. 

Koth und Mift (Niederlagen). 
Siehe Miftftätte. 


. Krammelfieber (Griebenfieber). 
I 
Kryftaliglas (Fabriken). Siehe 
Glas. 


Kuhſtaͤlle, in Städten von mehr 


als 5000 Einwohnern. 
Kupfer Gießerei und Schmieden). 


⁊ 
⸗ 


Kupferblau und andere Kup: 
fernieberfhläge (Yabricas 
tion). 

Lak (Kabrication). 


Lakmuß (Drfeilte) Yabrication. 

Lederbereiter. 

Leder (geficnißtes oder lakirtes). 
Fabriken. 

Leder (grünes, Niederlagen davon). 

Leim (Zabrilen). 

Leim (Pergament und Buchbinders 
Kleifter) Fabrication. 

Leim aus Kaninchen-Bäuten, 

. Leinwand (gedrufte, Werkſtaͤtten). 

Leinwand (gefirnißte oder lakirte). 

Fabrication). 


Liqueur (Fabrication). 


Leumpenfammler. 


Miszellen. Pu 


Baudjunh Beuerögefaht. — 2. Glaffe, 


— 14. Ian, 1815. 


Rauch) und fehr unangenehmer Geruch. 
— 1. Glaffe. — 14. San. 1815 


Etwas Geruch und Rau. — 2. 
Elaſſe. — 14. Ian. 1815. 


‚Schr unangenehmen und umgefinber 


Geruch. — 1. Claſſe. — 9, Feb. 
182%. 


Vebler Geruch und deuersgefahr. —. 


1. Gaffe — 14. Ian. 1815. 
Rauch und Feuersg efahr. — 1. Elaſſe. 
— 14. Jan. 1815. 


nebur Bernä. — 3 Cafe _. 


14. Jan. 1815. 


Rauch, ungefunde Ausbünffungen u. . 


deuersgefahr. — 2. Elaffe. — 
14. Jan. 1815. 
Kein Nacıtheil, außer dem Ausfiufl 


bes Abwaſchwaſſers. — 3. &leffe 


14. Jan. 1815. 


Sehr wenig Nachtheile. — 3. Slafe 


— 14. Jan, 1815. 
Unangenehmer Geruch. — 1. Claſſe. 
— 14, Ian, 1815. 
Uebler Geruch. 
14. Ian. 1815. 


Vebler Geruch und Feuersgefahe, — ‘ 


I. Claſſe. — 14. Ian. 1815 
Unangenehmer unb ungefunber Ges 
ruch. — 2. Claſſe. — 14. Jan. 
1815. 
uebler Geruch. — 1. Claſſe. — 
14. Jan. 1815. 
Schr wenig Nachtheile. — 3. Slafi. 
— 14. San. 1815. 


— 2. ka — 


nn, ._ 


Etwas übler Geruch. — 2. Sf 


— 9. Gebr. 1825. 
Vebler Gerudy und Feuersgefahr, — 
3. Claſſe. — 9. Febr. 1325. 


Ebenfo. — I. Elaffe — 14. Ian 


I8I5. 
Feuersgefahr. — 2, Claſſe. — 14 
an. 1815. 
Sehr unangenehmer und ungefanber 
Geruch. — 2. Claſſe. — 14, Ian. 
1815. 


- 


Mispelten 


Mark (Knochen⸗ ) Berarbeitung. 


Maroquins Bereiter. 
Bafficot (Babrication). 


Menagerieen. 


Metall End pfe⸗ Kabriten, 
Meggereien. \ 
Mintium: Babrication. 


- [2 


Mühlen: (Mepl:) in @täbten. 


Mähten: (Dehie) 


Mühlen, zum Zermahlen von Gyps, 
Kalk und Kiefelfteinen. 


Rahwaffer, der Bimmermahler 
(Babrication); aufgeldetes aͤzen⸗ 
des Alkali. 

Niederlage von eingefalgenem 
Fleiſch und Fiſchen. 

Oder, gelber, (Calcination, um 

ihn in rothen zu verwandeln). 

Dechl: (Zerpenthin und Lavendel). 
Deftillation im Großen. 

Oehl (Zerpenthin und anderer wer 


fentlicher Dehle) Niederlagen, fole 


Ien von. allen Wohnungen entfernt 
feyn. 


Dehl Bikes) für die Gaͤrber; 
fiege Fett, | 
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nebler Geruch; othwendigkeit des 
Abtaufens des Baflers, — I: 
Claſſe. — 14. Ian, 1815 
Uebler Geruch. — 2, Claſſe. — 
14. Ian. 1815. 
Gefahrliche Ausbünffungen. — L 
Claffe. — 14. Jan. Igıg. 
Gefahr des Entkommens der Thiere 
aus den Kafigen. — 1. Eläffe. — 
14. Jan. 1815. 
Laͤrm. — 3. Glaſſe. = 14 Ian. 
1815 
Uebler .Geruh. — 1. GCaſſe. — 
14. Ian. 1815. 
Minder gefährliche Ausduͤnſtungen 
als die des Mafficot. — 1. Slaffe, 
— 14. Jan. 1815. 
Lärm und Staub, — 2. Elaffe. — 
9. Febr. 1825. 
Etwas Geruh und etwas‘ Feuers: 
gefahr. — 3. Glaſſe. — 12: Jan. 
1815. . 
Lärm. Da dieſe Arbeit auf trokenem 
Wege geſchieht, ſo hat ſie große 
Nachtheile für die Geſundheit der 
Arbeiter, und ſelbſt etwas fuͤr die 
Nachbarſchaft. Das Mahlen der 
Kieſelſteine koͤnnte uͤbrigens auch 
auf naſſem Wege geſchehen. — - 
1. Claſſe. — 9. Febr. 1825. 
Sehr wenig Nachtheile. — 3. GLafle. 
— 14. Ian. 1815* - 


Unangenehmer Geruch, — 2. Glaffe. 
— 14. Jan. 1325. - 

Etwas Rauch. — 3. Glaſſe. —. 
14. Ian. 1815. 
Vebler Geruch und Feuersgefahr. — 

— 1. Claſſe. — 14. Ian, 1815. 
Feuersgefahr, um fo mehr, ba ſich 
das‘Deht verflüchtigen, und bei 
ber Annäherung eines Lichtes fich 
in den Gewoͤlben entzünden Tann. 
— 2. Slaffe. — 9, Febr. 1825, 
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Dehle, Reinigung berfelben mit 
Schwefelſaͤure. 

Oehl (rothes) bei einer hoben Tem: 
peratur aus Krammeln (Griechen) 
und Zettabfällen gezogen (Fabri⸗ 
ten). 

Ofenmacher (Zabrication von 
Defen aus Baience ober gebranns 
ter Erde). 

Papier⸗Fabriken. 

Papier (gemahltes und marmorir⸗ 

‚tes. Fabriken.) 

Pappendekelfabricanten. 

Pech in Lagen (Fabriken.) 


Pechſiedere ien, ſowohl zu Ter⸗ 
penthin als Dargbereitung, 


Pergamentmacher. 


Porzellan⸗Fabrication. 


Pottaſchen⸗ Fabriken. 

Probirer. 

Roth (Preußiſch) Fabriken, mit 
offenen Gefaͤßen). 

Roth (Preußiſch) Fabriken mit 
verfchloffenen Gefäßen. 

Sämifhgärber. 


Saiten für Inſtrumente. 


Saitenſchlaͤger. 


Salmiak-Fabrikation durch 


Miszeiten. 


Feuerdgefahr, und uͤbler Geruch bed 
Reinigungswaflers. — 2, Claſſe — 


14. Jan. 1815. 
Sehr unangenehmer — und - 
Beuersgefahr. 
14. Jan. 1815. 


Rauch am Anfange des Feuers. — 
2. Claſſe. — 14. Jan. 1815. 


Jeuersgefahr. — 2. Claſſe. — 14. 
Fan, 1815. 

Ebenſo. — 3. Claſſe. — 14. Jan. 
1815. 


Etwas unangenehmer Geruch. — 2. 


Claſſe. — 14. Ian. 1815. 
Feuersgefahr. — 2. Safe, — 6 
Febr. 1825. 
Feuersgefahr und fehe unangenefener 
Geruch. — 1. Claſſe. — 9. Feb. 
1825. 


Etwas unangenehmer Geruch. — 2 


Glaffe. — 14. San, 1815. ° 

Rauch am Anfange des Leinen Fer⸗ 
ers und Feuersgefahr. — 2. Claſſe. 
— 14. Jan, 1815. 

Sehr wenig Nachtheile. — 3. Slaffe, 
— 14. San. 1815. 

Sehr wenig Nachtheile. — 3. Elaffe, 
— 14. Jän. 1815. 

Unangenehme und für die Vegetation 
nachtheilige Ausbünftungen, wenn 
ed mit Eifenvitriol bereitet wird. 
— 1. Claſſe. — 14. San. 1815. 

Etwas fchäbliher Geruch unb etz 
was Rauch. — 2. Claſſe. — 14 
San. 1815. 

Etwas Geruch. — 2, Elaffe. — 
14. Jan. 1815. 

Ohne Geruch, wenn die Abwaſch⸗ 
waſſer gehoͤrig ablaufen koͤnnen, 
was gewoͤhnlich nicht der Fall iſt. 
— 1. Claſſe. — 14. Ian. 1815. 

Sehr unangenehmer und ungefunber 
Geruch. — 1. Claſſe. — 14 
San. 1815. 

Sehr unangenehmer und weit ver⸗ 


„ m * N » fi ® 
A. nn a U U ae cha sin re En in on 





Miszellem. 


„OMlgtion tyieriſcher Subſtan⸗ 


Salpeter-Fabrication und 
Reinigung. 
Balptterfäure- Scheibewaf- 


fers(Babrication) durch Bere 


ſezung bed Salpeters mit Schwe⸗ 
felfäure im Woolfifchen Apparate. 
Salz⸗Raffinerien. 


Salzſäure⸗GFabricat ion) in 
verſchloſſenen Gefaͤßen. 


Salzſaͤure (oxygenirte.) Fa⸗ 
brication. S. Shlorine. 
Salzſaͤure (oxygenirte) Fa⸗ 
bricat ion, wenn fie in ben Be⸗ 
 seitungsorten felbft verwendet 
"wird, Siehe Chlorine. 
Shetpollenäfgereien. 


| Sheidewaffer: (Kabricatis 


va). Siehe Salpeterfäure. 

Scheidung des Goldes oder 
Silbers mit Schwefelfaure, 
wenn bie ſich hierbei ergeugenden 
Gaſe fih in der Luft verbreiten. 

Scheidung bed Goldes ober 
Silbers mit Schwefelfäure, 
wenn bie hierbei fi) entwikelnden 
Gaſe verbichtet find. 

Scheidung des Goldes. oder 
Silbers mit Balpeterfäure und 
im Winbofen. 

Scheibung ber Metalle auf 
ber Kapelle ober im Meverberir- 


Sadiffth eer Gabrication). 


Schifftheer (Fabriken) mit 


verſchloſſenen Gefäßen. Befanden 


ſich fruͤher in der 2. Claſſe. 
Schifftheer (Behandlung im 
Großen) theils um ihn zu reini⸗ 
gen, theils um Terpenthin bar: 
auß gu gewinnen, 
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breiteter Geruch. — 1. Claſſe. — 
14. Jan. I815. 

Rauch und Feuerögefahr. — 3. Claſſe. 
— 14. Jan. 1815. 

Unangenehmer und Täftiger Gerud), 
wenn bie -Apparate burchlaffen, 
was von Zeit zu Zeit Statt hat. 
— 2. Elaffe. — 9. Febr. 1825. 

Sehr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe. 
14. Jan. 1815. 

Unangenehmer und laͤſtiger Geruch, 
wenn die Apparate durchlaſſen, 
was von Zeit zu Zeit geſchieht. 
— 2. Claſſe. — 14. Jan. 1815. 

Ebenſo. — 2. Claſſe. — 14. Jan. 
1815. 

Ebenſo. — 2. Claſſe. — 9. Febr. 
1825. 


Sollen an Baͤche und Fluͤſſe unter 


Staͤdte und Maͤrkte gelegt werden. 
— 3. Claſſe. — 9 Febr. 1825. 


Entwitelung fhädlicher Gasarten, 


— 1. Claſſe. — 9. Gebr. 1825. 


Schr wenig Nachtheile, wenn "bie 
Apparate gut eingerichtet find und 
gehörig wirken. — 2. Claſſe. — 
9. Febr. 1825. 

Diefe Kunft befteht nicht mehr. _ 
2. Claſſe. — 14 Ian. 1815. 


Rauch und ungefunde, ‚der Vegeta⸗ 
tion nachtheilige, Dämpfe, — 1. 
Glaffee — 14. Ian. 1815. 

Sehr übler Geruch) und Zeuersgefahr. 
— 1, Claſſe. — 14. San. 1815. 

Teuersgefahr, Rauch und etwas Ge⸗ 
ruch. — 1. Claſſe. — 9. Febr. 
1825. 

Ungefunder Geruch und Feuerägefahr, 
— 1. Claſſe. — 9. Febr. 1325. 


y 
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Sätädätireien in! Städten von 
mehr ald 10000 Einwohnern. 


Schlädtereien in Gemeinden 
von weniger als 10000 Einwoh⸗ 
nern. 

Schriftgießereien. 

Schrot⸗ Fabrication. 


Schwefel: Deftillation 


uw efel (Schmelzen, um ihn in 


Stangen zu gießen, und ihn auf 


dieſe Weife durch Schmelzung 

ober Abfeihung zu reinigen). 
Schwefelbiumen: Sabrica 

tion. 
Schwefelfäures$ahrication. 


Schwefelfaures Ammonium 
(Babrication duch Deftillation 
thierifcher Subftanzen). 


Schwefelfaures Kupfer (fa 


brication mittelft Schwefel unb 
Roͤſten.) 

Schwefelſaures Kupfer (Fa⸗ 
brication mittelſt Schwefelſaͤure 
und Kupferoxyd oder kohlenſauren 

Kupfers.) 

Schwefelſaures Eiſen und 
Thonerde, Ausziehung dieſer 
Salze aus Subſtanzen, in wel⸗ 
chen ſie gebildet vorhanden ſind, 
und Umwandlung ber ſchwefelſau⸗ 
ren Thonerde in Alaun. 

Schwefelſaures Eiſen und 

3Zink (Fabrication, wenn man 
dieſe Salze mit Schwefelſaͤure u. 
den Metallen bereitet). 

Schwefelſaure Pottaſche. 
(Reinigung derſelben). 

Schwefelſaure Soda (Kabris 
cation in offenen Gefäßen). 


misjeiten 


Gefahr des Erttommens ber Thlere 

uͤbler Geruch. — 1. Claſſe. _ 
14. San. 1815. 

Ebenſo. — 3. Claſſe. — i4. Sa 
* — 


Sehr wenig Rachthelle. — 3. ‚Stafı, 


— 14. San. 1815. 

Schr wenig Nachtheile. — 3. auf 
— 14. Ian. 1815. 

Große Feuersgefahr und uuangeneh- 
mer Geruch. — 1. Staffe — 
14. Ian. 1815. 

Ebenfo. — 2. Claſſe. — + Sr 
1825 En 


Ebenſo. — 1. Claſſe. — ’ . ge 


1825 

unangenehmer, ungeſunber umd für 
die u nachtheiliger Ve⸗ 
ruch. — 1. Gaſſe. — 14. San. 
1815. 


Sehr unangenehmer ſich weit ver⸗ 


breitender Geruch. — 1. 
— 14. Jan. 1815. 
Unangenehme und der € figekätion 


nachtheilige Dämpfe. — 1. Safe 


— 14. Jan. 1815. 
Schr wenig Rachtheile. — 3. Stoffe. 
— 14. Jan. 1815. 


Rauch und Schmuz. — 3. Claffe. 
— 14. Ion, I8I '- . 
Etwas imangenehmer Geruch. — 


2. Claſſe. — 14. Ian, 1815, . 


Schr wenig Rachtheile. — 3. ‚Stoffe. 
— 14, Ian, 1815. 


Unangenehme, ſich weit verbreitenbe. 


und ber Vegetation fchäbliche, Aus⸗ 


. Wiizelten. 


L 
x 


Schwefel ſaure Koda (Fabrica⸗ 
tien in recſchleſſenen Gefaͤßen). 
Schwefelverbindungen, me: 

talliſ ge oſten in freier Luft). 


Sümwefeiverbindungen, Mer 
talliſche (Möften in gehörigen 
Apparaten, um den Schwefel dar: 


‚aus zw ziehen, unb bie fich ent 
wileinde ſchwefelige Säure zu 
benuᷣres . 


Sqhwe inſtoͤr ie. | 
Seifenfiedereien. 
Biegeltutigabriten. 


- ErtauBebrication, obex «Bee 
’ fegung der ſchwefelſauren Soda. 


ii (trotenes).. Fabrita⸗ 


Bow ber troknen bafifchen kohlen⸗ 
ſauren Soda, 
GohwtrgfiallerBebricasion 
AMEryftalliſirte Bafifche . kohlenfaure 
Soda. 
GSpaniſchweiße⸗Fabriken. 
ESpel⸗MNMaͤncherungs⸗Anſtal⸗ 


ten. 
Gpiegribelegen.. 


Staͤrke⸗ cerrixſei. Fa bri i⸗ 
Ben. 


— 


Staͤrkmacher. 
Stahr Fabriken. 


Staniol⸗ Babrisation 


dünftungen. — 1, Sloffe. — 14 
San. 1815. 
Etwas Geruch uns Raub. — 2 
-Siaffe. — 14. Ian. 1815. , 
Unangenepme. und ber Begetation 
ſchaͤdliche Dämpfe. — ı. Claſſe. 
— 14. Ian. 1815. 
Etwas unangenehmer Geruch. — 2, 
Claſſe. — 14. Ian. 1815. 


Schr übler Geruch und unangeneh⸗ 
med Geſchrei. — 1. Staff — 
14. Jan. 1815. 

Schmuz, Rauch und unangenehmer 


Geruch. — 3. Claſſe. — 14. Jaa. 


1815. 

Etwas Feuersgefahr. — 2. ‚Stoffe 
— 14. San. 1815. 

Rau. — 3. Claſſe. — 14 un 
1815. 

Etwas Rauch. — 3. Ciaje. _ 1% 
San. 1815. 


Sehr wenig Nachtheile. — 3. Claſſe 
— 14 Ian. 1815. 


Sehr wenig Radıtheile. — 3. Slaffe 
— 14. San: 1815, | 
Geruch und Rauch. — 2, Elaffe 

— 14. Jan. 1815. 

Racıtheile für bie Arbeiter, welche, 
wie bie Vergolder, dem Zittern 
ausgefezt find. — 3. Claſſe. — 
14. Ian. 1815. 

Vebler Geruch, ber von dem Abwaſch⸗ 
waffer herrührt, wenn diefes aufs 

. gehoben wird. — 3. Claſſe. — 
9. Febr. 1825. 

Sehr unangenehmer Geruch. — 1° 
Glaffe. — 14. Ian. 1815. 

Rauch und Feuersgefahr. — 2. Claſſe. 
— 14, Ian. 1815 

Wenig Nacıtheile, da die Operation 
mit Walzen gefchieht. — 3. Claſſe. 
== 14. ‚San. 1815, ’ 
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Syrup aus Erpäpfelftärke 
(Babrication). 


Taffet und Leinwand gefir- 
nißte. (Fabriken). 
Talg (brauner) Fabrication.. 


Ta lg in Aeften (Gießereien. da⸗ 

von bei offenem Feuer). ı 
Talg, (Schmelzereien im Mariens 

' bad oder mit Dampf). 

Serpenthin (Ausziehung davon 
im Großen; fiehe: ‚da v5; unb 
Pech). 

Ihran⸗Giſch-) Fabriken. 

Tinte (Fabriken). 

Tobak⸗Fabriken. 

Tobak (Verbremung der Rippen 
in freier Luft). 

TJobakdoſen aus Papp endeker 
(Fabrication). 


Tobakpfeifen (Kabrikation). 


Toͤpfer. 

Verbrennen von Golbsund Sil⸗ 
ber: Stoffen. 

Verbrennung des vergoldeten 
Holzes. 


Be rgolder— (Metall⸗). 


Wachskerzen-Fabrikanten. 
Wachsleinwand (Fabriken), 


Wachstafel (Fabriken). 


Miszelle. 


Nothwendigkeit des Ablaufens des 
Waſſers. — 3. Claſſe. — 9. 
Febr. 1825. 

Feuersgefahr und uͤbler Geruch. — 
1. Elaffe. — 14. Ian. 1815. 
Sehr unangenehmer Geruch ud 
Feuersgefahr· — 1. CElaſſe. - 

14. Jan. 1815. 

unangenehmer Geruch und Peuerk 
gefahr. — I. Glaſſe. — 24. m 
1815. 

Etwas Feuersgefahr. — 1. Glaff. 
— 14, Jan. 1815 

Ungeſunder Geruch und Feuersgefahr. 
— 1. Claſſe. — 9. Febr. 180 


Uebler Geruch und Feuersgefahr. — 
I. Claſſe. — 14. Jam, 1815. 
Sehr wenig Nachtheile. — 3Gieſt 
— 14. Ian. 1815. " 

Sehr unangenehmer Geruch. — : 

Elaffe. — 14. Ian. 1815 

Ebenfo. — 1. Claſſe. — 14 Son, 
1815. 

Etwas übler - Geruch und Feuers⸗ 
gefahr. — 2, Glaffe. — 14. Ian 
1815. 

Rauch wie in kleinen Falente⸗Fa⸗ 
briken. — 2. Claſſe. — 14. Ian. 
1815. 

Rauch beim kleinen Feuer. — 2. 
Claſſe. — 14. Jan. 1815. 

uebler Geruch. — 2. Glaſſe. — 14 
Jan. 1815. 

Sehr wenig Nachtheile, da die Ope⸗ 
ration im Kleinen geſchieht. — 
3. Claſſe. — 14. San, 1815. 

Die Krankheiten der Vergolber, Zit⸗ 
tern ꝛc. find zu fürchten, aber nur 
für die Arbeiter. — 3. Claſſe. — 
14. San. 1915 

Teuersgefahr. — 3. Claſſe. — 14 
San. I8IH 

Teuerögefahr und übler Geruch. — 
I. Gaſſe. — 9. Febr. 1825. 


Feuersgefahr und übler Geruch. — 


1. Elaffe. — 14. Ian. 1815. 





— (bereiten, 


Ballrath- Kerzen (Fabriken). 


Waſſer (Baveltifches), fiehe: 
Ehlorüre alfalifche. 

WBafferftoffgas (Ale Gasbe⸗ 
leuhtungs = Anftalten, fos 


Mi selten ..r 


- wohl die Drte, wo dad Gas. ers 


zeugt, ald bie, wo ed aufbewahrt 
wird.) 
Beinflein Raffinizung. 


Beinfein ⸗Aſche Fabriea— 


* tion, wenn man den Rauch bavon 
gehen läßt. 

Beinftein : Afhe-Zabrica- 
tion, wenn man ben Kauch ꝛc. 
verbrennt. 

Beißgaͤrbereien. 


Bermuth⸗ Geiſt ober Sffenz 
(Bereitung). 
Boltendetenmaner. 


Bteoetfätägeneten 


Bienelfhtägereien mit einem 
einzigen Better in freier kuft, wie 
in. Flandern. 

Zinngießer. 


Zinnfalz: Kabrication, 
zuker— Raffinerieen. 
Bändfaden- Fabriken, mit bes 


‚ tonirenden und knallenden Yulvern 
Aereitet. Siehe Knallpulver. 


Dingler’d polyt. Journ. Bd, XXV. 6. 2 
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Große Rachtheile duch Berfegung g 
des Geifenwaffers, wenn es nicht 


ablaufen kann. — 3, Siafie — 
14. Jan. 1815. 


—⸗ 


Einige Feuersgefahr. — 3. Safe, 


— 9. Bebr. 1825. 


Unangenehmer Geruch und Rauch 
für die Werkftätten allein, bie ſich 
aber zuweilen aud verbreiten. — 

‘2 Elaſſe. — 20. Aug. 1824. 


Sehr wenig Nacıtheile. — 3. Claſſe. 
— 14. Jan. 1815. , . 

Schr diker und durch feinen Geruch 
ſehr unangenehmer Rauch. 
1. Claſſe. — 14. Jan. 1815. 

Etwas Geruch. — 2. Claſſe—— 
14. Jan. 1815. 


Uebler Geruch. — 2. Claſſe. — 
14. Ian, 1815. 

Feuersgefahr. — 2, Glaſſe. — 9% 
Febr. 1825, 

Gefahr wegen ber in ber Luft ver- 
brkiteten feinen Wollenfafern, we⸗ 
gen bed Geruches von ranzigem 
Dehle, und wegen ber Schwefel- 
dämpfe,” wenn bie Schwefeltäften 


ſchlecht eingerichtet find. — 2: 


Slaffe. — 14. Ian, 1815. - 
Häufiger Rauch am Anfange des 
Brennens, und beim Eleinen Feuer. 
— 2, Claſſe. — 14. Ian. 1815. 
Ebenfo, — 3. Claſſe. — 14 Jan. 
1315. 


Sehr wenig Nachtheile. — 3. Caſſe. 
— 14. Ian. 1815. 

Sehr unangenehmer Geruch. — 2. 
Claſſe. — 14. Ian. 1815. 

Rauch, Schmuz und übler Geruch, 
— 2, Glaffe. — 14. Jan. 1815. 

Alle Gefahren ber Stuallpulver - Be- 

reitung. — 1. Claſſe. — 25 
Sun, 1823. 


⸗ 


“wird, 52) Kaum Einer unter Zehn, vielleicht nicht Einer unter Hunderten, 


170 Miszellen 


Zuͤndhoͤlrchen⸗ Fabrication Alle Gefahren ber Bereitung be 
(bereitet mit detonirenden und Knallpulver. — 1. Claſſe. — 35 
knallenden Subſtanzen oder Pul⸗ Jun. 1823. 
vern).. Siehe Knallpulver. \ ‘ 





Deffentliche. Zufammenkunft der Londoner Mechaniker in ber 
Mechanics’ Institution wegen ded Patent⸗Unweſens. 
Diefe Zufammentunft wurde, nach einem Berichte hierüber im Me 

ebanics’ Magazine,’ N. 198. 9. Iunius. ©. 362, am 5. Jugius 1. 
gehalten. Die vornehmeren Herren find weggeblichen. Hr. Wernandıı 
machte der Verſamlung bemerktih, daB die gegenwärtigen Patent« 
großen Zeit= und Geld= Verluft herbeiführen, ohne irgenb eine Sich 
dafür zu gewähren. Dr. Birkbeck bemerkte, daß die Glaffe ber: 
werbsleute‘, .und vorzüglich die der Erfinder unter denfelben, um fo meh 
Schuz verdiene, als fie gerade diejenige ift, die am wenigften gefchügt 





kann die Taxe für ein Patent aufbringen, und wenn er es kann, fo hate 
auch nicht eine Stunde Sicherheit, daß ihm fein theuer erfauftes Recht, Kecht 
bleiben wird, und bie Vertheibigung feines Rechtes Eoftet ihm noch “ 
Mahl mehr, Cr ſchloß mit ber Bemerkung, daß die gegemwärtigen | 

tent-Gefeze für mechanifche und chemifche Erfindungen und Ä 
eben fo unnuͤz als drüßend find, und bie ganze Verſammlung flinmte 4 
müthig bei. Hr. Zoplis flug vor,. man follte beide Käufer des Par: | 
Viamentes bitten, dieſe Gefeze prüfen und abändern zu laſſen. Sr. Rotd 
unterftüzte ihn, und bemerkte, worin eigentlich die Sottife bei den Patents 
- Gefezen liegt. Der Patent Träger muß, faat er, in ber Kanzellei im 
Schreibervolke eine Schrift überreichen, in welcher er feine Erfindung be , 
ſchreibt. Die Schreiber, die biefes Gefez zur Welt förberten, wußss 
nicht, und wiffen noch zur Stunde nicht, was zu einer guten Befchres 
bung einer Mafchine, eines chemifchen Procefied gehört. Hunderte Yen 
Mechanikern koͤnnen nicht einen Auffaz von zwei Zeilen abfaffen. Sie 
brauchen alfo wieber einen Schreiber, einen Schriftgelehrten und Yhari⸗ 
fäer, der ihnen, rechtökräftig, ihre Erfindung befchreibt.. Allein,‘ diefer 
Schriftgelehrte und Phariſaͤer verfteht, von feiner Seite, fo wenig von 
Mechanik, als ber arme Mechaniker von den Formen der Patents Zuriftte 
zei, und fo Tann ber kleinſte Sehler im Ausdruke, zumahl da in bem eng 
lifhen Kanzellei= Style noch jezt alles ohne Interpunction gefchrieben wer: 
den muß, die garfligften Rechtshaͤndel herbeiführen, wodurch nicht bloß 
das Blutgeld, welches das Patent koſtete, fondern auch aller Gewinn, der 
der Patent: Zräger von feiner Erfindung machen Tann, verloren geht. Pas 
tent= Recht ift fo unftät, als der Wind; wer den pergamentnen Flek tat, 
mag ihn feft halten, daß Fein Windſtoß ihm denfelben aus der Hand weht. 
Hr. Rotch meint, daß man jedem Patents Träger flatt einer Beſchrel⸗ 
bung ein Modell feiner Erfindung abforbern, und biefes an einem ’ 
lichen Orte aufftelen fol. Wenn er es fchlecht macht, fo daß man 
es leicht beffer machen Tann, fo ift es feine Schuld. Auf diefe Weiſe 
kommt er aus ben Harpyen⸗Klauen des Bürenucraten. 33) Dann Zommt 
erft noch der Schneten-Gang unferer Büreaur, der in keinem anderen fans 





52) So iſt's alfo in England tout comme chez nous. Tutto il. 
mondo e paäse, fagt man in Italien. X. d. Ueb, 

53) Bei chemifchen Proceffen iſt diefe fehr wohl berechnete Abhuͤlfe lei⸗ 
ber nicht anwendbar, und hier dürfte, nach unferem Ermeffen, bloß 
die Güte der Waare und der geringfte Preis berfeiben 
das Patent: Recht begründen, A. d. Ueb. r | 
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auf Erden fo langſam fhleicht, wie in Alte&ngland, Nachdem ber 
itent⸗Traͤger Teine ſchwere Patents@ebühr bezahlt hats muß er drei Dos 
te lang, von Rechtemegen! auf die Ausfertigung feines. Patentes war- 
. Das Publicum erfährt unter diefer Zeit, dba die Patent - Büreaur 
en find, auf welchen Gegenftand er fih ein Patent ertheilen ließ. Wenn 
3 Semand Luft Hat, ihn im Genuffe feiner Rechte zu foren, fo reicht 
während diefer 3 Monate das Anfuchen auf. ein Patent für benfelben 
genftand ein, und derjenige, der ‚bereits bezahlt hat, mag „gufehen, wie 
davon kommt. Man foll in Englahb, wie in anderen ern, das 
tent von dem Tage an gelten Laflen, wo bafür bezahlt murbe. Baron 
srenger unterflüzte Hrn. Rotch’s Antrag, nur wollte er nichts von’ 
sdellen wiffen, indem dadurch das Ausland unfere Erfindungen nur noch 
ber benügen könnte. Dean kam endlich überein, einen Ausſchuß zu waͤh⸗ 
„der für dad Parliament ein Anfuchen um Revifion der Patent⸗Geſeze 
xbeiten foll. 5*) . | 


Ueber die nachtheiligen Wirkungen der Patent:Gefeze 


hält das Mechanics" Magazine, N. :199. 16. Jun. S. 371. wieder 
en gehaltvollen Aufſaz. Es beweifet: ı) daß ein Patent gerade deſto 
hr werth iſt, je weniger die Taxe für baffelbe Eoftet, weil man es bann 
to Leichter verkaufen kann; 2) daß ‘der Armfte Mechaniker eben das 
Kt auf Schuz hat, ald der reichftes daß alfo, die Taxe nad) dem Maß⸗ 
be’ wohlhabender Leute berechnen, ein „‚crimen laesae paupertatis‘‘ 
„Res sacra miser est,‘ fagten die Heiden; bie Ghriften verhöhnen 
: Unglüllichen von Kanzellei wegen; 3) taß bie gegempärtigen 
lifchen Patente nichts wie ein verberbliches, dem Erfinder, dem Patent- 
öger und dem Publicum gleich nachtheiliges Monopol gründen. Wenn 
: englifhe Staat das Unweſen des Patent Wefens fortwährend als Fi: 
13=Quelle betrachten will, fo foll er die Patent:Zare um 145 p. C. her⸗ 


czenz dafür aber bie patentmäßig erzeugten Artikel mit einer Auflage ' 


egen. War die Erfindung gut, bie er patentifirte, fo wird er 25 Zahre 
2 davon Ruzen haben, und mehr als die, alle Induſtrie Morbende, Taxe 


[4 





Ueber das franzöfifche Längenmaß. 


Der verdiente Hr. Dlintb Gregory, bemerkt bei Gelegenheit einer 
apfehlung der „,Sysoptical Table of English and French Lineal 
sasures‘‘ im Mechanics’ Magazine, N. 198, 9. Iun. ©. 357, baß 
zehn bis zwölf verfchiedne Angaben der Länge bes franzöfifchen 
eter (Metre) bei franzöfifchen Phyſikern fand, was, ba das Meter der 
mn Millionte Theil des Meridian Quadranten ift, das nothiwenbige Res 
tat der verfchiebenen Angaben der Länge des Meridianes ſelbſt tft. Jede 
ve Beftimmung ber Länge bes Meridianes wirb eine Aenderung in ber 





34) Kennt man denn in England die Vortrefflichleit der preußifchen Pa⸗ 
tent:Gefeze nicht * Tann es für eine, an und für ſich widerrechtli⸗ 
che, gegen alles Naturrecht ftreitende, Sache, wie das Patent:Wes 
fen und jebes Monopol ift, weifere Geſeze geben, als die preußifchen? 
Wenn England Preußen’d Geſeze, und noch mehr feine treffliche 
Adminiftration, fi) zum Muſter nehmen wollte; fo wärbe es viel- 
Veicht fo wenig ein Deficit in feinen Finanzen haben, als Preuf- 
fen: bee einzige Staat in Europa, der in ben gegenwärtigen, für 
jede Regierung fehweren, Beiten kein Deficit hat, und nie eines 
haben wird , fo lange Friedrich's Geift auf ihm ruht, und alle Schwin- 

delei, wenigftens von ber Staatsverwaltung fern hält, A. d. Ueb. 
ı2* 


« 
- 
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Länge des Meters herbeiführen müffen, und Hr. Gregory findet es mit 
Recht für ungeeignet, um nicht zu fagen abfurd, das Maß für ein Stuͤk 
Band oder Tuch vom Meribiane 'herzuholen, beffen Länge wir bis zue 
Stunde nicht genau Zennen, und vielleicht nie werden genau beſtimmen 
koͤnnen. Br 

Briffon gibt in feiner Instruction sur les Mesures, 3b. VIII., 

©. 16, bie Länge eines Meters einmahl als „„exactement‘ 
"= 3,078444 franz. Buß, und auf berfelben Seite das Decineter 
. ald „exactement‘“ zu 44,3296 Linien an. Run iſt 1 
. Meter = 1o Decimeter, und hiernach das Meter ' 
— 3,0784. alfo Unterfchieb in der Angabe beffelben Schriftfteilere um 


= 0,0000004 Theile eines Fußes bei jebem Peter. u 
Nach Delambre, Connoiss». d. Tems, 1823, p. 241 iſt be.‘ 
Meridian Quadrant niit 10’,000,000 Meter, fonbern 10',000,723., - °' 


Ueber das rothe Bleioxyd. 


Hr. Houton=zLabillarbiere theilt in den Ann. de Chim. ed. 
de Phys. Mai 1827, ©. 96, die Analyfe einer Mennige mit, welde ee 
von einem Mennigbrenner erhalten hat, ber fie beim Abbrechen eims 
Dfend, worin er dieſes Oxyd feit langer Zeit bereitete, unter ber Gift 
. platte, womit biefer Ofen verfehen war, und zwifchen ben Mauerfteinen, 
in voluminöfen Maffen und in ſchoͤn orangerothen Flittern kryſtalliſirt ges : 
funden hat. Aus 5 Grammen dieſes Orybes erhielt diefer Chemiker 
Behandlung berfelben mit Salpeterfäure immer beinahe 1/4 ihres Gewide ' 
tes braunes Oxyd, welches daher aus 3 Th. Glätte und ı Th, braunem Orpke , 
befteht.. Berzelius und Thomſon fanden die Mennige, welche ſu 
analyfirten, aus gleichen Theilen Glätte und braunem Orybe beſtehen. 
Wenn diefe Analyfen ſaͤmmtlich genau find, muß es daher 4 Bleiorde ges 
ben, außer dem Suboxyde, welches man durch Erhizen des ſauerkleeſa⸗ 
ren Bleies erhält. . 


Leichte Erzeugung der Barytfalze, worauf Hu 90, Altgraf zu 
Salm, und Karl Reihenbadh, in Wien, ſich am 18tm 
Mai 1823 ein Patent ertheilen ließen. u | 


Gepulverter Schwerfpath wird mit dem fechöten Theile feines Gewich⸗ 
tes Kohlenflaub gemengt. Man benezt dad Gemenge mit Theer, und formt 
Kugeln daraus, welche auf bem Herde eines Flammenofens ein ober zwei - 
Stunden lang einer ftarken Glühhize auögefezt werden. Die Maffe wird - 
dann mit Waffer behandelt, und durch (rohen ober gereinigten) Holzeſſig in 
(unreinen oder reineren) effigfauren Baryt verwandelt. Wenn biefes Galz 
Talzinirt wird, fo koͤnnen durch Behandlung des Rükftandes mit .den be 
treffenden Säuren alle Barytfalge bargeftellt werben. 55) (Aus ben Jahrh. 
des k. k. polyt. Inft. in Wien. 3d. X, S. 205.) 


— 4— — 


55) Dieſes Verfahren iſt eigentlich nur das von Buchol z angegebene, 
mit der Abänderung, daß dabei Theer ſtatt des Leinoͤhis und nach⸗ 
ber Eſſig zum Aufloͤſen angewandt wird. Man kann ſich des fo dar⸗ 
geſtellten kohlenſauren Barytes mit Vortheil zur Bereitung ber Soda 
durch Zerſezung des Glauberſalzes (ſchwefelfauren Natrum) mittel 
doppelter Wahlverwandſchaft, bedienen. Der dabei entſtehende ſchwe⸗ 
felſaure Baryt wird dann wieder auf die oben angegebene Weiſe in 
kohlenſauren Baryt umgeaͤndert. A. d. R. 


xxxx 


* 
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Ueber eine Verunreinigung des hydriodfauren Kalis. 


- Man bat in den chemifchen Fabriken daB bybriodfaure Kali öfters 
von gelber Farbe und in Oftaedern Eryftallifirt erhalten, während befannt- 
Lich reines hydriodſaures Kali farbenlos ift, und in Würfeln kryſtallifirt. 
Hr. Berthemot zeigt nun im Journ. de Pharm. Sun, 1827. ©. 308, 
- daß diefe gelben oftaedrifchen (und zuweilen bodefa@drifchen) Kryftalle ihre 
Form und Farbe einem Bleigehalte verdanken, und daß man fehr Leicht daraus 
das hydriodſaure Kali in farbenlofen Würfeln Eryflallifirt erhalten Tann, 
wern man ba8 Blei aus ihrer Auflöfung durch einen Strom von Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffgas abfcheidet. Indeffen ift der Bleigehalt obiger Kryſtalle fo 
gering, daß man fie für Fein Doppelfalz von Jod-⸗Blei und Jod Kalium 
hatten kann; Hr. Berthemot fand in 4 Grammen berfelben nur etwa 
94 Milligrammen Iod- Blei. Diejenigen Mitglieder ber Soc, de Pharm., 
welche über bie Berfuche des Hrn. Berthemot Bericht zu erftatten hat⸗ 
ten, fanden, baß die Mutterlaugen, welche man nach ber Kryftallifation 
des hydriodſauren Kalis aus einer auf obige Art gereinigten Auflöfung er⸗ 
haͤlt, noch eine gelbe Farbe haben, und glauben daher, daß wohl ein an: 
—F Koͤrper, als das Blei dieſe ungewoͤhnliche Kryſtalliſation veranlaſſen 

te. — | 


Vereitung einer ſchwarzen Tuſche und Tinte, worauf E. F. 
- Steiner in Wien, ſich am 12. Jaͤnner 1823 ein Patent 
ertheilen ließ. = 


Bereitung der Tuſche. Man nimmtbefchriebenes Papier und abge: 
nuztes (jebed von allem Schmuze gereinigtes) Leinen, brennt felbe vorläufig 
zu einem formlichen Zunder, doch mit der Vorſicht, daB Feine Afche ents 
ſteht, und zerreibt die verkohlte Mafje auf dem Reibſteine zu feinerem 
Mulver, giebt dann von der weiter unten bejchriebenen Zinte ſoviel hinzu, 
als zur Bildung eines Teiges nöthig ift, .Enetet diefen mit einer Spatel 
duch, und reibt ihn, noch naß, auf dem Reibfteine fo lange, bis alle 
Klümpchen verfchwunden find. Nun wird die Maffe mit der fchon erwähnten 
Zinte fehr verdünnt, in einem irdenen Zopfe eingekocht, und an der freien 
Luft vollftändig getrofnet. Iſt dieß gefchehen, fo zerftoßt man die Maffe 
neuerdings, und zwar (um das Verſtauben zu verhüten) in einem bebeften 
Mörfer, zu recht feinen Pulver, reibt diefes auf dem Steine, vollendet das 
Heiben unter Zuſaz von Zinte trofnet die Mifcyung und knetet fie in For⸗ 
men, um fie ganz hart werden zu laſſen. In biefem Zuſtande ift die Zufche 
bollendet. u 

—Bereitung der Zinte Man nimmt 9 Loth gröblich zerfloßene 
aleppifche Gallaͤpfel, 4 Loth. wohl kalzinirten Eifenvitriol, 2 Loth auöge- 
fuchtes arabifhes Gummi, 13/, Loth Blauholz in Spänen, 8 Loth fein 

erfchnittene Eichenrinde, 6 Loth Knoppern und */, Loth Salmiak. Das 
Bauholz wird fammt der Eichenrinbe , den Knoppern und Galläpfeln, in 
einem neuen, wohlglafirten, vorher mit fiebendem Waſſer ausgefchwentten, 
irdenen Zopfe mit 3 Seitel gutem Biereffig, und 5 Seitel beftillirtem Waf- 
fer uͤbergoſſen, bedekt einen Zag lang der Ruhe überlaffen, Hierauf unter 
ftetem Umrühren langfam und vorfichtig (um dad Veberlaufen zu vermei- 
den), bi zum Verfchwinden alles Schaumes gekocht, und dann auf die Seite 
geftellt. Nach dem Abkühlen gießt man die reine Fluͤßigkeit durch ein leinenes 
Tuch in einen anderen reinen Topf, erhizt fie bis zum Kochen, fehüttet den 
Eifenvitriol und Salmiak hinein, filtrirt, wenn beide ſich aufgelöst haben, 
wieher burch Leinwand, laͤßt das Durdjlaufene neuerdings beim Feuer auf- 
wallen, und fezt das fein gepulverte Gummi zu, deſſen Auflofung man 
dur Rühren befördert. Hierauf bedekt man den Zopf mit einem Defel, 
der iuftdicht befeftigt wird, läßt ihn mehrere Zage an einem warmen Orte 
fteben, und bringt dann an bie Stelle des Dekels ein mit feinen. Löchern 
perfehenes Papier, welches ber Luft den Zutritt geflattet, Wenn ber Topf 
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auch in dieſem Zuſtande 10 oder 12 Tage geblieben ift, wirb bie fertige 
Zinte in Klafchen gefüllt, die man furgfältig verftopft. 


Soll diefe Tinte ald Zufaz zur Bereitung der obigen Tuſche bienen,' 


fo nimmt man ftatt ber oben vorgefchriebenen 2 Loth Gummi, 5 Loth. (Aus 
den Jahrb. bes k. £, polyt. Inft. in Wien. Bd. X. ©, 201.) 


Berfertigung dEonomifcher Tafelferzen, worauf Vincenz Böhm, 
in Wien, fih am 8: Zul. 1822 ein Patent ertheilen Tieß. 


Das rohe Unfchlitt wirb vorfihtig, daß es nicht verbrennt, gefchmels 
zen, und aus dem Schmelzteffel durch einen Seiher in ein hol Ge⸗ 
faͤß abgelaſſen. Wenn ſich hier die Unreinigkeiten zu Boden geſezt haben, 
fo wird das daruͤberſtehende, noch fluͤßige Unſchlitt herausgeſchoͤpft, und 
ſchnell in kaltes Waſſer geſchuͤttet, wodurch es ſich in eine Art von 
verwandelt. Dieſe Spaͤne hebt man mittelſt eines Seihers aus dem Waſſer, 
und unterwirft fie, auf einem Tuche ausgebreitet, an freier Luft ber Plei⸗ 
de. Wenn man fie täglich umwendet, fo werben fie durch diefe Behanblung, 
bei ſchoͤnem Wetter, binnen 14 Tagen blendend weiß und faſt burdhfichtig. 
Die gebleichten Unfchlitt- Späne werben mit Taltem reinem Brunner 
waffer (auf Io Pfd. Späne nimmt man ı Maß Waſſer) in ben Keffel ges 
geben, und bis zum Sieden des Waſſers erhizt. Sobald bie Mifhung in 
das Kochen kommt, fezt man ihr für jede der Io Pfund der gebleichten 
Späne, */. Pfund Maun, in */s Seitel Waffer aufgelöst (worin es ſich 
aber nicht gang auflöst) 4 Loth Borar, gleichfalls in Waſſer aufgelöst, 
und ı/, Pfund gebrannten und gemahlenen Gyps zu. Alles zufammen 
laͤßt man durch eine Viertelftunde, unter Umrühren, ſtark kochen. Roh 
fiedend wird bie Mifchung herausgefchöpft, und in ein hölzernes Ger 
faͤß gefchüttet, worin fie fo lange bleibt, bis ſich das Unfchlitt vom 
gefchieden, und alle Unreinigkeit am Boden gefammelt hat. Das 
befizt mehrere, übereinander ſtehende Deffnungen. Bon diefen Deffnungen 
wird nur jene, welche der unteren Fläche deö gefchmolgenen Unfchlittes dm 
nächften ſich befindet, aufgemacht, mit der Vorficht jedoch, daß Fein Waſſer 
herausfließen Tonne. 
Das abgelaffene Unſchlitt wird fogleih, noch im flüßigen Zuftande, 
in einen verzinnten Kefjel gebrachtz man fezt, auf jede 2 Pfund Späne, 
die klein zerfchnittene, frifche Schale einer Zitrone zu, und erhizt das Uns 
fchlitt langfam, ohne es jedoch zum Sieden kommen zu laffen. Dann wirb 
es herausgefchöpft, und neuerdings in cin mit mehreren Deffnungen an. ber 
Seite verfehenes Gefäß gebracht. Wenn es hier fo weit abgekühlt iſt, daß 
man ben Finger ohne Schmerz darin leiden Tann, fo wird eine ber Deffs 
nungen ezemacht „das reine Unfchlitt abgelaſſen, und in bie Kerzenmo⸗ 
el gegofien. . . 
Die Dochte werben aus feinem englifchen Baumwollengarne gebildet, mit eis 
nem gepulverten Gemenge von Zuker und Weihrauch beftäubt, und mit bem 
Thönften Wachs übergoffen, bevor man fie in die Model einzieht. (Aus 
den Sahrb. des k. k. polyt. Inft. in Wien. Bd. X. ©, 205.) 


Recept Hopfen aufzubewahren. 


Man beftillive Hopfen in Waſſer; fcheide das Dehl, das man er: 
hält, von dem beftillivten Wafler abs; bdrüfe den Hopfen aus, koche ihn 
wieder, und rauche den Abfud, dem man das bdeftillirte Waffer zufezt, zur 


Extract-Dike ab, Wenn man von biefem Gebraudy machen will, ftoße, 


man obiged Oehl mit etwas Zufer an, und Löfe diefe Mifchung fammt 
dem Ertracte in der Würze auf. 56) u 


Sames Cor 


56) 3m Mechanics’ Magazine, N. 198. 9. Sun. 354. Wir haben 
Thon manden Unfinn von Hrn, Cox unferen Lefern zum Gpaffe 


\ 
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- Ueber Brunner. Bohren. | 


Hr Gill hat in feinem technical Repository, Mail. 3. G. 267, 
einen Aufſaz aus dem Franklin Journal aufgenommen, ber: in mandjer 
Hinſicht, und auch in diefer intereffant ift, daß der craffefte Aberglauben ei⸗ 
ned Brunnenbohrers unbeleuchtet blieb von ben Derausgebern des Franklin 
Journals fowohl, als von Hrn. Gill; zum deutlichen Beweife, daß nicht 
bloß in R. America, fondern auch in England ein Köhlerglauben unter den 
Gelehrten ift, der nicht bloß'den Himmel, fondern felbft die Erde zu durch⸗ 
bohren vermag. Weil, in einigen Fällen, wo man 2 bis 300 Fuß tief In 
bir Erbe bohrte, das Waffer Klafter hoch über das Bohrloch oben auf ber 
Dberfläche empor quoll, und fortfährt mit der Gewalt eines Springbruns 
nens fortzuquellen, fo behauptet man hier, „daß das Wafler nad) ganz an⸗ 


deren Gefezen, als nach jenen des bybroftatifchen und hydrauliſchen Drufeg, - 


nach ganz anderen Gefezen, als jene, die im Grebo der Phyſiker ftehen, em⸗ 

eigt.“ Wahrlich der Hr. C., ber biefe Behauptung aufzuftellen nicht 

thete, muß entweder ein Sefuit oder ein Katurphitofoph feyn, indem er 
den Gefegen ber Ratur und dem gefunden Menfchen= Verftande auf eine fo 
erbärmliche Weife Hohn. zu fprechen wagen Eonnte. Sndeffen, man weiß, 
daß ein Narr zehn andere macht; und ba man in. unferen Zagen der Weber- 
zeugung lebt, daß je närrifcher und duͤmmer die Welt wird, defto Leichter 
die Welthändel zu leiten find, fo läßt man ſich's angelegen feyn, foviel Rare 
zen als moͤglich vorzufchieben, damit man fo ſchnell als möglich zu diefem 
ſchoͤnen Ziele gelangen kann. Schon jezt haben wir zwei americanifche 
Werke, in deren einem; „the american Farmer‘ dem lieben Landvolke 
diefer Unfinn vergeprebigt wird, und ein zweites: „Essay on the boring 
the earth for water,‘‘ wo ben reichen Leuten biefelbe Thorheit eingekaut 
und zugleich ihr Sätel in Anfpruch genommen wird, Man muß geftehen, 
daß dieſes Manoeupre von ben geheimen Oberen der Finfterniß fehr gut ane 
gelegt iſt. Was indefien in dieſem Auffaze nnd in bem lezteren Werke gut, 
ift, iſt eine wenigftens beiläufige Aufzählung der verfchiedenen Erbfchichten, 
welche man bei dem Bohren von 24. Brunnen in New⸗-York, Philadelphia, 


Baltimore, Albany zc., oft in einer fehr bedeutenden Ziefe von mehreren 


bundert Kuß gefunden bat, fo daß man hieraus einen beutlicheren Begriff von 
der Befchaffenheit der Erdrinde in N. America erhält, als wir von jener in 
Europa noch nicht haben. Wie fehr wäre ed, nicht etwa bloß In geologifcher, 
fonbern in bergmännifcher Hinfiht der Mühe werth, bei dem Graben und 

obren der Brunnen ſowohl al8 jeder anderen bedeutenden Tiefe bie verfchie- 
denen Erblagen, auf welche man bei diefen Arbeiten gelangt, aufzeichnen zu 
laſſen. Warumi ftellen unfere Bergwerks- Abminiftrationen ihre Praktikan⸗ 
ten nicht bei folchen Arbeiten an, wo fie weit mehr lernen, dem Staate weit 
mehr nuͤzen Eönnten, als wenn man fie anhält, den wenigen Menfchenver- 
ſtand, den ihnen ihr naturphilofophifcher Herr Profeflor gelaffen hat, im 


großen Kanzelleis Zintenfaffe vollends zu erfäufen. Dan findet, im Vor⸗ 


beigeben, in diefem Auffaze bie Beftätigung einer auch in Europa gemachten 
Bemerkung, daß dad Waffer immer befto wärmer ift, je tiefer der Brunnen 
iſt. &o fand man es in einem Brunnen bei New Serfey in einer Ziefe von 
250 Fuß auf 52° Fahrenh. 3 ald man noch 44 Fuß tiefer bohrte, alfo in 
294 Fuß Tiefe war es 549 Fahrh. Da die eiferne Bohrftange öfters durch 
DaB Bohren fehr magnetifch wurde, fo glaubt ber. Eöhlergläubige Verfaffer 
des Essay, man müßte Magnetfleine getroffen und dieſe durchbohrt Haben. 





Are 


mitgetheilt, hätten aber nicht- geglaubt, daß er der Mann ift, ber 

unter ein foldjes Recept feinen engltfch = chriftlichen Namen ſezen wird. 
Wir führen dieſes Recept bloß an, um zu zeigen, wie weit es mit 
dem Bierbrauen in Englgnd gekommen ift, wo felbft eines der be⸗ 
fien Iournale, da8 Mechanics’ Magazine, ſolchen Plunder als 
baare Münze aufnimmt. 


‘ 


176 Miszellen. 


Er kennt Scoresby's und Bariow's Verſuche nicht: doch, was wuͤrden ihm 
auch dieſe nuͤzen, da alle Phyſik bei ihm ein Erebo iſt. 


Ueber die Bruͤken mit weiter Spannung, 


oder über dad Nouveau systeıne de Ponts a grandes portees du Mr. le 
Vicomte de Barres du Molard. 4. Paris ch. Bachelier hat fi 
jegt ein Streit erhoben, der fehr weitläuftig zu werden droht. Ohne um 
in denfelben einzulaffen, wollen wir jedoch die Brüfenbaumeifter auf den 
ſelben aufmertfam machen, und fie auf die Annales nıensuelles, Mat, 
I, 3. ©. 158 verweifen, wo fie bad Breitere hierüber nachlefen koͤnnen. 


Theater zu Genua. 


Hr. Priuſcho, Architekt zu Zurin, der das Schaufpielhaus, San 
Garlo zu Neapel, und das d’Angennes zu Zurin erbaute, baute jezt bad 
Theater zu Genua, welches nun das größte in der heutigen Zragöbiens 
oder Komöbien=, oder Buffa-Welt ift: denn Opera fiheinen aus ber 
Mode gekommen zu feyn. Die Scene ift noch um 4 Fuß, breiter, ale am 
Theater zu San Carlo. Der Bau koſtete 1,200,000 Franken. Die Des 

‚eorationen 2c. von dem Mahler San Quirigo gemahlt, 1;800,000 Fran⸗ 
ten. Das ganze Gebäude kommt alfo auf 3 Millionen Franken. Der 
Bau ward in Einem Jahre vollendet, Die Eröffnung hatte am 24, Mat 
©tatt. „Il faut de theatres a un peuple corrompu,* fagte der Weife 
von Ermenonville, 


Federn an den Kutichen. 


Ein Hr. Philippos bringt im Mechanics Magazine, N. 190, 

16. Zun. ©, 377, die Idee des E, E. Keldftabarztes, Dr. Mar. Braun, 
(wovon wir ſchon einige Mahle im polytechn. Zourn; gefprochen haben) bie 
Federn unter dem Kaften der Kutfche auf ber Langwied anzubringen, in 

“ neue beifällige Anregung. ’ 


Mittel gegen Raupen. 


Hr. Cox empfiehlt folgendes Mittel, dad er von einem Deutfchen ges 
lernt zu haben verfihert. Man nimmt 7 Biertel:Pfund Seife, ebenfoviel 
Schwefel, 2 Pfund Champignons und 15 Gallons Waffer. Diefe Ingres 
dienzen werben warm gemifcht, und die Raupen damit angefprizt, die füs 
gleich von diefee Mifchung fterben. (Mechan. Mag. Juni 1827.) 


gg iteratın 
Franzoͤſiſche. 


Manuel des ateliers dangereux, insälubres etincommodes; ou 
Recueil de la legislation et de la Jurisprudence en cette Matiere; 
preccde de notions preliminaires; par M. Macarel, Avocat 
aux conseils du Roi et ä la cour de cassation. 

Die Annales d’agriculture de Roville par M. Mathieu de 
Dombasle werdenin dem Bulletin de la Socicte d’Encouragement, 
N. 273. ©. 90, als ein ganz ausgezeichnetes, für jeden Oekonomen hoͤchſt 
wichtiges und Ichrreiches, Werk empfohlen. 

Hygiene des Colleges et des maisons d’Cducation, par Ch. Pa- 
vet de Courteville. 8. Paris. 1827. chez Gabon. 

Metallurgie pratique, ou exposition dctaillee des divers pro- 
cedes employes pour obtenir les metaux utiles, pretedee de l’essas 


et de la preparation des minerais, par MM. D. et L. 12. 1827- 
clıez Mallıer. 





* 


polytechniſches Journal. 


Achter Jahrgang, fuͤnfzehntes Heft. 





Sir Co ngreves, Baronet, Perpetuum Mobile. ”) 
Aus dem London Journal of Arts. Mai, 1827. ©. 153. 
Mit abbildungen auf Tab; II. 


Sir William Congreve bat neuerlich ein Perpetuum Mo- 
bile ausgedacht, das auf der Anziehungs = Kraft ber Haare 
rdhrchen beruht, und über die gewoͤhnlichen Einwuͤrſe ges 
gen bie. durch Schwere begründeten Perpetuum mobile erhaben 
ſeyn fol. 

Es feyen, A,B,C, Fig. 8. drei horigontale, in einem Geftelle 
Angebrachte Walzen. a,a,a, ift ein Laufband ohne Ende aus 


- Schwamm, das um bdiefe Walzen läuft, und, b,b,b, eine Kette 


von Gewichten, gleichfalls als Laufband, die das Laufband aus 


- Schwamm umgibt, und auf demfelben befeftigt ift, fo daß beide 
ſich mit einander bewegen muͤſſen. Jeder Theil des Schwammes 


und ber Kette fey, dem Gewichte nach, fo genau gleichfbrmig, 
daß die fenkrechte Seite, A,B, des Dreiefes, A,B,C, in allen 


Lagen des Schwammes und ber Kette, nach dem Grundfaze der -- 
ſchiefen Fläche, mit der Hypothenuſe, A, C, im vollfommenen 


Sleichgewichte ift. Wenn nun das Geftell, in welchem die 
Walzen befeftigt find, in einen Behälter mit Waſſer fo getaucht 


“wird, daß. nur der untere Theil in baffelbe eingefenft ift, und 


die Waflerfläche den oberen Theil der Walzen, B, C, ſchneidet, 


57) Mit diefem Perpetuum Mobile bes Erfinders ber Congre⸗ 

ve'fchen Raketen war dad Mechanius’ Magazine ſchon feit einigen 

Monaten gefült. Da wie nicht gern unfere Blätter zu bloßen 

Szpeculationen herleihen, fo übergingen wir biefes neue Gapillars 

Syſtem in Erwartung, daß, wenn etwas daran ift, wir frühe ger 

nug bamit kommen werben. - Da man nun bem London Journal 

den Vorwurf macht, daß: es biefer neuen Erfindung nicht früher 

erwähnte, .bürfen auch wir biefelbe nicht länger auf fich beruhen 
laſſen, und theilen fie unferen Lefern mit... U, d. 8, 

Dingierd yolzt. Im. Bd. XV. 5. 3. 13 


— 
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{p wird, pe do⸗ Gewicht und die Groͤße her. Kette im ge⸗ 


hoͤrigen Verhaͤltniſſe zu der Dike und Breite des Schwammes 
ſteht, Band und Kette, wenn das Waſſer in dem Behalter 


auf die gehdrige Höhe gebracht iſt, um die Walzen in da 
Richtung, A,B, zu laufen anfangen, und diefe Bewegung ims { 
mer unterhalten, lediglich durch pie Anziehungskraft der Haare | 


röhrchen ſich bewegen. Der Grund hiervon ift folgender : 


Auf der Seite, A,B, des Dreiekes hängen die Gewichte, 


b,b,b, fenfrecht über das Saufband bes Schwammes, welches 
alfo davon nicht gebuift wird. Die Loͤcher des Schwammes 
bleiben demnach offen, und das Waſſer wird von dem Puncte 
x, aud, wo ed mit dem Schwamme in Berührung kommt bis 
auf eine gewiſſe Hdhe über fein Niveau, z. B. bis y, empnie 
fteigen, dadurch eine Laſt bilden, die auf ber, auffteigenben: 
Seite, C,A, nicht Statt hat, weil bort die Kette der Ger ichte 
das Laufband ded Schwammes an ber Oberfläche des Waſſer⸗ 
zuſammendruͤkt, und das Waſſer auspreßt, dad ſich daſelbſt 


angehaͤuft haben mag, ſo daß der Schwamm beinahe troken 


aufſteigt, vorausgeſezt, daß die Breite und Schwere der Kette 
im gehdrigen Verhaͤltniſſe zu der Dike und Breite des Schwane, 
mes fteht, um biefe Wirkung zu erzeugen. Da alfo die, Laß 
auf ber niederfteigenden Seite, A, B, Teinen Widerſtand durch 
eine Laſt auf der aufſteigenden Seite findet, und das Gleich⸗ 


gewicht an den übrigen Theilen durch die abwechſelnde Aus⸗ 


dehnung und Zufammendräfung des Schwammes nicht geſtdrt 


iſt, wird das Laufband fortfahren ſich in der Richtung, A, B, 
zu bewegen, und fo wie ed ſich nad) abwärts bewegt, wirb | 


das Waſſer immer fortfahren in entgegengefezter Richtung aufs 


zufteigen, und fo eine ununterbrochene Bervegung herbeiführen, 


vorauögefezt, daß die Laſt bei, x,y, groß genug iſt, um die 
Reibung der Walzen, A,B,C, zu überwinden. 


Um nun die Größe diefer Laft für jede Mafchine zu bee 


ftimmen, muß bier bemerkt werden, daß, nach angeftellten Vers 


fuhen, das Waffer in einem feinen Schwamme ungefähr Einen 


Zoll über fein Niveau fleigt; wenn alfo dad Laufband und der 


Schwamm Einen Fuß dik und ſechs Fuß breit ift, "fo wird 


feine horizontale, mit dem Waſſer in Berührung ftehende Flaͤ⸗ 
che 864 Quadrat=Zoll, und das Gewicht des durch Anziehung 
der Haarrdhrchen angehäuften Waflers wird, bei dem Aufſtei⸗ 
gen deffelben bis zu Einem Zoll Aber das Niveau, an 30 Pb. 
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betragen, was, wie man. benft, mehr als hinreichend ſeyn 
wird, um die Reibung der Walzen zu uͤberwinden.“ 

ft dieſer lezte Saz durch Verſuche erwieſen? 

Der gelehrte Baronet hat in der Folge obiger Notiz eine 
Broſchuͤre nachgeſchikt, in welcher er ſeiner Idee folgende An⸗ 
wendung gibt. 

„Die Kraft eines Rades, das auf dieſe Weiſe in Bewe⸗ 
gung geſezt wird, kann entweder auf die gewöhnliche Meife, 
oder durch Maſchinen⸗ Vorrichtung am Ende einer Achfe ange: 
wendet iverden, oder das Rad kann felbft,. "wie in Fig. 9. in 
einer kreisformigen Waſſerbehaͤlter von "irgefid "einem Durch 
meſſer umlaufen, und mittelft eines Armes aus dem Mittel: 
puncte des Rades mit einer aufrechten fich drehenden Achſe 
verbanden ſeyn, die in der Mitte des Waſſerbehaͤlters umlaͤuft, 
und mit einer Maſchine verbunden iſt, die dann durch dieſes 
w.. wie durch eine Roßmuͤhle, getrieben wird. 

Es ift offenbar, daß eine-beftändige Anhäufung von Sihwere 
auf einer Seite des hier befchriebenen Rades, während die ans 
- dere Seite - davon befreit bleibt, das Rad von felbft in feiner 
bier . angezeigten Treisfbrmigen Bahn fortlnufen- machen muß, 
und. da burd) dieſe fortfchreitende Bewegung eine bedeutende 
Wogung in dem im Behaͤlter enthaltenen Waſſer entftehen“ 
muß, fo wird das Waſſet dadurch an der Morderfeite des Ras 
des noch einige Zoll über die Höhe der Anhäufung derſelben 
durch die bloße anziehende Kraft der Haarröhrchen emporftei= 
gen; Wenn alfo die Höhe, zu welcher das Waſſer durch bie 
Wogung emporfteigt, vier Zell über die Waffeffläche' beträgt, 
fo wird die Anhäufung des Waſſers in dem Schwamme an 
der niederfinfenden Seite, mit Einfchluffe des Zolled, der auf 
die Anziehungskraft der, Hanrröhrchen zu rechnen ift, fünf Zoll 
in der Höhe betragen, und die oben auf 30 Pfund- berechnete 
Kraft wird fo auf 150 Pfund gebracht, und Fann durch irgend 
ein mechanifches Hilfsmittel vorne am Nabe, wodurch das 
Waſſer noch mehr aufgerährt wird, noch höher gebracht werden. 

Wenn durdy eine auf diefe Art erzeugte Wogung dad Wafs 
fee mit Einſchluß der Höhe, die durch die Anziehungs- Kraft 
der Haarröhrchen hervorgebracht wird, bis auf 9 Zoll fteigt, 
und dieß fich jede Secunde wiederholt, fo durchläuft der Um⸗ 
fang des Rades einen Raum von 9 Zoll in diefer Periode, 
und das Mad dreht fich mit einer Gefchwindigfeit von #5 Fuß. 

13* 
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in einer Minute bei einem ununterbrochen niederfinfenden Ge _ 
wichte von mehr dann 180 Pfund. Dadurch erhält das Sad | 
nun mehr ald Mannes- Stärke, und wenn fünf ſolche Mäder | 
mit einander verbunden werden, und am einen Mittelpunc 
umher arbeiten, fo witfen fie in vereinter Kraft eben fo viel 
ald eine Dampfmafchine von der Kraft eines Pferdes. | 


Diefe Art, die Kraft des fich drehenden Rades in. Zig.9. 
zu vermehren, naͤmlich durch Erregung. von Wogen,. führt zu 
einer ähnlichen Vorrichtung, ‚bei. welcher die Wogen ber Ger 
mit verftärkter Wirkung zum "Treiben ber Bothe und > Er 
verwendet werben koͤnnen. 


| 
Sig. 10. zeigt das Vordertheil eines Bothes mit einem 
Rade von gehoͤrigem Durchmeſſer, welches mittelſt einer ſtare 
ten Faſſung daſelbſt angebracht iſt. Dieſes Rad iſt ein. hohlen, 
an feinen beiden Enden geſchloſſener, Cylinder, der aber uͤberall 
offen, und innenwendig ducch Scheidewände, wie im perſiſchen 
Rade, fo getheilt ift, daß, wenn eine Woge bis zu, irgend 
einer Höhe am Umfange deffelben hinanfchlägt, der ganze Theil 
der Woge, der in das innere des Cylinders fährt,. im dem 
vorderen Theile beffelben aufbewahrt wird, während alled Uebrige 
von diefem Wafler, das in den hinteren Theil ded Rades ge 
langte, nicht aufbewahrt wird, fondern wieder unmittelbar aus⸗ 
fließt; fo daß, im Kalle daß eine Woge bi zur vollen Höhe 
des Rades auffchlüge, die ganze vordere Hälfte des Cylinders 
voll mit Waſſer gefüllt wird, während in dem Hintertheile des⸗ 
felben Fein Gegengewicht übrig bleibt. Die Zolge hiervon wis 
de alfo feyn, daß durch die nad) einander folgenden Wogen 
eine fläte umdrehende Kraft unterhalten würde, und dieſe Kraft 
würde im Verhältniffe der Breite und des Durchmefjer& des 
Cylinders fliehen. Wenn alfo das Rad oder der Eplinder. 6 
Zuß im Durchmeffer hat, und 6 Fuß breit ift, und die Wo⸗ 
gen auch 6 Fuß hoch fleigen, wird das Marimum der Ladung 
oder Triebkraft dieſes Rades oder Cylinders anderthalb Tonne 
‚(3500 Pfund)‘ betragen; fo viel wiegt nämlic) das Waſſer 
in der vorderen Hälfte des Cylinders; diefe Kraft wird fich,: 
wenn das Schiff im Laufe ift, durch die nachfolgenden Wogen 
wahrfcheinlih 20 Mahl in Einer Minute wiederholen... Im 
Durchſchnitte kann man aber die ſenkrechte Höhe der Wogen zur.“ 
See, in Seen und auf Fläffen nicht höher, als zwifchen 4 biss 
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Verluſt an Schifferaum, und ohne alle andere Auslage, als 

für die Koften berſelben, treiben. Mo es fich bloß am mit⸗ 
teimäßige Geſchlvindigkeiten handelt, kann die Triebkraft dieſer 

Raͤder unmittelbar erhalten werden, wenn man ſie mit Rudern, 
wie an Dampfbothen, verſieht; wenn man jedoch eine größere 

Gefchwindigkeit will, dirfen dieſe Räder nicht felbft mit Rus 

dern verfehen feyn, fondern follen nur Triebräder treiben, bie 

mit denfelben durch Maſchinenwerk ſo in Verbindung ſtehen, 

daß ſie ſich zwei bis drei Mahl ſchneller bewegen, als die Raͤ⸗ 

der, die ſie in Thaͤtigkeit ſezen. 

.. Man wird einwenden, daß die nothwendige Bogung ſich 

auf Fluͤſſen und Seen nicht ‚immer findet. Dieſem Ein⸗ 
wurfe kann man. auf eine höchft entfcheidende Weiſe dadurch 
begegnen, daß ·das Syſtem, die Schiffe durch das Steigen und 

Sallen, ver. Wogen zu-treiben in dieſer Hinſicht einer weit. all⸗ 
gemeineren Anwendung fähig ift, ı ald das Syſtem die Schiffe 

duzch den Wind zu führen; ‚denn wo. Wind iſt, gibtes and 

Wogen! es finden ſich aber dfters bedeutende Wogen anch bar, 

wo Fein Lüftchen weht. Es ſpricht aber auch noch ein anbes 

ver, noch wichtigerer, Umſtand zu Gunſten dieſes neuen Sys 

ſtemes; nämlich dieſer, daß in dem lezteren Falle dieſe Kraft 
nach allen Puncten des Compaſſes anwendbar iſt, waͤhrend die 

Segel unter 32 Puncten nur auf hoͤchſtens 20 Puncte taugen: 

ein Vortheil, den dieſes neue Syſtem mit den Dampfbothen 

gemein ·hat, ohne eben ſo koſtſpielig und unbequem zu ſeyn. 

Es unterliegt auch weniger Zufaͤlligkeiteu und Gefahren bei 

ſchlechtem Wetter, als das Segel⸗Syſtem.“ 

Kann ein Skeptiker an der Vortrefflichkeit dieſes neuen 
Syſtemes zweifeln? Es iſt wahrlich die wichtigſte Erfin⸗ 
dung unſeres erfindungsreichen Zeitalters. Wer haͤtte geglaubt, 
daß eine ſo einfache Vorrichtung den Dampf überwinden Fhnns 
te? Baronet Congreve hat auch eine Uhr. von feiner’ Erfin- 
dung in Royal Exchange Alley errichten laffen, der man keinen 
anderen Fehler vorwerfen Eonnte, ald daß fie nicht gehdrig ging. 
Und feine Schleufe hatte Feinen anderen Sehler, ald daß man 
eine Ewigkeit brauchte, um durch biefelbe durchzufommen? *) 


8) Daß London Journal fährt nun in Satyren fort, die von gleichem 
Wize, mit Congreve's Erfindung fi ind, und bie wir hier wegs 
laffen, nachdem wir unfere Leſer mit: der neueften Taged-Reuigkeit 





184 Navier, über bie Bewegung 


fezt, die bei der Mündung ausfließt , oder daß man allmählich 
den Hohlraum des Behälterd ununterbrochen vermindert, und 
dadurch den Verluſt erfezt, der durch dad Entweichen der Fluͤſ⸗ 
figfeit. bei der Mündung Statt hat, ſo daß der innere Weuk 
ununterbrochen größer bleibt, ald der äußere, In diefet'MBors 
- ausfezung fey A (Fig. 1.) ein Gefäß, deſſen Achfe horizontal 
ift, fo daß man den Einfluß der Schwere der Durchfchnittd- 
Schichten auf die Bewegung berfelben vernachläßigen, und die 


ſes Gefäß ald Verlängerung eines Gafometers betrachten kann. 


Man wird zugeben, daß durch die Weife, nach welcher die Fluͤſ— 
figfeit fi) erneuert, oder der Hohlraum des Gaſometers ſich 
vermindert, der Druk in der Durchfchnittd-Schichte Q, der als 
erfter Durchfchnitt bes Gefäßes gilt, in welchen man die Ge 
fege der Bewegung der Fluͤßigkeit kennen lernen voill, immer 


berfelbe bleibt. N’ bilder das andere Ende dieſes Gefäßes, 


und auch hier wird ber Druf immer als gleichfdrmig angenom⸗ 


men. Der Ausfluß der Fluͤßigkeit ift das Nefultat des Webers 


maßes des inneren Drufes bei Q über ven äußeren‘ Druf bei 
2°. Unter diefer Vorausfezung fey 


co die Fläche irgend einer Durchſchnitts⸗ Schichte zwiſchen 


den beiden aͤußerſten Durchſchnitts⸗ Schichten Q und L. 
PpP der verſchiedene Druf (ale Gewichts⸗Einheiten aus⸗ 


gedräft, und auf die Einheit der Fläche zuruͤkgefuͤhrt) der auf 


die Durchſchnitts⸗Schichten Statt hat, deren Flaͤchen Q, q, O 
ſi nd. 
die Dichtigkeit der Fluͤßigkeit in der Durchſchnitts⸗ 

Schiate (OR 

u und U. die Geſchwindigkeiten bei den Durchſchnitts⸗ 
Schichten 1?) und Q’. 

x, die Entfernung der beiden Durchfchnitts - Echichten N) 
und 2”. . 

t die Zeit. — 


Die Gleichung fuͤr die Bewegung was immer fuͤr einer | 


Durchſchnitts⸗Schichte ergibt fi aus o Xwdx ald Maffe dies 
fer Schichte; aus der Kraft, durch welche diefe Bewegung ges 


ſchieht, oX wdx Xu aus der Kraft, welcher fie in Folge 


des wechfelfeitigen Drukes der Durdfchnitts= Schichten unter⸗ 
liegt: — wdp.- Man erhält demnach 


einer. elaſtiſchen Flaͤßigkeit. 186 
du | 
-odp = [2 od Br: 

Da aber bei einer elaſtiſchen Fluͤßigkeit die Temperatur in 
allen Theilen derſelben als gleichfͤrmig angenommen wird, ſo 
wird p=ke,wk eine beftändige Orde iſt. ”) Dieß. äns 
dert bie Gleichung in | 

ML dp _ | „du 
p * it t. 

Ferner fährt die Bedingung, daß die af e einer jeden 
Durchſchnitts⸗ Schichte Diefelbe bleibt, wenn fie aus einer Lage 
in die naͤchſtſtehende tritt,. eine Wedingung, die im Allgemeinen 
durch die Gleichuig 

— 


ee 


ausgedruͤkt wird, hier —* —* = Const., indem man voraus⸗ 
ſezt, daß die Dichtigfeit o nicht mit- der Zeit wechfelt. Cs 
. 'wird-alfp. au) pou= Const., und folglidy bie Beziehung 
pouz= P-Q’U, Hieraus läßt fich ableiten: 

P⸗ Q' 
nn pw 
und wenn man, unter ber Vorausfezung bifferencirt, daß U un- 
verändert bleibt, und p und @ allein durch die Mirkung der 


= 0, 





Veraͤnderung der Lage der Durchſchnits⸗ Schichte wechſeln, ſo 


wird n 
- an u Bo). .. IR BEE 
pP’ w* Ä 
Hiernach in der vorigen Gleichung mit der Bemerkung | 
fubftituir, daß at | 





s9) Bei atmofphärifcher euit, wovon das Kuhik⸗ ‚Meter bei 0% Tempe⸗ 
ratur und 0,76 Meter atmoſphaͤriſchen Diuf =13 Kilogramm 
.: un. ‚hat man 
were, 
2 . k= — en; (a + 606375. WM 2.5 
N “ 
k = 7932,06. g.(ı + 0,00378. » , 
wo g die Geſchwindigkeit, die duch bie Schwere waͤhrend ber Ein⸗ 
heit der Zeit erzeugt wird, und v bie Temperatur am hundertgrä- 
digen Shermometer bebeutet. Bei ben übrigen.elaftifchen Fluͤßigkeiten 
"verhalten ſich die Werthe von k wechfelfeitig, wie bie ſpecifiſchen 
Schweren berfelben. A. d. O. 


188 Navier, Über bie Bewegung einer elaſtiſchen Flasigkeit. | 


die Quadrat= Wurzeln der fpecifiichen Schweren dieſer Fluͤßig⸗ 
feiten, wie die Erfahrung ed auch beſtaͤtigt. Bei Anwendung 
diefer Formel, wie der folgenden, darf man übrigens nicht vers 
geffen, daß der MWiderftand, der von der Reibung der Flüßigs 
feit an den Wänden entfleht, nicht in Betracht gezogen wurde, 


und dieſe Refultate folglich nur auf Gefäße paſſen, deren einge 


die Weite nur wenig übertrifft, und vorzüglich auf folche , wo 
der Ausflug durch die Wände der Gefäße felbft Start hat. 
Wenn die Deffnung ſich in einer duͤnnen und ebenen Wand be⸗ 


findet, fo zieht der Strom der ausftrömenden Fluͤßigkeit ſich 


jenfeitd der Oeffnung zufammen, und -Q’ ‚gilt dann für jenen 
Durchfchnitt, wo die Zufammenziehung oder Verengerung des 
Stromes am Größten if. Eben dieß gilt auch, wenn die Fluͤſe 
figfeit durch einen kegelformigen, ſich verengenden Borftoß: aubs 
fließt, nur daß die aͤußere Zuſammenziehung dann viel geringer 
iſt. Wenn die Fluͤßigkeit durch einen walzenformigen Vorſtoß 
ausſtroͤmt, hat keine aͤußere Zuſammenziehung Statt, und das 
Product des Ausfluſſes wird wenig unter demjenigen ſteben 
das man nach der Formel 4 berechnen kann. 

Wir wollen endlich noch bemerken, daß die Giaichungen Ey 
und 4 unendliche oder imaginäre Groͤßen wären, wenn P/Q 


— oder >PQ wäre. Hieraus läßt ſich fchließen, daß ein 


gleichförmiger Ausfluß wefentlich vorausſezt, daß 2° Kleiner ift 
als nn Wo diefe Bedingung nicht erfüllt, ift, ſtromte die 
Slüßigkeit in einem Strome aus dem Behälter , der. den lezten 
Durchſchuit 2’ nicht ganz ausfuͤllte. 


— 


| 


. 


eher elaſtiſhen Früptzreit·6 
5) 7 > po 3 | 

. . 08.57 P. \ Peg 1 | 
woraus 'ber Werth des Drukes P. für jeden PER 7) 7 £ 
Röhre fie ch ableiten laͤßt. Wenn die Deffnung 2’ in. Hinfi 4 
auf 2 Ei fein if, ſo form 2 die Sleichung aut auf. 





log.2- —— nt 
Be: _ Pron m 
les mei | 


| Wenn man die Gleicheng & unterſucht, laſen ſich ei 
gende Reſultate ableiten: 1) wenn: ber Durchſchnitt ber Mdhre 
von N gegen Q’ immer abnimmt (Sig. 2.), fo nimmt der Druk 
p vom Drufe P an, der Bei dem: Durchſchnitte 2 Statt hat, 
immer langſam ab, ſo daß" bei dem Durchſchnitte, der unmit⸗ 
telbar vor D; vorausgeht, dei Werth von p wenig unter jenem 
von P ſteht. 2) Wenn der Durchfchnitt des Gefäßes (Fig. 3.) 
von I Bi8 auf einen Durchfchnitt m, der Meiner ald Q if, 
bnähme, und in dem Zwiſchenraume mB bie Durchſchnitte 
gleich. Q waͤren, oder kleiner als 0°; fo ‚wären bie inneren 
Druke 'p etivad Heiner als P, in dem Thelle Am‘, und gleich 
P-, oder etwas größer. ald P’ in dem. Theile mB. 3) Wem 
endlich die Durchfchnitte (Sig. 4.), nachdem fie von Q an bis 
zu dem Durchfchnitte m, der gleich 2’, oder Heiner als Q’ iſt, 
wieder bis zum Durchſchnitte, n, zunehmen, der grdßet iſt als 
2’, und dann neuerdings abnehmen, fo wuͤrden die inneren 
Drufe p etwas Fleiner ald P in dem Theile Am feyn. In 
dem Theile mnB wirde der Druf den dußeren Druf P’ in 
allen Durchfchnitten, die Heiner find, als 2’, etwas überfteigen ; 
in den Durchfchnitten aber, die größer find ald Q’ würde der 
Druk p kleiner feyn ald der äußere Druf P. Im Allgemei- 
nen wuͤrde ber innere Druf nie Fleiner feyn, als der Druf des 
Mittels; in welchem die Flüßigfeit ausfließt, außer bei einem 
. Durchfchnitte, der größer wäre, als der dußerfte Durchfchnitt 
des Gefäßes, durch welches der Ausfluß bewirkt wird. ; 
Aus der Formel (4) ergibt ſich, daß, alles Uebrige gleich 
geſezt, die Volumen der verſchiedenen Fluͤßigkeiten, die aus ei⸗ 
nem Behälter ausftrdinten, ſich gegen einander verhalten, wie 


188 Navier, über bie Bewegung einer elaſtiſchen Fluͤßigkeit. | 


die Quadrat: Wurzeln der fpecifiichen Schweren biefer Fluͤßig⸗ 
feiten, wie die Erfahrung ed auch beſtaͤtigt. Bei Anwendung 
diefer Formel, wie der folgenden, darf man übrigens nicht vers 
geffen, daß der MWiderftand, der von der Neibung der Zlüßigs 
feit an den Wänden entfleht, nicht in Betracht gezogen wurde, 
und diefe Refultate folglich nur auf Gefäße yaffen, beren Länge 
die Meite nur wenig übertrifft, und vorzüglich auf folcye , wo | 
der Ausfluß durch die Waͤnde der Gefäße felbft Start Kat. | 
Wenn die Oeffnung ſich in einer dünnen und ebenen Wand be 
findet, fo zieht der Strom der ausftrbmenden Fluͤßigkeit fi. 
jenfeit8 der Definang zufammen, und 2’ gilt dann für jenen 
-Durchfchnitt, wo die Zufammenziehung oder Verengerung bed 
Stromes am Größten if. Eben dieß gilt auch, wenn bie Fluͤſ⸗ 
figfeit durch einen kegelformigen, ſich verengenden.Worftoß: aus⸗ 
fließt, nur daß die aͤußere Zuſammenziehung dann viel geringer 
iſt. Wenn die Fluͤßigkeit durch einen walzenformigen Vorſtoß 
ausſtroͤmt, hat keine aͤußere Zuſammenziehung Statt, und das 
Product des Ausfluſſes wird wenig unter demjenigen ſtehen 
das man nach der Formel 4 berechnen kann. 3 
Wir wollen endlich noch bemerken, daß die Gieichungen Ey 
und 4 unendliche oder imagindre Groͤßen wären, wenn. P-Q‘ 
— oder >PQ wäre. Hieraus läßt ſich fchließen, daß ein 
gleichförmiger Ausfluß wefentlich vorausſezt, daß 2° Pleiner iſt 
als a. Wo diefe Bedingung nicht erfüllt, ift, ſtromte bie 
Släßigkeit in einem Strome aus dem Behälter, der. den lezten 
Durchſchnitt 2’ nicht ganz ausfuͤllte. | | 
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LI. 

Schechen des Hrn. Daubuiſſon, Sogar en chef 
am Corps royal des Mines, an Hrn. Arago, 
uͤber den Widerſtand, den die Luft in Leitungs⸗ 
Roͤhren erleidet. 

Aus b ben Annales de Chimie et de Physique. Xpril 1827. ©. 380, 
. (Im Auszuge ©) 


Vieleicht ift eine gebrängte Darftellung der Refultate einer 
zahlreichen Reihe von Verſuchen über den Widerftand , welchen 
die- Luft in den Leitungs-Nöhren erleidet, die ich in einer eiges 
nen Abhandlung. im Detail bekannt machen werde, nicht ohne 
alles Intereſſe. 

Man hat bei den Eiſengruben des Departement de lAriege 
zu Ranci⸗ im J. 1820 einen Erdſtollen zu treiben angefangen, 
der 372 Meter lang werden follte. Man war kaum bis zur 
Hälfte. vorgeräkt, als es. an Luft zu fehlen anfing; die Lichter 
brannten fchlecht; man fezte die Arbeit einige Zeit fort, mußte 
fie aber ſpuͤter aus Mangel eines Ventilators aufgeben. 

- ‚Diefer:Bentilator follte die Luft 420 Meter weit führen, 
und dieſe Gelegenheit wurde zu Werfuchen über die Werminde- 
rung der Kraft, die die Luft erleidet, je weiter fie von der Mas 
ſchine konunt, die fie liefert, benüzt. ° Der General-Director der 
Bergwerke und bed Brüfen- und Straßen⸗ Baues befahl biefe 
Verfuche. 

Ihre Wichtigkeit fuͤr den Bergbau und die Huttenwerke 
iſt einleuchtend. Man muß bei dem Graben unter der Erde 
doch endlich wiſſen, wie.- weit die Luft zugeleitet werben kann. 
Der Eifeuhättenmann muß wiſſen, wie weit er feine Effe von 
dem. Gebläfe entfernen darf, und welchen Durchmeffer er den 
Möhren geben darf, um nicht zuviel von der Wirkung deffelben 
zu verlieren. Bisher hatte man Feine beftimmten Thatfachen 
hierüber, : und verlor fiy in Meinungen und Widerfprächen. 
Man fpricht in unferen Bergbiichern von fogenannten Wetters: 


60) Hr. Daubuiff on bat bereits einige Unterfuchumgen über biefen Ges 
genftand bekannt gemacht, welche wir in biefem Sournale Bd. XXHL 
&;.129, lieferten A. d. Ueb. 


190 Daubutffon, über ven Wiberſtand, 


Iutten, die die Luft auf eine Weite von 1000 und 2000 Mes 

ter geleitet. haben follen. Die Hhrn. Lehot, Element und 

Deformes fahen einen bloßen Stubens Blafebalg am Eude 

einer 448 Meter langen Rdhre noch eine” merkliche Wirfung 

‚ hervorbringen. Auf der anderen Geite ſagt Hr. Baader in 

einem Werke über Gebläfe, daß eine feiner ſtaͤrkſten Maſchinen 

in einer Entfernung von 1524 Meter nicht mehr die geringſte 
Wirkung hervorgebracht hat. Auf unferen Hütten hält man ' 
jede bedeutende Entfernung zwifchen dem Gebläfe und der Eſſe 
für nachtheilig. 

Ich verfuchte diefe wichtige Frage zu Idfen, und mußte zu 
erft die Gefeze und die Grdße des Miderftandes': beftimmen. 
Man nimmt an, daß der Widerftand defto größer iſt, je länger 
die Nöhre, je Feiner der Durchmeffer derfelben ift, und je ſchnel⸗ 
ler die Luft fich in derfelben bewegt. Hr. Girard: hat bi 
den Gasroͤhren zur DVeleuchtung von Paris, fo wie Bei ben 
Mafferleitungs: Möhren bemerkt, daß der Widerſtand fich wie die 
Länge und wie dad Quadrat der Gefchwindigfeit verhält. Ih 
mußte num fehen, ob eben dieß auch bei der großen Gefchwins 
Digfeit, mit welcher die Luft‘ aus den Gebläfen zu den Effen - 
getrieben wird, Statt hat, und hatte die Wirkung der Durch⸗ 
meffer zu beftimmen. Sch mußte meine Verſuche vervielfältis 
gen und abändern, fo daß von ben drei Bedingungen: Länge, 
Durchmeffer und Gefchtwindigkeit, zwei immer diefelben blieben, 
und die dritte nur immer abgeändert wurde. Indem ich eine 
Leitung legte, die 400 Meter lang werden mußte, und fie bloß 
theilweife legte, konnte id) mich von der Wirkung der Länge 
hinlänglich überzeugen. Die Wirkung der Gefchwindigfeit machte 
ich mir bei jedem Längen= Theile durch die verfchiedene Menge 
Waſſers anfchaulid;, die ich auf das Gebläfe fpielen ließ, ober 
durd) ftärkere oder ſchwaͤchere Verengerung der Mündung ber 
Röhre, mit welcher id) Verfuche anftellte, mittelft verfchiebener 
Aaſaͤze. Um endlich die Unterfchiede, die durch verfchiedene. 
Durchmeffer entftehen, zu bemeffen, ließ ich zwei Nöhren, nur 
von 55 Meter Länge, verfertigen, wovon die eine den halben, 
die andere nur den Viertel Durchmeſſer der: erften Leitungs 
Rohre hatte. 

Mein Gebläfe war eine Trommel, wie man fie gewoͤhnlich 
auf den Eifenhätten in den Pyrenden hat. Es beftand aus eis 
nem ausgehöhlten Fichtenftamme von 8,4 Meter Länge, der an 
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w aß, von 1,15 Meter im größten Durchmaſſer 
2 — Si fieß. E Mar unfen ganz öffen, und 

einen le Warferbehälter von 0,85 (Meg) 
%, N —9— elt fein Waſſer aus einem Heinen be 
eh v A "Einer Secunde 0,025 bis 0,030. Kur 










EM 2 * Ihrte. "&8 wurde ein mit einem Schugbrerte 
tfenenke Behälter orgfältig vorgerichtet, um genau Die Denge 
weht beſtimmen zu Ba, die. man fpiglen ließ; man hatte 
& RE: zum Gebräuche. . 
dad Gehläfe 0,85 Meter tief in das Baffer tauchfg, 
* aus demſelben "Ausfahtenpe Luft fo vera 
VUebe ‘der Glaftieität berfelben über die armofpa 
z einer N von 0,85 Meter Höhe, pRer 
t von 0,0624 Meter ‚Höhe im Gleichgewichte 
5 n Diute der Luft cdrreſpondirende, Ge⸗ 
—D J 109 Meter in einer Secunde. 
‚Röhre, d die Luft aus dem Gebläfe in den Stogen 
| 1 Mohr aus Weißblech, und hatte 0,1 Meter im Durchs 
nefer Li ihrem Anfange hatte fie zwei Biegungen von 
90%; die gehdrig zugerundet waren. In einer Entfernung von 
80 Meter trag ſie in den Stollen, und lief 387 Meter lang in 
2 Dan hat fi) überzeugt, daß fie überall 


g Anfäge —*8* die man pad) Belieben an ihrem Ende, 
Fonnte, waren von 0,05, 0,04,0,03,0,02 Meter im 
, an ihrer Mändung. 
Re Möhre son 0,05 im Durchmefler hatte Anſaͤze yon 
103,907, 0,01 im Durchmeſſer. 
Hie Rdhre von 0,025 ober vielmehr 0,0235 im Durch⸗ 
mifler. Unfäze von 0,02 und 0,01 im Durchmeffer. 
fe Anſaͤze Hatten an ihrem Anfange Zwingen zur Auf⸗ 
Pr Endes eines Manometerö, den man an denfelben 


—** 
Manometer waren gewodͤhulich mit Quetfüher verfes 
ka venn jedoch der Druf nicht mehr ald 0,01 Meter Quel- 
fiber £ » bediente man ſich des viel einfacheren Wafler: 
Vgnomet ters. 
“ih Verfuche wurden im Auguft, September und Deceme 
ir 1825 mit Beihilfe der HHm. Marrot und Barbe ans 
Sein, zanb hei jedem Verſuche bie Hohe des Manometers am 


And 















4192 Daubu r ffo n, iber den Wiherſtand, 


Anfange und am Ende der Roͤhre auf das Genaueſte beobeche 
tet. Hr. Marrot beobachtete dieſelbe am Geblaͤſe, und Hr. 
Barbe und ich am Enda der Röhre: die lezteren Beobachtun⸗ 
gen mußten bis auf 2 oder 3 Zehntel eines Millimeters genau 
ſtimmen, ehe fie aufgezeichnet wurden. Mor der Beobachtung 
wurde die Höhe, bis zu welcher dad Schuzbrett aufgezogen wat, 
und die Wafferhdhe genau beftimmt. 

Die Beſtimmung der Manometer-Höhen hatte immer Brbe 
Schwierigkeiten; bald ſchwankte das Quelfilber zu ſehr, bald 
blieb es zn unbeweglich, fo daß wir Einwirkung der Gapillan |- 
Artraction der Röhren beſorgten. Wir koͤnnen die Genauigkeit 
derfelben auf Ein halbes Millimeter nicht verbürgen, was Ein 
Millimeter Unterfchied im Nivean beider Arme gibt. 

Gluͤklicher Weiſe haben wir beinahe taufend Beobachtum 
gen,. und die Fehler werden ſich großen Theiles dadurch- aufhe⸗ 
ben. Die vier Tabellen in unferer großen Abhandlung ſtellen 
510 ſolche Verſuche dar. Wir wollen hier nur bei den Reſeb⸗ 
taten ſtehen bleiben. 


Von dem Widerſtande, von ſeinen Gefezen und von 
dem Ausdruke deffelben. 


Menn man an einer Nöhre mit einem Anſaze an einem 
Ende zwei Manometer anbringt, den einen. am Anfange derſel⸗ 
ben, und den anderen unmittelbar vor dem Anſaze, fo ift der 
von denfelben angezeigte Unterfchied eine Wirkung des Wider⸗ 
fiandes oder der Hinderniſſe, welche die Röhrung der Bewegung 
entgegenftellte; denn es ift offenbar, daß, wenn die Luft Fein 
Hinderniß fände, fie in dem ganzen Verlaufe der Nöhre dies 
felbe Elafticität Außern, und die beiden Manometer am Anfange 
und am Ende gleich body ftehen würden. Der Unterfchied in 
der Höhe zwifchen beiden zeigt demnady an, wieviel vom der 
bewegenden Kraft durch den Widerftand verloren ging, und wenn 
H die Höhe des Manometers am Anfange der Röhre, und h 
die Höhe des Manomerers am Ende der Röhre ift, fo ift H—h 
- ber Theil der Kraft, der verloren ging, oder dad Maß ders 

felben. 

Wir wollen fehen, wie diefer Verluft, oder H—h, ſich 
zur Länge verhält, nach dem Durchfchnitte der Verſuche, bie 
man an der großen Nöhre anftellte. 

Bon 40 Metern zu 40 Metern hat man Heine mit eiher 


den die Luft in Leitungs⸗ Roͤbren erleidet. 193 


Zwinge verſehene Oeffnungen angebracht, die man nach Belie⸗ 
ben oͤffnen und ſchließen konnte. Das Manometer wurde nach 
und nad) an dieſen Oeffnungen angebracht, und man erhielt fo 
das Maß des MWiderftandes nach den verfchievenen Längen. 
Angefangen von der Einheit bei Länge und Widerftand ‚ergaben 
- fi) folgende Refultate: 
Länge: 1,00; 1,33; 1,67; 2,00; 2,33; 2,70; 3,05; 3,22. 
Widerſtand: 1,00; 1.295 1,57; 1,82; 2,16; 2,46; 2,84; 3,09. 
Der MWiderftand nimmt alfo nicht ſo fehnell Zu, wie die 
Länge. Diefe geringere Schnelligfeit hat vorzüglich in der Mitte 
der Nöhre Statt; fo daß, wehn man die Längen als Abfeiffen 
und die Wiberftände als Ordinaten betrachtet, die durch Das 
Ende der lezteren gezogene Tinte fich gegen die Mitte der Achſe 
der Abfeiffen biegen wird. 
Dieſe Biegung hatte bei allen unferen Berfuchen Statt, ohne 
"daß wir einen Grund hiervon einfehen. Sie kann nicht von einem 
geringen Ynterfchiede in der Dichtigfeit, und folglich in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Luft in verfchiedenen Theilen der Röhre herrüß: 
ren; denn die Gefchwindigfeit nimmt nad) und nach bis an das 
Ende bin zu, und die Anomalie ift in der Mitte. Ruͤhrt vdiefe 
Anomalie vielleicht von einem Fehler in dem Baue unferer Röhre 
ber, und tft fie vielleicht in der Mitte weiter? Sollte diefer Zeh: 
ler unferen vielen Prüfungen entgangen feyn? Es wäre möglid). 
Da indeffen diefe Biegung unbedeutend ift, fo kann man von der- 
felben Umgang nehmen, und die durd) die Enden der DOrdinaten . 
gezogene Linie ald eine gerade betrachten, fo daß dann die Ordi⸗ 
naten oder MWiderftände mit den Abfeiffen oder Längen im Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtehen. 
Wir wollen nun die Geſchwindigkeiten der Luft in den Abb: 
ren und die Art ihrer Beftimmung betrachten. | 
Das Manometer am Ende der Röhre unmittelbar vor dem 
Anſaze, der. die Mündung derfelben verengt, zeigt die elaftifche 
Kraft der Luft vor diefer Deffnung, die Kraft des Drufes, welche 
die Gefchwindigfeit, mit welcher die Luft austritt, erzeugt. Diefe 
Gefchwindigfeit hinge demnach von der Höhe einer Säule von 
ausſtroͤmender Fluͤßigkeit ab, die dieſen Druf hervorbrächte, und 
die folglich dem Gewichte nach der- Dueffilber- Säule gleich wäre. 
Diefe Höhe wäre folglich Die leztere Höhe multiplieire mit dem 
Verhaͤltniſſe der ſpecifiſchen Schwere des Quekſilbers gegen die 
aͤußere Luft. 
Dinglers yolyt, Journ. Bd. XXV. 5. 3. 14 





{ 
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Quadrate ber Geſchwindigkeiten: 4,00; 1,64; 2,40; ; 3,255 
32; 4,55. 


Andere Vergleichungen gaben uns genauer übereinſlim⸗ 


nde Reihen, und ließen und ſchließen, daß überhaupt bie 


iberftände fich wie die Quadrate der Geſchwindigkeiten ver⸗ 


ten. 


Bei Unterfuchung des Verhältniſſes der Widerſtaͤnde in | 


inficht auf die Durchmeffer der Röhren waren wir nicht fo 
iflich, als bei beiden vorhergehenden Unterfuchungen. Mir 
tten nicht an verfchiedenen Röhren folche Verſuche anftellen 
nnen, nad) welchen die Elemente, die wir vergleichen woll- 
ı, allein wandelbar waren, d. h., wo die Längen und die Ge⸗ 
windigfeiten genau biefelben geweſen wären. Wir mußten dies 


tigen nehmen, wo diefe beiden Größen nur wenig von einanz 


e abwichen: wir haben fie danm nach den oben angeführten 
rundfäzen, auf gleiche Länge und Gefchwindigfeit zuräfges 
bst, und auf diefe Weife erhielten wir 10 Vergleichungen, 
: uns ald Erponenten des angenommenen Durchmeſſers zum 


enner des Ausdrukes des Widerſtandes geſezt, folgende zehn 


hlen gaben: 0,91; 1,13; 0,77; 1,15; 1,09; 0,87; 1,025 


12; 1,33; 1,08; 0,84; 1,00. Der mittlere Ausdruk ift 1,035. 
d da die Abweichungen leicht von’ einem Fehler in der Ber 


achtung herruͤhren konnten, ſo kann man annehmen, daß der 


iderſtand ſich umgekehrt wie die erſte Potenz des Durchmeſ⸗ 


s verhaͤlt, was uͤberdieß auch ſchon durch ein ganz einfaches 
ſonnement erwieſen zu ſeyn ſcheint. 


Der Widerſtand verhält ſich demnach gerade wie die Länge 


e Röhre, und dad Quadrat ber Gefchwindigkeit, und umge: 
‚rt wie der Durchmeffer. 


ad 


Folglich, wenn L, die Länge der Röhre iſt, umd die obi⸗ 


n Benennungen diefelben bleiben, da ohne allen bedeutenden 


hler und ohne die mindefte Unbequemlichteit in der Anwen: | 


ng b-+h für 

p  Hrb Ar | 
tn: N L&4hT 
yftituirt werden Tann, wird H—h= Dib-Hh)' 


N ift ein befländiger Coeficient, der durch Erfahrung 6 be⸗ 


mt werben muß. 1m» 


196 Daubuifſon, Über den Wiberſtand, 


Ich habe obige Formel auf mehr als 400 Verfuche ange 
wendet (die in: den Tabellen vorfommen werben), ud, als 
Mittel, N= 0,01603 gefunden. 


Um diefen mittleren Ausdruf für N, gab es bedentend 
große Abweichungen, die aber weit kleiner ausgefallen ſi ſind, als 
jene, die man, die Verſuche unſerer erſten Hydrauliker, Du⸗ 
buat, Boſſut ıc. zur Baſis genommen, als Coeficienten des 
Widerſtandes, welchen das Waſſer in Rohren erleidet, erhal⸗ 
ten haben wuͤrde, wenn man auf aͤhnliche Weiſe geſchloſſen 
haͤtte. Der Coeficient fuͤr die Bewegung der Luft ſcheint mir 
demnach beinahe eben ſo ſicher beſtimmt, als derjenige, den 
man für die Bewegung des Waſſers in Leitungs= Röhren ans 
genommen hat. | 

Er fcheint mir ferner für jede Art von Leitung zu taugen, . 
diefelbe mag aus was immer fir einer Materie verfertigt feyn. 

! Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Umftände, welche die Bewe : 
gung des Waſſers begleiten, in bleiernen Röhren, wie in Möhren ' 
aus Gußeiſen, in thbnernen Röhren wie in hölzernen, dieſel⸗ 
ben find. Und warum follte e8 bei der Luft anders feyn? 


Wir haben alfo endlid H—h =0,016 Lieb 


D’(b+h)" 
Aus diefer Gleichung wird 
H 
h= Lehr 
| 
0,016 D’b-+h) +1. 


In dem zweiten Gliede wird, h, durch Approrimation 
geſezt. Wenn man übrigens größere Genauigkeit verlangt, 
koͤnnte man die Gleichung ganz aufldfen. 

An allen Dertern ift ferner der Werth von 
T N 
b+H u 
wenig veränderlih, fo daß man ihn als beftändig annehmen 
kann. Wenn wir ihn n nennen, fo wird 
| 0,016n PP +4 5 

D’ 
der Factor des Widerftandes; er druͤkt die Wirkung dei: 
felden aus. Er ift das Verhaͤltniß zwifchen den beiden Drufen 
oder Kräften an ben beiden Enden einer Röhre; wenn der eine 
gegeben ift, ift Dadurch auch der andere befannt.' 
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zwiſchen den Reſultaten der Beobachtung und der Berechnung 
konnen verſchwinden Iaffen. Wenn, in diefer Reihe, dieſe ley 
teren Reſultate größer find, als die erſteren bei geringer Waſ⸗ 
fermenge, und Heiner bei größerer in anderen Reiben, sing 
dieß aber nicht mehr an. 

Betrag des Ausflußes aus der Röhre Der oben 
angegebene Ausdruf der Geſchwindigkeit multiplicirt mit dem 


Durchſchnitte der Oeffnung, = —d, gibt, als Beitrag des Aubs 
flußes, Q, in Kubi Metern 4 Eine Secunde 


| / T 
Q == 289d — 

Die Luft iſt in dem durch dieſe Formel gegebenen Volu⸗ 
men von derſelben Dichtigkeit, wie bei dem Austritte aus der 
Roͤhre, d. h., unter dem Druke b-++-h. Man kann fie auf 
das. einen gegebenen Drufe, b’, correfpondirende Volumen zu⸗ 
xuͤkfuͤhren, wenn man mit 

b+h 
| . b’ 
multiplicirt. 
Wollte man den Betrag des Ausflußes in Kilogrammen 


haben, d. h., im Gewichte für eine Zeit Einheit, fo durſte 


man nur den obigen Ausdruk mit 
1 Kil. 709 II + 


multipliciren. | 
Sin der Praxis kann man fir den veränderlichen Factor 
T 
b-+h 


einen beftändigen Factor fubftituiren. In unferen Werkftätten 
wechfelt er nur zwifchen 1,28 und 1,40. Seine Quadratwurs 
zel würde demnach nur zwifchen 1,13 und 1,18 fpielen. Man 
kann alfo das Mittel nehmen, und folglich für den Coeficien⸗ 
ten 289 die Zahl 334 fubftituiren, ohne felbft im dußerften Halle 
einen größeren Fehler, ald von 3 p. E. in der Schäzung des 
Betrages ded Ausflußes zu begehen. 

Diefe- Betrachtungen und Reductionen laſſen ſich auf bie 
folgenden Werthe von Q anwenden. | 

Der, den wir fo eben gegeben haben, druͤkt den Betrag 
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bes Ausflußes als Function von h aus. Wollte man denſel⸗ 


Function von H, fo erhielte man denfelben: nad) dem, 
ober Sefagt wurde, ais 


22 2m \ — Nubit⸗ Meter. 

An einer. Robre, die an ihrem Ende ganz offen ift, hätte 
man d= D; und, infofern bei dem Yusfluße feine Zuſammen⸗ 
siehung Statt bat, wirde der Coeficient in bem Verhaͤltniſſe 
von 1 zu 0,93 zunehmen, und banıt 


J L-F47D. 
Wenn man das Waſſer⸗ Manometer angewendet haͤtte, 
würde man. 
HD’ Ä 
' = 664 — — — 
2= ⸗ L+47D Mm). 
Eytelwein gibt für den Ausfuß 4 aus Waſſerrdhren: | 


HD 
= 20,8 } . ; 


eine Formel, bie von der unfrigen für bie Vewezung der Luft 
nur in den numeriſchen Coeficienten verſchieden tft. 

Unter derſelben Ladung, oder unter derſelben Drukkraft, 
verhalten ſich die Betraͤge der beiden Fluͤßigkeiten unter einan⸗ 
der beinahe wie die Coeficienten dieſer Formeln, und folglich 
wie 31,9 zu 1,00. Er würde wie 29,7 zu 1 geſtanden ſeyn, 
wenn der Coeficient, O, nicht in Folge bes Mangels einer Zu: 
ſammenziehung an dem Strome bei der Deffnung vergrößert - 
worben wäre. Das angezeigte Verhälmiß der Quadrat⸗Wurzel 
der fpecififchen Schweren zweier Fluͤßigkeiten, welches hätte bes 
folgt werden müffen, wenn diefe beiden Zlüßigkeiten denfelben 
Gefezen des MWiderftandes unterlägen, wäre wie 29:1. 

Ich wollte die Nefultate der Formel (M) mit ven Verfus 
hen, die Hr. Girard über den Betrag des Ausflußes aus 
ben Möhren bei der Beleuchtung - Anftalt im Höpital St. Louis 
anftellte, und im XVI. 9b. der Annales de Chimie befchrieb, 
vergleichen. Die Refultate, die ich durch Rechnung erhielt, 
waren um Ein Viertel größer, ald die durch Beobachtung, bei 
den drei Verfuchen mit einer Röhre von 0,0812 Durchmeffer, 
aber nur um, bei den zehn Verſuchen mit einer Mbhre von 


S 


‚gegeben wurden, wird die Wirkung 
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0,0158. a vielleicht der Coeficient des Werthes von Q,.t 
was zu ſtark, und folglich unfer Eoeficieis "dei. Widerſtandes 
etwas zu ſchwach? Ich muͤßte neue Verſuche anſtellen, um 
mich hiervon zu uͤberzeugen. 

Es ſchien mir der Mühe werth, alle Manometer⸗Hoͤhen 
aus der Beſtimmung des Betrages des Ausflußes verſchwin⸗ 


‚ den, und dieſelbe einzig und allein von der Stärfe und der 


Größe des Gehläfes abhängig’ zu machen, um endlich die di 
gemeine Aufgabe zu löfen: „Aus der Art des gegebenen 
Gebläfes und der demfelben gegebenen Stärfe, fo 
wie aus der Länge und Weite der Röhre, die die 
Luft auf einen beftimmten Punct zu leiten hat, die 
Menge Luft zu beflimmen, bie in einer Zeit⸗ Ein 
heit geliefert wird. ort. 

- Aus dem erften Datum, aus der Art des Gebläfes, wird 
man zuerſt das Verhaͤltniß beſtimmen, welches an demſelben 
zwiſchen der angewendeten Triebkraft und der erzeugten anwend⸗ 
baren Wirkung Statt hat. 

Die Kraft oder die Menge der dynamiſchen Wirkung, die 
was immer fuͤr eine Triebkraft zu erzeugen vermag, wird all⸗ 
gemein und genau durch die Maſſe eines gewißen Gewichtes 
ausgedruͤkt, welche in Einer Secunde auf eine gewiße Höhe 
gehoben wird. Wenn M, diefes Gewicht, C; die Höhe der Er: 
hebung (oder des Falles, wenn ed ein Waſſerſtrom ift), aus: 
drüft, fo wird MC, der Ausdruf für diefe Kraft. | 

Die Wirkung des Gebläfes, wird auf ähnliche Meife durch 
die Maſſe, oder das Gewicht der Luft ausgedruͤkt, welche waͤh⸗ 
rend Einer Secunde ausgeblaſen wird, wobei man ſie auf eine 
mit der Geſchwindigkeit ihrer Ausſtroͤmung correſpondirende Höhe 
gehoben annimmt, d. h., durch diefe Maffe multiplicirt mit 
diefer Höhe. Für den Fall, wo zwifchen dem Gebläfe und der 
Mündung des Ausflußes eine Röhre angebracht wäre, wuͤrde 
die Wirkung gleich feyn den Producte aus der ausgeftrömten 


Maſſe und der Höhe, die von dem Drufe bei dem Eingange . 


und nicht bei dem Ausgange herrührt. Diefe Höhe wäre pH, 
wenn ıp Die. jpecififche Schwere des Queffilbers in Hinficht auf 
die Echwere der in der Röhre enthaltenen Luft ift. Hiernach, 
und nach den Ausdruͤken der Maffe und der Höhen, die oben 


J 


\ 1* 
L) 
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LT 
3922900 4° h> 2 (016 6+hD D; — — — 1) VE 


Menn nun Kraft und Wirkung auögedrüft find, eg Ber: 
bältniß hat zwifchen beiden Statt? Diefes Verhältniß-ift nicht nur 
bei jeder. Art von Gebläfe verfchieden, fondern felbft bei jedem Ge⸗ 
bläfe derfelben Art, je nachdem es mehr oder minder zufammen- 
gefeät, mehr oder minder gut gebaut und eingerichtet ift. Es gibt 
alfo hier Feine allgemeine und genaue Aufldfung. Indeſſen läßt 
fich, durd) die in der Praxis gewöhnliche Methode, durch eine 
einfache Zahl anzuzeigen, um wie viel Mahl an einer gegebenen 
Mafchine die hervorgebrachte Wirkung Heiner ift, als die zur Er 
zeugung derfelben angewendete Kraft, ein Mittel und Annähes 
rungsweiſe für die gemöhnlichften Gebläfe finden. Ich will hier 
meine Beobachtungen über diefen Gegenftand zufammenfaffen, 
und als Berhältniß zwifchen Kraft und wirklich benuzbarer Wir⸗ 
kung folgende Zahlen feſtſezen: 

Staͤmpel⸗Geblaͤſe, durch Dampf-Mafhine „. . 2213; 
Staͤmpel⸗Geblaͤſe mit oberſchlaͤchtigem Waſſerrade 


Waſſer⸗Gewicht/.... 4:1; 
Stämpel- Gebläfe mit unterfchlächtigem Waſſerrade J u 

Wafer:Stof)- -» « 9:1; 
Hydraulifcher Blafebalg durch die e Sämere des Waſ— | 

fers getrieben . » . . . .. 32135 


Hydraulifcher Blafebalg durch den ep des Waſſers 7:1; - 

Waffer: Trommel (trompe) . . 0.0. 10: 1; J 
Wenn man dieſes Verhaͤltniß, A, neunt, fo entfkeht zwi: 

ſchen Kraft und Wirkung folgende Gleichung: 


MC = 3922900 Ad’ h? 5 ꝛc. 


Wenn man den Werth von b, aus dieſer Gleichung abge- | 
leitet, in den Ausdruf für, ben Betrag des Ausflußes fezt, und 





für ya _ feinen mittleren Werth, 1,34, fo erhält man endlich 
M _MCcD- D⸗ 
= = 7,26 A(b+ 472 FT \ — 


Dieſe Formel kann noch zur Loͤſung meh 
lich der Geblaͤſe dienen; z. B. zur Ma’ 
einer Röhre, die eine gegeßens, 


⸗ 


4 
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digkeit V, austretende, enge Luft in eine gegebene Entfe 
nung leiten foll, wo 07 d’Y; dann wird J 


3 3 
D = 0,305 Meter Y/ Tüv - 


In Bezug auf den Durchmeffer der Möhren muß ich te 
merken, daß es fehr vortheilhaft iſt, denſelben in Hinſicht 
auf die Anfäze groß verfertigen zu laflen. Meine Verſuche, 
am Ende der Röhre des Ventilators angeftellt, beurfunben bie 
. Vortheile hiervon auf das Deutlichfie, wie man aus Pipe 
ber Heinen Tabelle erſieht. Die Röhre ‚hatte, wie geſagt, 387 
Meter Ange, und 0,1 Meter im Durchmeffer. 


Manometer auf ber Leitungs-Möhre 
NE a 
Durchmeſſer Treibwaſſer in Eine am Anfange am Ende - ' 
des Anſazes. Secunde verbraucht. berfelben: berfelben: 
— sD —— m tü u NEN 
Meter. Kub, Meter, Millimeter, Millimeter. . 
0,02 0,030 . „541 4711 
0,03 0,040 54,1 ‚30,7 
” 0,04 0,040 46 ‘ I6 
0,05 0,033 40,5 5,4" 


Man fieht hieraus, daß das Manometer nicht um Gp. C. 
fanf, als der Durchmeffer der Röhre fünf Mahl größer war, : 
ald die Mündung des Ausganges, und daß er um 86 p. Gent 
fan, als er nur mehr das Doppelte betrug. 

Wenn wir diefe Vergleichung unter dem wichtigften Ge 
fihtspuncte verfolgen, naͤmlich unter dem des Abganges oder 
Verluftes an der Menge Luft, der durd) Röhren mit verfchie 
denen Oefinungen veranlaßt wird, fo werden die bereitö gege: 
benen Formeln den Betrag ded Ausflußes am Ende der Röhre 
befannt machen. Es handelte fi nun bloß darum, diejenigen 
zu Fennen, die man erhalten haben würde, wenn die Deffnuns 
gen oder Anfäze unmittelbar an der Trommel angebracht ges 
wefen wären, und Feine Rohre bazwifchen gelegen wäre. In 
diefer Hinficht müßte man nothwendig die Höhe des Mann: 
meterd auf der Trommel wiffen. Es fey diefe Höhe, H; fo 


wird die Wirfung mit 9 2 im Berhältniffe ftehen. Fuͤr 
ben Fall aber, daß eine Röhre dazwifchen liegt, fteht fie im 
Verhältniffe mit Hh > Dei gleicher Triebfraft werben bie 
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D, ift ein Querbalfen, der an der fenfrechten Achfe, E, 
befeftigt ift, die in dem Stiefel, F, läuft. 

G, ift ein anderer Querbalfen, der auf dem oberen Enke : 
der Spindel, E, befeftige ift. An jedem Ende diefes Quer‘. 
balfens befindet fi) ein mit Zähnen verfehenes Vogenſtut, wie 
Fig. 4. zeigt. 

H,H, find zwei Haͤhne, die ſtatt der Griffe an den Zapfen 

Biertelfreife führen, wie Fig. 4. zeigt, die gleichfalls mit ZA 
nen verfehen find, welche mit den Bogen des Balkens, 6, 
correipondiren. 
I, und, J, find zwei an dem Rave, C, befeftigte Arme. 
Es ift nun offenbar, daß, wenn dad Rad, C, fih in ve 
Richtung des Pfeiles, K, bewegt, der Arm, 1, in Berührung 
, mit dem Ballen, D, kommt, und denfelben in Bewegung fest, 
und folglich auch den Balken, G, wenn es fich aber in bet 
Richtung des Pfeiles, L, bewegt, wird der Arm, I, damit in 
‚Berührung kommen, und es wieder zuruͤk bewegen. Hiermit 
ift die Aufgabe gelöfet. 


| LI. 

Beichreibung einer horizontalen Pump : Mafchine in 
dem Bergwerke zu Moran in Mexico. Bon Phil. 
Taylor, Esqu. 

Aus dem Philosophical Magazine. N. Series. April. 1827 G. 241. 

Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Die erfte zu Real del Monte errichtete Dampf-Mafchine wurde 
am 12. Auguft 1826 an dem Bergwerfe zu Moran in Gang 
gebracht. Die Neuheit derfelben für Mexicanex z0g eine Mens 
ge Leute aus allen Ständen unter ihnen herbei, und bi fie 
bisher das Waffer ihrer Gruben nur durch die ſchwachen Kräfte 
ihrer Bergleute und Maulefel fördern fahen, fo erftaunten fie 
nicht wenig über die riefenhafte Kraftäußerung djefer für fie 
neuen Mafchine. 

Da diefe Mafchine von allen anderen bisherigen Pumps 
Mafchinen in ihrem Baue abweicht, fo wird eine kurze Be⸗ 
ſchreibung derſelben dem Leſer vielleicht nicht unintereſſant ſeyn. 

Man hat, wie es ſcheint, nie daran gezweifelt, daß, wenn 
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man Dampf⸗Maſchinen bei den americaniſchen Bergwerken an⸗ 
wenden koͤnnte, dieſelben weit mehr Ausbeute gewaͤhren wuͤr⸗ 
den. : Die Schwierigkeit lag nur darin, fo aͤußerſt ſchwere Ma⸗ 
fhinen über die ungebahnten Pfade. der‘ Gebirge diefes Landes 
zu führen, und fie an Ort und Stelle Aufzurichten. 

Um biefe Schwierigkeiten fo viel möglich zu befeitigen, be⸗ 


muͤhte ich mich eine Mafchine zu bauen, die ſtark und Fräftig _ 


genug arbeitet, und zugleich in ihren einzelnen Theilen leicht 
tragbar if, die ferner ohne Aufführung eines foftbasen Gebäu- 
des und ohne viele Mühe leicht am Ort und Stelle aufgerich: 
tet werben Tann. 
| Fig. 33. zeigt die Hanpttheile diefer Mafchine, fo wie fie e 
die HHm. Taylor und Martineau bauten, und wie fie 
jest zu Moran im Gange ift, im Durchſchnitte, und Fig. 34. 
im Grundriffe. 
A,A, ift das Lager, auf welchem diefe Mafchine befeftigt 


ift; ein bloßes ebenes, gemauertes Bett mit hölzernen Balken, 


zur Aufnahme der Bolzen ꝛc. die die Mafchine fefthalten. 

‚B,B, zwei Cylinder, jeder 10 Fuß lang, und 18 Zoll im 
Lichten. Diefe liegen horizontal und find genau parallel neben 
einander mittelft,der vier Sättel, C,C,C,C, aus Gußeifen, 
welche beide Gplinder umfaflen, und an dem Lager befeſtigen, 
feſt gehalten. 

Jeder dieſer Cylinder fuͤhrt einen metallnen Staͤmpel. Ei⸗ 
ner derſelben iſt in a, Fig. 33. dargeſtellt. Man wird bemer⸗ 
ken, daß beide Staͤmpel in der Mitte der Staͤmpel-Stangen, 
D, D, D, D, befeſtigt ſind, die durch Schlußbuͤchſen an jedem 
Ende der Eolinder laufen. 

Ä E,E, zwei flarfe Querföpfe, in welchen die vier Enden 
der Stämpel= Stangen wohl befeftigt find. 
' F,F,F,F, vier Reibungsrävder an den Enden der Quer— 
idpfe. Dieſe Räder find an ihren Kanten mit Zurchen verfe- 
ben, und laufen zwifchen parallelen Leitungs - Stangen, die mit- 
telft der Schrauben an ihren Enden, G, G, G, G, in einer Art 
vonSpannung erhalten werden, während die anderen Enden an 
den Sätteln, C, C, die die Cylinder einfchließen, befeſtigt find. 
‚H,H, die Berbindungs » Stangen an den Qucrföpfen, E,E, 
wodurd) die Kraft den Pumpen mitgetheilt wird, die entweder 
an einem Ende, oder an beiden Enden der Mafchine ange: 
brach find. 


r 
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Pfund, das Waller im Schachte um 10 Zoll fallen. Vom 
12. Aug. bis 7. Sept. ging die Maſchine mit den durch Nach—⸗ 
hilfe im Schachte unvermeidlichen Unterbrechungen fo, daß fie, 
bei einem Drufe von 25 Pfund, das Waffer in einer Tiefe 
von 18 Varas (beiläufig 53 Fuß) leerte. Bis zum 24. Sept, 
iſt das Waffer bis auf 45 Varas (der halben Tiefe des, et« 
fäuften Berges) gefallen. Am 31. October war man bereit 
auf der Sohle. 
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Ueber die Wafferräder und Drufpumpen an den Waf 
ferwerfen zu Philadelphia, Die Friedr. Gra ff m. 
baute, 

Aus dem Franklin- Journal. Januar. 1827 in Sie technical Re. 

pository. Mai. 1827. ©.'257. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. - 


Der Herausgeber de3 -Franklin Journal verfpricht eine voll , 
ftändige Geſchichte der Waſſerwerke zu Fair-Mount,, eines Denk 
mahles Des guten. Geſchmakes und des Scharffi nnes ſeiner 
Erbauer. 

Wir ſchiken hier Grundriß und Durchſchnitt eines der Waß 
ſerraͤder und der Drukpumpen voraus, nach der Zeichnung des 
Hrn. Graff. Die kurze beigefuͤgte Beſchreibung reicht fir 
Kenner hydrauliſcher Maſchinen hin, und wir werden ſpaͤter 
eine umſtaͤndliche Beſchreibung nachtragen, und auf dieſe Abbil⸗ 
dung zuruͤkkommen, und auch einen horizontalen Durchſchnitt 
der Pumpen liefern, um das Klappenſpiel zu zeigen. Die 
Pumpe iſt eine ſogenannte Doppel-Drukpumpe, die immer 
Waſſer hebt, der Staͤmpel mag aufs oder niederſteigen. Dei 
Cylinder hat 16 Zoll im Lichten, und der halbe Zug der Pumpe 
beträgt 5 Fuß, fo daß jede Umdrehung des Wafferrades (das 
Rad läuft in Einer Minute 13 Mahl um) 10 Fuß Zug gibt. 
. Das Maffer wird 96 Fuß hoch getrieben, durch Röhren, die 
beinahe 330 Fuß ang find. Eine Pumpe hebt in 24 Stun 
den mehr als 17, Milionen Gallons (15 Millionen Pfund) 
Waſſer. Die Mafferbehälter liegen 46 Zuß über dem höchften 
Puncte der Stadt. 
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Tab. IL. Sig. 1. A, Grundriß des Waſerwades. 
B, das Kurbelrad. | 
C, Berbindungs- Stange des Kurbelrades mit ber Pumpe. 
Grundriß der Pumpe. J 
E, in beiden Figuren, die Vorder: Vucht, die Rad und 
umpe mit Waſſer verſieht. 
F,F, Schugbretter für die BorerBuche und das Waſ⸗ | 
Rad 
. 6,6, Big. 1. Einzugs = Klappen. er 
H,H, Ausführung - Klappen. 
I, das Luftgefäß. 
J, die Dauptröhre. 
H, R, Leiter für die Stämpelftange. 





LV. 
dampfmoſchine an den Gaswerken zu Weſtminſter. 
J Bon Hrn. Chr. Davy. 
[us bem Mechanics’ Mugazine. N. 198. 9. Zum, 1827. ©. 354 
Mit Abbildungen auf Tab. III. Fig. 35. 





Hefe Mafchine der HHrn. Murray und Wood treibt an 
a Gaswerken zu Weftminfter zwei Pumpen, und ſezt zwei 
eihen von Reinigungs = Apparaten mit der Kraft von 4 Pfer- 
a in Thätigkeit. Obfchon Hr. Brunton in feinem Coms 
nbium fagte, daß, wo der, Stoß — 1 ift, der Balken —=4 
m muß, fo kann dieß doch nicht überall angewendet werben. 
r diefer Mafchine hat der Balken, ſtatt 4, nur 3/, Stoß⸗ 
ige. An Whitbreads. großer Maſchine, von Bulton und 
watt, hat der Stoß 6 Fuß, der Ballen 19 Fuß Länge, und 
2 Fuß 6 300 im Holze dik; die Stämpelftange hat 2%, Zoll 
: Durchmeffer; der Stämpel. 24% 300. - 

Bei Zeichnungen folcher Maſchinen laͤßt fich die Höhe des 
ittelpunctes des Balfens nicht immer meffen, wohl aber fo 
ſtimmen, wie ein Architekt die Höhe eines Hauſes aus dem 
urchmeffer der Säulen findet, die es verzieren. Die Linie, 
B, die man bei gegenwärtiger Zeichnung findet, wisd hierzu 
r gut dienen koͤnnen. Ä 

N. 1, ift die Länge bes Gliedes zur pa Bewegung; 


en fo groß, als die Kurbel. on 
Dingler’3 polyt. Journ. Bd. XXV. B. 3. 16 


« 
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2, Zugabe für bie Verbindung der Stämpelftange. 

3, Extra⸗Laͤnge der Stämpelftange, wenn der St 
feinen Stoß gethan hat. L 

4, bie Hälfte des Stoßes nach der berigontaen Lage de’ 
Balkens. 

5, Zugabe fuͤr die Schlußbuchſe und den Raum für ben’ 
oberen Schnabel. Ä 

6, oberer Schnabel. 

7, der Stoß von 2% Fuß, und Zugabe für den umi 

8, unterer Schnabel. 

9, Untergeſtell. 

Die parallele Bewegung liegt an dieſer Maſchine in hab 
ber Entfernung zwifchen der Size des Balkens und ‚dem Fußs 

\ geftelle, fo daß die Radial:Stange, D, fo lange ift, als bies 
fer halbe Abftand. 

E,E, find die Lagen der zwei Zahnräder, die. die Yu 
pen treiben, und die übrige Mafchine in Bewegung fezer; 

F, ift der Einlaß⸗ Hahn; 

G, die Droffel Klappe. _ 

Nach Brunton ift, went die Luftpumpe halb fo lang 
ift, als der Stoß, die Zläche derfelben gleich der halben Flaͤ 
he des Cylinders, woraus die Durchmeffer leicht gefunden wer: 
den fünnen. Bei H, tritt der Dampf in die Umkleidung dei 
Cylinders. Die Stämpelftange ift 1% (9) Durchmeffer. Zu 
Beſtimmung der Größe der übrigen Theile dient der beigefügt 
Mapftab. 





LVI. 


Vorfchlag zur Erfparung der Kraft und des Maumel 
bei Dampfmafchinen. Von Barnard. 
Aug dem Mechanics’ Magazine, N. 198. ©. 357. 9. Juni 1827. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 

Daß viele Kraft verloren geht, bis man den großen Balken, 
an welchem die Stämpelftange fich befindet, aus feiner Muh 
in Bewegung bringt, und daß er viel Raum wegnimmt, ‚wir 
man geftehen. 

Vielleicht laͤßt an beiden durch folgende Vorrichtung fig e 
was eriparen. 
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"A, Sig. 36. ift der Cylinder mit dem Stämpel; 
B, die Stämpelftange, die ſich oben theilt. 
E,F, find zwei Schienenräder, deren Mittelpuncte genau 
‚über den beiden Enden ber Stämpel-Stange feyn muͤſſin. 
„G, iſt dad fogenannte Flugrad, welches von den Rädern, 
E, und, F, gedreht wird. | 
DE,CF, find zwei Stangen, die an ihren Enden mittelft 
Gewinden mit, E, und, F, und mit den Stämpelftangen vers 
bunden find. u 
Wenn nun der Stämpel fteigt, wird er, bei feinem Auf⸗ 
ſteigen, nothwendig die Enden der Stangen, E, und, F, in die 
Höhe treiben, und dadurch eine halbe Umdrehung der Räder, 
* E, und, F, veranlaffen, wo dann die Enden der Stangen, durch 
die Traͤgheitskraft der Mafchine, etwas uͤber die Achſe diefer 
- Räder emporfleigen, und, wenn der Staͤmpel niedergedrüft wirb, _ 
" wieder auf der anderen Seite nieberfteigen werden. Die Räder 
werden fich auf diefe Weife gleichfürmig drehen, während bie 
Stämpelftange gleichfürmig auf = und niederfteigen wird. 
Der Durchmeffer des Kreifes, den die Stämpelftangen, E, 
F, mit 'ihren Enden befchreiben, muß genau fo lang feyn, als 
die Höhe-ift, zu welcher der Stämpel hinanftieg. 
Dieſe Vorrichtung wird nicht mehr koſten, als die gewöhnz 
liche, und dabei wird ſoviel Raum gewonnen. 





LVI. 
Winke uͤber Anlage warmer Baͤder. 


Aus dem Quarterly Journal of Science. New Series, in dem New- 
‘London Mechanics’ - Register. N. 18, 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 
(3m Aus zuge). 


Der Verfaſer z zeigt die bekannte Nothwendigkeit des Gebrau⸗ 
ches warmer Baͤder zur Erhaltung der Geſundheit, und bemerkt, 
Br; wir in ber Kunft, Bäder gehörig einzurichten, noch ſehr 
it zuruͤk ſind. 

Er verwirft, mit allem Rechte, an öffentlichen Bädern den 
Gebrauc) der unreinen hölzernen Wannen, und will, daß ein 
ftarfer hölzerner Kaften mit polirten Marmorplatten, die genau 
an einander gefügt und mit wafferdichtem Kitte zufammenge: 

| 15 * 


Reaum .) und den — rin 


das Zimmer nicht feucht wird. Da man. in) 
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Schlannne. . Man. ift daher genöthigt, das Waſſer in dieſen 


- Behältern einige Zeit Über ruhig ftehen und feinen Schlamm 





abfezen-gu laffen, und die Röhren, durch welche man das Waſ⸗ 
fer zu dem Bade leitet, dürfen nicht zunächft an dem Boden 
diefer Behälter, fondern muͤſſen in ' einiger Entfernung über dem: 


Alben angebracht ſeyn. 


Wir haben an den Keſeln, die der Hr. Verfaſſer zur Hi⸗ 
ung des Waſſers an bffentlichen Bädern vorſchlaͤgt, keine neue 
Vorrichtung gefunden; nur empfiehlt er fehr weite Nhhren, von 
wenisftend 1, Zoll im Durchmefler, fowohl für das Kalte als 
für das warme Mafler, das in die Wanne Iäuft, damit diefe 


ſch ſchnell fällt. Dann will er auch, und mit Recht, an jeder 
» Manme.eine Ablaßröhre angebracht haben, bamit man dad un. 


sein oder zu Falt gewordene Waller ablaffen, und reines war⸗ 
med und kaltes Waſſer wieder nachlaſſen kann. 
Er ſchlaͤgt für Privat⸗Baͤder bei Haufe folgende Vorrich⸗ 


tung vor, um dad Waſſer ſchnell und wohlfeil zu erwärmen. 
. Ye irgend einem fchiflichen Orte im Haufe, in ber Küche, im 
Waſchhauſe, im Dienftbuthen3immer ꝛc. ift ein wagenfoͤrmiger 
: Iupferner Keffel, der. ungefähr 6 Gallons Waſſer faßt, über 


eisen. Heinen Dfen angebracht. Die Badewanne iſt an einem 
bequegien Drte fo nufgeftellt, daß das Kalte Waſſer leicht von 
oben herab in diefelbe, und dad warme Waffer von unten in fie 


hinauf Tann. Sn der Entfernung von ungefähr Einem Zoll 


som Boden der Wanne laufen an den entgegengefezten Enden 


: berfelben. zwei Röhren aus: die eine an dem oberen Theile ber 


Wanne hat Einen Zoll im Durchmeſſer; die andere an ‚dem 


unteren 1) Zoll. Diefe beiden Röhren laufen in den Keſſel 


binab : die Kleinere tritt an dem Boden, die größere an dem 
oberften Theile des Keſſels in denfelben. 

Wemn nun Möhren. und Kefiel vollkommen wafferdicht find, 
ſo wird das Wafler, wenn die Wanne damit gefällt ift, in ben 
Keſſel Hinab Saufen, die Luft aus demfelben austreiben, und 


ia vollfommen mir Waſſer füllen. Wenn man unter dem Keſ⸗ 
ſel ein kleines Feuer anbringt, wird ein Strom’ warmen Maf- 


ſets durch die weitere Röhre an dem oberen Theile des Keffels 


j emporfleigen, und kaltes Waſſer dafür durch die Kleinere Röhre 


am Boden deö Kefleld in diefen eindringen. Durch dieſe er- 
yagte Strömung wird nun nach und nach -alles Waſſer bis 
uf den verlangten Grad von Wärme gebracht, und wenn es 
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heißer werben follte, kann es durch kaltes Waſſer abgekuͤhlt 
werden. 

Fig. 19. zeigt dieſe Vorrichtung im Durchfchnitte. 

A, ift die Badewanne; u | 

B, zeigt die Wafferhöhe in derfelben; i 

C, ift die Röhre, durch welche dad kalte Waſſer in ben 
Keffel gelangt ; 

D, die Röhre, durch welche das heiße Waſſer in die em 
hinaufſteigt; 

E, der kupferne Keſſel auf ſeinem Feuerherde; 

G, G, die Roͤhre, durch welche das kalte Waſſer vom Dache 
herab bei der Oeffnung, H, in vie Wanne gelangt, ſolang ber. 
Hahn, I, offen, und, K, geichloffen if. Wenn aber, I, ges ı 
ſchloſſen und, K, offen ift, fließt das MWafler aus der Wanne 
durch, H, G, K, ab, und bei der Abzugsröhre, L, hinaus, durch 
welche auch das überflüßige Waſſer in der Badewanne mittelft 
der Röhre, M, abfließt. Fr 

. Se Eärzer die Röhren zwifchen dem Keffel und der Bades ° 
wanne, befto befler; fie koͤnnen indeſſen auch ohne Nachtheil 
(außer den höheren Koften) 40:bi8 50 Fuß lang feyn, ſo daß 
der Keffel unten zu ebener Erde, und das Badezimmer im zwei⸗ 
ten Stokwerke ſeyn kann. In ungefähr einer halben Stunde 
wird das Waſſer bei diefer Vorrichtung 100° Fahrenh. (+ 30° 
R.) heiß; der Aufwand an Brennmaterial ift unbedeutend. 

Diefe Vorrichtung har indeſſen den Nachtbeil, daß man 
das Feuer fchnell unter dem Keſſel austhun muß, fobald das 
Waſſer die gehörige Temperatur erlangt hat, und da der Keffel 
und das Mauerwerk nod) einige Wärme behält, fo kann man 
fid) des Bades nicht alfogleich bedienen, wenn man in demfels 
ben nicht zu warm befommen fol. Um nun das Feuer nicht 
vollfommen auslöfchen zu dürfen, hat man einen Schieber und 
einen Zug angebracht, durch welchen die Hize in den Schorn⸗ 
ftein abgeleitet wird. Der Verfaſſer finder es aber beffer, das 
Waſſer Eine Stunde vor dem Gebrauche bis auf 100° F. zu 
bizen, indem daflelbe in einer beveften Wanne diefe Tempe⸗ 
ratur 3 bis 4 Stunden lang behält, und das Feuer gänzlich 
auszuldfchen: kaltes Waſſer kann dann bis auf den gehdrigen 
Grad nachgelaſſen werden. | 

Man muß ſich wohl huͤthen, ein zu flarkes Feuer unter 
dem Keffel anzufphüren,, damit das Waſſer nicht fievend wir, 
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Waſſerwage fir Vaumeiſter. Non Herrn Geors 
Hooper, 


Aus den Kfansactions ofthe Society of Arts, 1825, im New London 
Mechanics’ Begister. N. 18. ©, 422. ‘ 


Mit Abbildungen auf Tab, IV. 


Ha man bie gewöhnliche Sezwage und den Senfel nicht überall . 
und zu jeder Zeit, z. B. bei fehr windigem Wetter, anwenden 
Kann, verfah Hr. Sg. Hooper ſich mit folgender Waſſerwage. 
Fig. 1. zeigt fie in ihrer fenkrechten Lage, die durch die 
Meine Wafferwage, a, beftimmt wird. Diefe wird mittelft der 
Meffingbänder, b,b, gehörig geftellt und befeftige, und ift in 
ie Dike des Lineales*eingelaffen. 
GEine zweite Mafferwage, c, zur wagerechten Lage iſt in 
yer Mitte des Lineales in einem befonderen Stüfe Holz einge: 
bettet, welches in Fig. 2. und 3. einzeln dargeftellt iſt. Vier 
gene Bänder, d, d, zwei zu jeder Seite, befeſtigen daſſelbe. 
Zwei derſelben an einer Seite ſind etwas laͤnger, damit die 
Schrauben vor einander vorbei koͤnnen. 

In die obere Kante des Lineales ſind zwei Stelſchrauben 
eingelaſſen, e, e, wie die punctirten Linien zeigen, und zwar ſo 
tief, daß ſie mit ihren Koͤpfen nicht hervorſtehen. 

In dem Holze ſelbſt find noch zwei andere Schrauben, i, £, 
Big. 2., in Zig. 1. durch punctirte Linien angedeutet, die bloß 
als fefte Unterlage dienen, auf welche die Schrauben, e, e, wir: 
fen. Auf diefe Meife kann die Waſſerwage von der. horizontde 
len Lage in jede fchiefe gebracht werden. Die Sohle des Hol: 
zes, in welcher die Waflermage, c, angebracht ift, ift etwas 
gekrümmt, damit fie dem Drufe der Stellſchraube nachgeben 
kann. *) 


61) Wir ſahen vor vielen Jahren an einem bloßen Winkelhaken eines 
Baumeifterd zwei Sezwagen eingelaflen, bis auf biefelbe Weiſe 
dienten, nur daß die. Vorrichtung einfacher war. U. d. U, 
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Hydrauliſche Wage zu mechaniſchen und hydrauliſchen 

Zweken, worauf ©. Medhurſt, Mechaniker, Den 

mark⸗Street, St. Giles' in the Fields, Miiddlefe, 

fi) am 26. Auguft 1817 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Juni 1827. ©. 321 
Mit Abbildungen auf Zab. III. 


Diefe Hodraulifhe Wage foll Wafler und Fahrzeuge, Güter und ' 


andere ſchwimmende Körper heben und dad Gewicht derfelben 
beftimmen, und nebenher aud) zu anderen Zweken dienen. Sie 
befteht aus einer Waffer-Eifterne oder aus einem Sumpfe, A,A, 
Fig. 1., in welchem fich ein luftdichtes hoͤlzernes oder eiſernes 
Gefäß, B, B, befindet, welches oben gefchloffen, und unten offen 
ift, und durch die in demfelben enthaltene Luft ſchwimm Daf: 
felbe ift fo bejchwert, daß ed, wenn es voll Luft iſt, gerade 
unter der Oberfläche des Waflers fchwimmt. 

Diefed Luftgefäß fteht mittelft der beiden eifernen Stigen 
P,P, und dem Querbalfen, T,T, mit zwei Qäuchern, 8, 8, in 
Verbindung, die in den beiden Brunnen, W,W, auf und wieber 
fteigen. 

Das Wafler in den Brunnen, W,W, fteht mittelft ber 
beiden Ganäle, H,H, bloß mit jenem Waffer in Verbindung, 


welches ſich in der Schleuſe oder in dem Behälter befindet, in | 





welchem es in die Hohe gehoben werden foll, fo daß, wenn bie 


Täucher in ihrem Brunnen niederfteigen, das Waſſer in denſel⸗ 


ben, und zugleic) aud) in dem lezt genannten Behälter , in bie 


‚Höhe fteigt, und umgekehrt. Das Lufrgefäß, A,A, dient, um 


u. 


ven Täuchern und dem mit demfelben "verbundenen Apparate 
auf jedem verfchiedenen Puncte ihrer Höhe gleiche Schwimme 


kraft zu ertheilen, was durd) die Ausdehnung und Zufammer 
druͤkung der in demfelben enthaltenen Luft gefchieht, je uachdem 
diefelbe nämlich durd) das in dem Vehälter, A, A, befindliche, 
und darauf liegerde Waſſer mehr oder minder zufammengedrüft 
wird. Auf diefe Weiſe ift jede Seite der Wage in ihrem gan 
zen Spielraume im Stande, die andere Geite aufzuwwiegen. 
Denn fo wie die Schwimmkraft der Taucher bei ihrem tieferen 
Niederfteigen in das Waffer zunimmt, fo nimmt die Schwimm⸗ 
kraft des Kuftgefäßes durch die Verdichtung der Luft unter der 
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Tiefe des Waſſers ab, und das Gewicht des Luftgefaͤßes And 


ſeines Apparates wird, ſo wie er ſinkt, nach und nach auf die 
Taͤucher uͤbertragen, wodurch die aufſteigende und zunehmende 


Waſſerſaͤule in dem Behaͤlter aufgewogen wird. 
Die. Dimenſionen oder der koͤrperliche Inhalt desjenigen 


Theiles der beiden Taͤucher, der durch das Niederſteigen derſel⸗ 


ben in den Brunnen in dem Waſſer eingetaucht iſt, muß derje⸗ 
nigen Menge Waſſers gleich ſeyn, welche nothwendig in den 
Behaͤlter oder in die Schleuſe uͤbergehen muß, um es in dem⸗ 


⸗ 


ſelben zur verlangten Hoͤhe zu heben, und die Brunnen muͤſſen 


weit genug ſeyn, um die Taͤucher in denſelben auf und nieder 


fteigen zu laſſen, ohne daß fie die Wände derſelben berühren. 
Ihre Tiefe muß gleich ſeyn der Tiefe, bis zu welcher das Luft: 
gefäß in dem Behälter, A,A, hinabfteigt, mehr der Höhe, zu 
welcher das Waſſer in dem anderen Behaͤlter hinauf ſteigen 
muß. 


Die Dimenfi onen des Euftgefäßes richten fih nad) der 


Tiefe des Behälters oder Sumpfes, A,A, in weldem es 
fhwimmen muß. Wenn diefer Sumpf tief genug gemacht wer: 
den kann, um das Luftgefaß-33 Fuß tief im Waſſer unterfin- 


fen zu lafien, fo daß die in demfelben enthaltene Luft durch 


ven Druf des daranf liegenden” Wafferd um die Hälfte ihres 
natürlichen Umfanges zufammengedrüft werden Tann, fo muß 


das Luftgefaͤß doppelt fo viel Waſſer enthaltin koͤnnen, als in. 


den Behälter übergehen muß. Wenn man aber der Ortd-Ber- 


hältniffe wegen’ dem Sumpfe diefe Tiefe nicht geben kann, muß 
der Inhalt des. Luftgefäßes ſich umgekehrt wie die Tiefe ver⸗ 


halten, d. h., wenn die Tiefe nur die Hälfte von 33 Fuß iſt, 
ſo muß der Inhalt des Luftgefaͤßes doppelt fo groß ſeyn, als 
vorher, oder vier Mahl ſo viel Waſſer faſſen, als in den Be⸗ 
haͤlter uͤbergehen muß. Das Waſſer wird nun dadurch gehoben, 
daß man dem Luftgefaͤße, dem Gebaͤlke, oder irgend einem 
Theile des damit verbundenen Apparates ein ſolches Gewicht 
auflegt, daß das Luftgefaͤß ſammt dem Balken und den Täu- 
chern in den Brummen nieder finfen muß. So wie die Taͤucher 
niederſinken, werden ſie das Waſſer aus den Brunnen austrei⸗ 
ben, und zwingen, durch die Canaͤle, H,H, in den Behälter 
überzufließen, wo es zugleich mit dem Schiffe oder dem Körper, 
dee auf der Oberfläche diefes Behälters, z. B. einer Schleufe, 
ſchwimmt, zur erforbertichen Höhe empor ſteigen wird. Wem 
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man dann wieder obiges Gewicht von dem Luftgefäße "oder dem 
Theile des Apparates wegnimmt, wird der- Apparat zur Höhe 
der Oberfläche ded Waflerd in den Brunnen emporfleigen, oder 
wenn der Apparat mehr Kraft zum Niederfteigen beftzt, Tann 
mau ein Seil an dem Balken befefligen, und mit einer Walze 


unter demfelben in Verbindung bringen, wie X zeigt, fo daß 


ein Mann ihn niederziehen, und dad Waſſer in dem Behälter 
oder in der Schleufe heben Fann. 


1 ED ESCRANDEN WIE 


Wenn er die Winde im entgegengefezter Richtung dreht, 


wird dad Luftgefäß wieder in die Höhe fleigen, und das Wal: 
fer in der Schleufe finfen. 


Eine Verdichtungs-Luftpumpe, G, muß auf dem Geballe 


oder an irgend einem anderen ſchiklichen Orte befeſtigt ſeyn, 


und mittelſt einer Roͤhre mit der Luft in dem Luftgefaͤße in 


Verbindung ſtehen, um lezteres noͤthigen Falles mit Luft zu 
verſehen, und an dieſer Roͤhre muß ein Sperrhahn, C, anges 


bracht ſeyn, durch welchen man die uͤberfluͤßige Luft, wenn es 


mit ſolcher uͤberladen waͤre, auslaſſen kann. 

Wenn man mit dieſer Wage bloß Güter, Kutſchen, Vieh 
wägen will, fo kann man berjelben die Form von Fig. 2 
geben. 


der Schleufe fhwimmt, und die größte Laſt, die man wägen 
will, zu halten Rermag: eine Bühne auf demfelben trägt die 
Güter ꝛc. 


E, ift ein Both, das auf dem Waſſer des Behälters oder 


F, iſt die Schale, welche die Gewichte aufnimmt, und an ' 


dem Gebaͤlke des Luftgefäßes, T, T, hängt. 


Ha 


Die inneren Theile der Wage, Fig. 2., haben diejelbe Som ° 
und Einrichtung, wie in Sig. 1., nur daß fie, felbft für die 


größten Laften, die man wägen will, Kleiner feyn dürfen. Die 
Tiefe des Sumpfes und der Brunnen darf nur fo weit fid) es 


firefen, daß das Luftgefaͤß und die Täucher Einen Fuß tief 


ſinken koͤnnen. 
Erklaͤrung der Figuren. 
A,A, der Waſſerbehaͤlter oder Sumpf. 
B,B, das Luftgefaͤß. 
5,5, die beiden Taͤucher. 
P,P, die beiden eifernen Stüzen. 


T,T, das Gebälfe, welches das eufegefäß mit den Tu 


chern verbindet. 
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W,W, die Brunnen. 
Ä H, H, bie Candle, welche die Verbindung zwifchen den 
Brunnen und der Echleufe herftellt. ° 
X, die Winde, um das Luftgefäß nieberzuminden. 
‘6, bie Verdichtungs⸗ Luftpumpe; 
C, der Sperrhahn in der Roͤhre dieſer Pumpe. 
- .E, das Both mit feiner Bühne. 
Fig. 2., F, die Schale zur Aufnahme der Gewichte. 
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Werbefferung a an WVogelflinten und anderen Feuerge⸗ 
wehren (nah dem Detonations- Spfteme), worauf 
Karl Domning, Gentleman zu Biddeford, Des 
vonfhire, fi) am 15. Auguft 1825 ein Patent er- 
‚teilen ließ. 

| Aus bem London Journal of Arts. Mai, 1827. ©, 135. 

Mir Abbildungen auf Tab. III. 


Der Datent= Träger fchlägt vor die Detonations= Compofition 
zu koͤrnen, in der Größe von Koriander-Samen, und einige 
ſolche Kornchen in das Echlaglody als Zuͤndkraut zu legen. . 

Seine Verbefferung befteht vorzüglicd) im Schloffe, und be- 
ſonders in ber Hauptfeder. Fig. 37. zeigt den Durchfchnitt 
eines Theiles einer DVogelflinte mit dem neuen Mechanismng 
vor, nach welchem das Echloß fich in einer Höhlung des Schaf⸗ 
tes findet. a, ift ver Hahn, mit einem Stifte bei b, der in 
das Schlagloch, c, fchlagen foll, in welchem die Detonationg- 
Cempoſition ſich befinder, die durch den Schlag fid) entzünden 
I... Das Feuer dringt durch einen Kleinen Canal in die Kam⸗ 
wer, und entzündet dafelbft dad Pulver. d, if ver Brenner, 
auf defen Hintertheil eine Feder wirft, die die Spize deſſelben 
ir einen Ausfchnitt an dem Hintertheile des Hahnes druͤkt. e, 
iR der Drüfer, der, wenn er zurüf gezogen wird, den Schweif 
des Brenners hebt, und venfelben aus dem Einſchnitte im 
Sahne herauszieht. 

Die Hauptfeder bilder den Wächter, f, der aus temperir- 
tm Stahle in Korm eines Bogens gebaut -ift, und, wenn er 
Kfpannt wurde, fid) an den Vordertheile des Hahnes unlegt 
mittelſt des Gefüges bei, g. Wenn daher der Hahn zurüfge: 


’ 
L 
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zogen, d. h., das Gewehr gefpannt wird, zieht der Druk des 
Fingerd auf den Druͤker die Spize des Brenners zuruͤk, und 
laͤßt den Hahn mitrelft der Feder, f, mit großer Gewalt fallen. 
Um das Zuͤndkraut zu fichern, ift ein Schieber vorgerichs 
-tet, der zu dem Mächter, g, gehört. Diefer Schieber bebelt - 
das Schlagloch, wenn ver Hahn in der Ruhe, oder gefpannt 
ift; wenn man aber auf den Drüfer drüft, fo wird durch 
das Vorfallen ded Hahnes der Schieber, g, niedergezogen, und 
das Echlaglod) gedffuet, fo daß der Echlagftift, b, in das $ 
jelbe hineinſchlagen kann. Ein Stuͤk Holz, h, ift an dem i 
unteren Theile des Schafted, um den Feberwächter gegen jeden 
Zufall zu ſchuͤzen. Durch einen Spalt in diefem Holze, wes 
ches zugleid) bei dem Auffchütten der linken Hand, als Ruhe: 
punct dient, läuft nämlicd) diefer Wächter durch. ” 
Diefer Mechanismus laͤßt fi) aud) an einem gerdhnlis - 
chen Feuerftein: Schloffe anbringen, wenn man den unteren 
Theil oder dad Schwanzftüf des Hahnes fammt Zugehdr auf 
obige Weife vorrichtet, und die Pfanne fammt ihrem Dekel bei . 
i, einfchraubt. Oder der Hahn kann mit dem Schwanzftäfe, 
a, mittelft eines an der Seite des Gewehres hervorftchenden 
Zapfens am Ende diefes lezteren verbunden werden, und wird . h 
dann eben fo fpielen, wenn die übrige Vorrichtung diefelbe ift. 
Eine andere Abänderung zeigt Fig. 38., wo a, der Hahn, 
b, der Schlagftift, c, das Schlagloch zur Aufnahme der De: | 
tonations⸗Compoſion mit feinem Canale, in die Pulverkam— 
mer, d, der Brenner ift, der feine Feder rüfwärts führt. Der 
Schwanz ded Brenners wird aber hier felbft zum Drüfer, ine 
dem er fenfrecht herabfteigt. 
Die Vorderfeite des Hahnes hat ein hervorftehendes Stil, ' 
mit weldyem der Federwächter mittelft eines Gefuͤges, wie in | 
Fig. 9. verbunden ift, der fo zur Hauptfeder wird, die den :; 
Hahn treibt. e, ift ein gefrämmtes Stuͤk, welches mittelft 
eines Gefuͤges mit dem Schloffe verbunden if. Das Ende 
diefes Stüfes foll, wenn der Hahn zuräfgezogen wird , in dad 
Schlagloch, c, einfallen. Ein anderes Stuͤk, f, das ſich um 
daffelbe Gewinde dreht, fchließt das Echlagloch, und deft dad 
ganze Schloß, und fichert ed gegen Regen und Feuchtigkeit. 
Wenn am Drifer gedrüft wird, wird der Brenner audgehoben, 
und der Hahn ſchlaͤgt mit einem oberen Theile die beiden Stuͤke, 
e, und, ſ, in die Höhe, und fährt mit b,.in das Schlagloch. 
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Das Neue bei: diefer Verbefferung ift der Feder: Wächter 
Hauptfeber. 





J 


LXII. 
indfahne, Die Die Richtung des Windes in dem 
‚Zimmer ‘zeigt, zugleich mit einem Windmeſſer. 
us dem Mechanics’ Magazine. N. 192. 28. April, 1827. ©, 264. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


A, A, gig. 5. ift das Dach eined Haufes. 

B, eine Wetterfahne, in hinlänglicher Entfernung von und 
er allen Schornfteinen. 

C, C, eine vöhrenfürmige eiferne Stange, die fenfrecht 
sch das Gebäude. läuft, und auf welcher die Wetterfahne, 
befeſtigt ift; das untere Ende diefer Stange befindet fich in 
r Stube, in weldyer die Platten anaebracht find, die die 
ihtung des Windes weifen. 

‚Auf dem ‚vorderen Theile des Pfeiles der Metterfahne, D 
der Windmefier, C, Fig. 6., welcher aus einem fenkrechten 
ügel, E, befteht, der fih um den Mittelpunet, F, ſchwingt, 
d an feinem oberen Theile eine Rolle führe, G, auf welcher 
r Draht, H, befeftigt ift, der über die Rolle, I, läuft, und 
ch die Röhre, C, herabfteigt, wo er eine zweite Rolle, K, 
ufoßt, und auf der Trommel, L, befeftige ift, auf deren 
chſe der Zeiger, M, der Scheibe, N, befeftigt ift. 

An dem unteren Ende von C, ift ein abgefluztes Kegel: 
d, O, weldyes in ein fenfrechtes eingreift, das in Fig. 5. 


eggelaffen ift, indem es die Rolle, K, verftefen wirde. Es 


tin Fig. 6. dargeftellt. Seine Achfe dreht den Zeiger der 
veiten Platte, P, auf welcher die 32 Puncte der Mindrofe 
meichnet find. Die Platte, N, muß ein Viertel ihres Um⸗ 
mges mit abnehmenden Graden eingetheilt führen. 

‚Da mehr als 6 Mahl fo viel Kraft von Geite des Win: 
es udthig iſt, um den Flügel, E, von der fenfrechten 6 Zoll 
wit, als 1 Zoll weit, .zu entfernen; fo habe ich die Grade 
uf ber Platte, N, Fig. 5., auf gerathewohl eingerheilt, und 
5 wäre- mir fehr erwänfcht, wenn irgend Semand das wahre 
Berhältniß berechnen wollte. 

Der Draht, H, muß einen Laufzapfen haben, damit er 
ſih ucht durch das Drehen der Wetterfahne verwikelt. 


‚ 
IN en 


Gr. 34 
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N 
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Die Wetterfahne, B, dreht, C, wodurch nun die Nice 
tung des Windes auf der Platte, P, angedeutet wird. ı 


Der Windmeffer wird vie Stärke des Windes mittelft un 
Drahtes, H, der Platte, N, mittheilen, fo daß man in der ? 
Stube fizend Stärke und Richtung des Windes zugleih am - 


der Wand angedeutet fehen kann, wie Fig. 8. weifet. 


Eine Haͤuptſchwierigkeit bei diefer Vorrichtung if, ein 


Surrogat für den Draht, H, zu finden, deffen Länge in Hize 


und Kälte, Trofenheit und Näffe unverändert bleibt. 


Das Ende des Weiferd, M, welches eigentlich zeigt, folte : 


etwas fchwerer feyn, als das andere, damit es, wo ber Fluͤ⸗ 


gel dieß geftatter, leichter in die fenkrechte Lage zuräffallen kam. | 
Um die Reibung von C, und, B, welche durch dit Schwert : 


derfelben entfteht, zu vermindern, follten an der unteren Seite 
des Rades, O, Reibungs: Walzen angebracht ſeyn, die auf 
einer kreisfoͤrmigen Eifenplatte laufen. | 





-  LXIM. 
Roberts’s Sicherheits⸗Lampe für die Gruben. 
Arbeiter. 


Aus dem London Journal of Arts. Mai. 1827. ©. 164 
Mir Abbildungen auf Tab, IV 


P 


Der einzige gegründete Vorwurf, den man der Da y'ſchen 


Eicherheitö- Lampe machen Tann, ift der, daß fie weniger Licht. 


gibt, als eine bloße Kerze. Dieß rührt von zwei Urfachen. 


her; einmahl von der Verdunfelung, die der ſchwarze Draht 


in dem Drahtgewebe erzeugt, hinter welches die Lampe geftellt 





"u 


wird, dann von den Rauche, der ſich in dem Lampengehäufe | 


anlegt, wenn die Lampe nicht fleißig gepuzt wird. 
Um die erfte diejer Urfachen zu befeitigen, fchlägt Hr 


Roberts vor, den Draht glänzend und polirt zu halten, und - 


daher denfelben jede Nacht mit einer weichen Bürfte und dem 


ſchwarzen Kohlenftaube, der in allen Kohlengruben fo häufig 
ift, zu puzen. 

So wie die Lampe jezt vorgerichtet ift, läuft das Oehl 
aus dem Dehlkehälter aus, wenn die Lampe horizontal nieder 
gelegt wird. Das Drahtgewebe wird dann vom Oehle be 
ſchmuzt, der Kohlenftaub der Grube hangt fi) an demſelben 
an, und verftopft die Zwifchenräume: er läßt fich nicht wege 
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ſchuͤtteln; und will. der Grubenarbeiter ihn durch Durchblafen 
befeitigen,, fo ift er in Gefahr das Licht feiner Lampe. auszu⸗ 
blafen, ober. wohl gar eine Erplofi on zu erzeugen, wenn er bie. 
Slamme durch das Drahtgewebe durchblast⸗ und ſich in boͤſem 
Wetter befindet. 

An Hm. Roberts's Lampe kann dad Oehl nicht aus⸗ 
fließen „ weil der Docht mit einem: Euppelfdrmigen Defel bedekt 
it; der Staub läßt fich alfo durch bloßes Anfchlagen mit dem 
Singer von’ dem Drahtgewebe wegklopfen, oder mittelft einer 
Heinen Bürfte, wie fie die Soldaten zur Reinigung der Zuͤnd⸗ 
Pfanne bei fich führen, und die hier mittelft eines Stuͤkes Drah⸗ 
tes an der Rampe befeftigt werden kann, damit fie immer bei 
ver Hand bleibt. 

‚ig. 11. ift ein Durchfchnite diefer Lampe, p, p, und des 
Draht⸗Gewebes, q,g. r,r, ift eine aufgefchraubte Kappe mit 
iner hohlen Kuppel, s. Sie wird auf den Hals der Lampe, 

„t, aufgefchraubt. Die Kuppel fleigt etwas über den Docht: 
‚älter; u, empor, unb hat oben eine Oeffnung, burch welche 
ver Docht und der Dochtdraht durch Tann. Diefe Kuppel ſchuͤzt 
jegen das Auslaufen des Oehles, wenn die Lampe gefchüttelt 
‚der umgefloßen, ober gelegt wird, und verwahrt das Draht⸗ 
Bewebe gegen alle Beſchmuzung. w, und, x, find zwei Schlöf- 
er, wodurch die Kappe, g, und das Draht⸗Gewebe, q, gegen 
alle heimliche Wegnahme gefichert wird. 

Fig. 12. ift ein Durchfchnitt der Kappe und der Kuppel, 
»‚r,s,; von ber Lampe abgenommen. Das Draht⸗Gewebe paßt 
n Die Hoͤhlung, y,y, rings um die Kuppel, s. z,z, find zwei 
yer vier Drahte, die dad Draht-Gewebe halten. | 

Hr. Roberts: erhielt von ber Society of Arts die fülberne- 
Bulcan- s Medaille, und 40 Guineen als Belohnung für diefe 


kampe. u 


Dingierh yalst, Ten, Bd KXV. 65 | 15 







- li, nec homines nec concessere columnae.)‘ Pr 
Mi, Fig. 17. zeigt die Mafchine von-der Seite. 
— Rundſaͤge, die von einem Laͤufer und von einem 

getrieben wird, welche eine Dampfmaſchine in 2 
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d,d, ſtuͤzen eine flache, halbfreisfdrmige Platte, die fich halb: 
rund über den Tiſch erftreft, und dem Reifen, c, bei. ihrer 


Füllung ald Boden dient. e, ift ein Rad mit vier Sperrzaͤhe 


nen, und, f, ein Sperrkegel mit vier Zähnen, ber in dieſes 


Rad eingreift, und von der Kurbelftange, g, bewegt wird. 


Die Kurbelachfe, h, wird in Bewegung gefezt. Bei jeder 
Umdrehung zieht fie den Sperrfegel, und dreht den Tifch um - 


ein Viertel feines: Kreifes; bringt alfo die Reife, c, mit ihren 


us 


Sprießeln nad) und nad) in die Lage, A, wo der Bündel gebun 


den wird. Die Vorrichtung, die dad Binden verrichtet, ift ein : 


fehr zufammengefezted und gut außgedachtes Raͤderwerk, „deſſen 


Befchreibung wir für unndthig erachten, weil die Mafchine einen 


fehr beſchraͤnkten Zwek hat.” ) Man fieht jedoch einen Theil 
der Mafchine zur Linfen der Figur, mittelft welchen gebunden, 
und der durch das Triebwerk, g, I, von der Hauptachſe aus 


in Thätigkeit gefezt wird. Ihre Hauptwirkungen find folgende. 
Wenn ver elaftifche Reif mit feinen Sprießeln bei A, ſteht, 


treibt ein Däumling, m, (im Originale ift er fälfchlich mit'n, 
bezeichnet), die Stange, n, die mit dem Reife, c, verbunden 


ift, und verkleinert Dadurch den Durchmeffer defielben, oder ver⸗ 


engert ihn, und hält die Sprießel, während fie gebunden wers 
den, feft zufammen. Oben auf der Mafchine ift ein Haſpel, 
o, auf welchem eine gehörige Menge feinen Drahtes aufge: 
wunden ift, von welchem ein Stuͤk durch die Fliege, p, betr 
abgezogen, und an feinem Ende von den Kneipzangen, q, feſt⸗ 


gehalten wird, während eine Bewegung des Zahnrabes, r, bie 


Fliege, p, um den Bündel führt, und das herabgezogene Draht: 


ftüf um denfelben windet. Die Kneipzange, q, dreht fich nun 
um ihre Achſe, windet die Drabtenden zufommen, und Tneipt 
fie ab, nachdem der Bündel feftgebunden ift. 

Eine zweite Bewegung des Tiſches bringt den zweiten Rei⸗ 
fen nah A, u. f. f. 9) 


c:) Hm. Newton’s Kopf fiheint wahrlich noch mehr befchräntt! Wie 
viele Hundert Anwendungen fände nicht eine gute Bind:Mafchine im 
Fabrikenweſen! A. d. Ueb. 

63) Wir fordern das Repertory of Patent-Inventions auf, eine voll: 
ſtaͤndige Befchreibung und Abbildung dieſer Mafchine mit ber in 
feinen Mittheilungen gewohnten Genauigkeit zu liefern, inbem biefe 
Mafchine nicht bloß zum Klieben verfchiedener Gegenftände, ſondern 
auch zum Binden von Paͤken Außerft brauchbar fcheint, A. d. u. Im 


LXV. 


Verbeſſerung an Uberihuhen, worauf Joſ. Schal⸗ 
ler, Damen⸗Schuhmacher, Regent⸗Street, Midd⸗ 
7 ſich am 6. Mai 18268 ein Patent atheilen 
lie 
Aus dem. Roportory of Patent- Inventions, Jun. 1827. ©. 327. 

Mit Abbildungen auf Tab. IU. 





Meine Verbefferung befteht in einer Vorrichtung, wodurch der 
Ueberſchuh (Clog or patten) nad) Belieben verlängert oder ver 
kuͤrzt, erweitert oder verengt werden Tann, fo baß er über 
Schuhe und Stiefel von: verfchiedener Grdße getragen werden 
Tann: zugleich habe ich auch den Schieber an der Seite beffel- 
ben verbeffert. Ich befchränte mich übrigens nicht bloß auf 
die hier in der Figur angegebene Weife, die ic; bloß ald Bei: 
fpiel beifügte, und ich wende bald Eifen, Leder, Kork, bald 
Holz und Mefling, oder irgend ein anderes taugliches Material 
bei meiner Vorrichtung an. | 

Fig. 3. ſtellt einen ſolchen Ueberſchuh im Perſpective dar, 
mit meiner Vorrichtung, um denſelben nach Belieben zu ver⸗ 
längern und zu verkürzen, zu erweitern: und zu verengen. Un- 
ter der Meflingplatte, A, ift ein Zahnftof, der ſich fchieben 
läßt, und eine Feder, oder eine andere Vorrichtung, um ben 
Ueherſchuh zu verlängern oder zu verkürzen. Zei B, ift ein 
anderer Zahnſtok mir einer Feder, oder eine Schraube, oder 
andere Vorrichtung, wodurch die Seiten des Abfaz- Stüfes 
nach der Breite ausgedehnt oder zufammengezogen werben koͤn⸗ 





Jahre 1822 ließ fih die Geſellſchaft „Phorus’ in Wien auf 
eine folche Holgverkleinerungs = Mafchine ein Privilegium auf 
die Dauer von 5 Jahren ertheilen, und im Jahre 1825 erhielt 
Hr, Anton Rainer Ofenheim in Wien ein Privilegium auf Ver: 
befferungen feiner frühes privilegirten Brennholz = Verfleinerungss, ' 
* Heb⸗ und Trangportirungs⸗Maſchine, mittelſt welcher nun auf 
eine viel einfachere Art und ohne alles Zuthun von Menfchenhänden 
das Brennfcheiterholg mittelft horigontal= ober vertilal laufender, 
gerabliniger, runder oben halbrunder, in das Holz mehr ober min: 
ber tief 'eingreifender Sägen, in jeder beliebigen Länge, und in 
der möglichft kuͤrzeſten Zeit zu fägen, in kleine Stüfe zu fpalten, 
und an den Aufbewahrungsort, ober auf die außerhalb des Gebäus 
des ftehenden Wagen zu bringen if. A. d. 8. 


ueberfihuße eine Höhfung 
in welcher diefe beiden Theile frei fpielen Finnen. 
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HH 
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haken dieſer Vorrichtung weit vor, ſo wie ich ihn in Fig. 3. 
im Perſpective, und einzeln in Sig. 12, 13, 14. dargeſtellt Habe. 

Fig. 12. zeigt den Zufaz zu dem Abſaze, weldyer den 
Zahnftof, Sperrhaken und die übrige dazu gehdrige Vorrichtung, 
die hier nicht dargeftellt werden Tann, enthält, nur von ber 
Seite. Diefer Theil des Abfazed hat eine beinahe halbkreie 
förmige Form, wie Fig. 3. zeigt, und bei ftärkeren Ueberſchu⸗ 
hen mache ich denfelben außen von ftarfem .Eifenbleche, ode 
anderen Metallplatten, die ich innenwendig mit Leder ober mit - 
anberen weichen elaftifhen Stoffen, welche darauf aufgenietet: 
werben, auöfüttere. 

Fig. 13. zeigt die untere Seite des Abſazes im Grunde 
riffe, fo wie Fig. 14. bie obere. Für Fig. 3, 12,13, 1& 
gelten diefelben Buchſtaben. x, x, find die Geiten und ber 
Ruͤken des Zuſazes zu dem Abfaze: die Außenfeite ift don Ei 
fen, und bie innere Fütterung von Leber. y, ift ein Zahnſtok, 
und, z, die Sperrfeder, die in den Zahnftof eingreift. Die 
Feder ift von gehärtetem Stahle, und auf ein kurzes Stuk Mefs 
fing, D, an einem Ende aufgenietet. Dad andere Ende ift 
außen auf dem eifernen Abfaze aufgenietet, wo ed zugerundet 
wird. Eben ſo ift der Zahnftof, y, an dem entgefezten Ende 
aufgenietet oder aufgefchraubt, und der Zahnftof fowohl, als 
die Feder, haben Falze oder Durchfchläge, E, E, innerhalb 
welcher ſich ein Leitungs - Stift befindet, der in ber unteren 
Platte des Abfazes, F, befeftigt if. Bei G, fieht man ein 
Ende des Metall: Stiftes, der auf die Sperrfeder feft aufge: 
nietet ift; das andere Ende läuft durdy einen Ausſchnitt in der 
unteren Platte des Abfazes, wie man bei G, in Fig. 14. deut: 
licher fieht. Wenn man nun annimmt, daß die Seiten, x,x, 
des Abfazes dicht an die untere Platte, F, wie in Fig. 3. ges 
bracht wurden, fo wird, wenn man mit dem Nagel des Daus 
mend auf den Stift, G, drüft, die Feder, z, (Fig. 13.) außer 
Berührung mit dem Zahnftofe gebracht, und da dieſe ausge: 
hoben ift, erweitern ſich die Seiten, x,x, auf die in Fig. 13 
und 14. dargeftellte Weile. Da diefe Seiten auf diefe Weile 
fo weit von einander gebracht wurden, als möglich, fo laffen 
fie fi) in der FKolge durdy bloßen Druf von außen nach Belies 
ben desjenigen, der fie trägt, wieder einander nähern. Der 
Theil, H, des eifernen Abfazes bildet ein Stuͤk mit dem Ruͤs 
fen, und wird an der unteren Platte mittelft Nieten befeftigt, 





234.  ratts, Erfinbung 


welche. einige Beute von ber Bewegung bed Schiffed empfinden, : 
und die man Seekrankheit nennt, vermieden werben. J 
Dieſer verbeſſerte Apparat kann auf verſchiedene Wei 





auch eine Inaugural⸗Rede halten, unb ich wählte mir als Gegeis 
ſtand berfelben, „bie Seettantheit” (le mal de mer)y bie ig . 
an mie felbft fehr genau zu beobachten Gelegenheit hatte, weil: 
gewaltig, mit noch einem Freunde, an berfelben litt. Ich Hatte mic, 
während meines Leidens an Hippokrates (Aphor. ©. IV. 14), erin⸗· 
nert; dnklös di xai 7 vauzılln, Sri xlymaıs 1d Ouuare Tapasekı ; E 
und habe als Mittel gegen die Seekrankheit Car dans bekand 
Mafchine vorgefchlager, in der bie Bouffole umb bie Schiffelacci 
aufgehängt find, bie aber, um einen Menſchen ſtatt bei Samipe ab 
Magnetnabel hineinzubringen, im vergrößerten Maßſtabe verfertict 
werben müßte, Diefe Rebe warb am 26. Febr. 1825 Öffentlich. gele⸗ 
fen, und meine Zuhörer werben fi) noch daran erinnern. Ich bin 
ber Meinung, daß Fein ehrlicher Mann auf eine Idee, (wohl aber auf 
große gemachte Gelbauslagen für irgend eine nuͤzliche Unternehmung) 
ein Patent nehmen foll, und glaube, baß alle Ideen, d. i. Gebanden, - 
z0L1frei find vor allen Zribunalen, und jeber fi) feinen heil ben . 
ten kann; daß Niemand das Recht hat, beßwegen, weil er früher an 
etwas Gutes dachte, den anderen zu hindern baffelbe Gute zu thun 
und zu verbreiten; ba mir, mit einem Worte, ein bitterer 

gen alles Privilegium⸗ Unweſen, gegen jeben noch gröbereft 

als er oßnebieß in jebem Menfchen wohnt, angeboren tft; fo muß ih 
mich wundern, baß Hr. Samuel Pratt fi) auf meine Ibee, bie id 
zu London und Paris, und fhon auf dem Meere felbft, meinem 
Capitaͤn Mondfchein (Moon) äußerte, ein Privilegium geben lieh, 
Man wirb aus der Befchreibung der Vorrichtung des Hrn. Samuel 
Dratt erfehen, daB fein See-Ameublement nichts anderes als bes 
gottlofen Kezers Cardanus Mafchine in vergrößertem Maßſſtabe 
if. Wenn Sardanus etwas anderes gewefen wäre, wärbe feine 
Mafchine fich vielleicht jezt ſchon in jeder Landkutiche befinden, bloß . 
weit mancher dike Herr auch in einem fo kleinen Dampfbothe ven 
bloß 2 Pferden Kraft die Seekrankheit an ſich und den Seinigen zus 
weilen verfpürt, Was und wundert, ift, daß Hr. W. Newton (der 
Herausgeber bed London Journal, ber aber kein Iſaak Newton 
ift, obſchon er in jebem ‚Hefte feines Journales „the new and em- 
proved (!!!) Globe‘ verkauft), weber Garban’s, noch ber Auf 
hangung aller Schiffslampen und Gompaffe auch nur mit einem 
MWörtchen erwähnt. Cs ift doch wirklich fonderbar, daß es feit fo 
vielen Jahren noch keinem Seemanne eingefallen ift, fich ſelbſt fö zu 
achten, wie feine Seelampe und feinen Compaß. Ich habe ſchon in 
ber erften Nacht anf dem Schiffe gewuͤnſcht, wenigftens fo, wie bie 
Schiffslampe in der Gafüte, aufbewahrt zu ſeyn. Der Ueberfezer, 
Dr. Zulius Herrmann Schultes. 








auf Sofein nicht zut gu verfahen. können 
. Deutfäand Das Ding Sfr, aa 8 Her herbei. 2.1. 
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auf das Kiffen ruht, Tann anf eine geſchmakvolle Weife nach 
der Mode eingerichtet werben; das Schwinggeftell unten ober i 
erlaubt Feine Abänderung .”), außer in der Dimenſion, und if 
der Anwendung einer größeren ober geringeren Anzahl von Fe⸗ 
dern, oder eined Gegengewichtes unten, je nachdem man ndms ; 
lich einen Stuhl, ein Sofa oder ein Bett verfertigen will. Fig. 
16. iſt ein Grundriß oder eine horizontale Anſicht des — 
geſtelles, wodurch noch deutlicher, als in der vorigen Figur, die 
Art und Weiſe angedeutet wird, wie die Seitenfedern unten 
anzubringen find, um dem Schwinggeftelle bei feinen Schwin 
gungen zu begegnen. Der obere Rand des Schwinggeftelles, 
den man bei, b,b, Fig. 15. fieht, ift aus gefchlagenem Eiſen, 
worauf die Matraze für dad Sofa, oder der Polfter für. ben. 
Seſſel befeftigt if. c,c, find Stangen oder Arme, Die bes 
oberen Rand mit der unteren Stange, d,d, verbinden, an bern. 
Stelle auch eine „Kifte mit Gewichten angebracht werben kam. 
e,e, find SpiralsFedern, die an den Seiten und Enden ber un 
teren Stange angebracht werden, und diefe Federn werben durch 
Bdke gehalten, die von dem Boden = Geftelle, £,f, auslaufen. 
Statt diefer Boͤke kann auch ein Metallrand oder eine Metall: 
platte um den unteren Theil diefer Vorrichtung angebracht wers 
den, damit die Federn fich dagegen ſtuͤzen koͤnnen. 

Der obere Rand, b,b, des Schwinggeftelles ift mittelft | 
der Gefüge, g,g, an dem zweiten Rande, h,h, befeftigr, und | 
diefer durch ähnliche Gefüge, ı, mit den fenkrechten Stuzen, k, 
verbunden. 

Auf diefe Weife ſchwingt fi) der Polfter oder die Matraze 
auf Unterlagen, die fid) frei auf ihren Verbindungen fchaufeln, 
und mit welchen das elaftifche Kiffen zugleich nachgibt; wenn. 
mehrere Perfonen auf dem Sofa fizen, fo wird die Wirkung 
des Schlingernd und Stampfend des Schiffes größten Theils 
— 0. Diefe Kiffen und Sofas Finnen auch auf dem Lande 
gebraucht werden (!) 7') 





70) So wie Eardan’s Idee Feine Abänderung geftattet: alles im rede 
ten Winkel, ad U 

72) Das Luftigfte bei biefem Patente ift, daß weber ber Patent- Zräger, 
noch fein im Auslande wohnender heiliger Geift, no Hr. Newton 
einfehen, worauf es bei diefer Vorrichtung eigentlich antommt; daß 
fie nicht wiffen, baß man auf einem harten Brettchen, bas nad 
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Mehrere Yerfonen haben mit dem Patent⸗Traͤger eine vier 
tägige Probfahrt in einem Bothe im Ganale gemacht, und der 
Erfolg war der oben angegebene. Es ift alfo Fein Zweifel, 
daß biefe elaftiichen „(!)’’ Polfter am Börde eines Schiffes für 
jeden Fall große Erleichterung bei ber Seekrankheit, wein nidt 
gänzliche Beſeitigung derfelben zu bewirken vermbgen. | 

Mir empfehlen dem Patents, Traͤger bringend, einige ide 
elaftifche Stähle in die Haupthafen Englands, vorzuͤglich nah 
Dover, Brighton, Holyhead und Liverpool zu ſenden, -umd fie 
Keifenden zu Ichnen. "Schwächlichen Perfonen wuͤrde dieß «im 
wahre Wohlthat ſeyn, umb er würbe babei wahrfcheiniich r 
viel ee >) 

Es fcheint uns, daß Betten, Sofas, Stühle und viele sur 
dere Dauögeräthe, fo wie auch Kutfchens Kiffen und Reisſauu 
von dem Patents Träger auf diefelbe Weife mit Spiralfeden 
verfertigt werben koͤnnen, und wohlfeiler konmen, als ähnliche 
Meubeln mit Roßhaar oder Wolle ausgeſtopft; für eben Be 
find fie weit elaftifcher als leztere. '°) 





LXVII. 


Adcock's Thürhebel zum Schließen ver Thüren, 
Yus dem London Journal of Arts. Mai 1827, ©. 166 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Hr. Adcock hat gegenwärtige Vorrichtung, wodurch bie Thuͤ 
ven fich felbft fchließen, ſtatt der Zeder- Angeln erfunden, und 


73) Wir empfehlen unferen lichen Lanbsleuten zu Hamburg, Bram, 
Luͤbek und Stettin die ausländifche Elafticitöt bei Cette zu Ich, 
und ber deutſchen Derbheit treu zu bleiben; nur Feldſtuͤhle vorge 
richten, än welchen fie diejenigen ihrer Paffagiere, Die, in einer aw 
beren Hinficht, .ebenfo brechbar und empfindlich find, als ihr Gompah, 
ebenfo ruhig horizontal ſchwebend halten koͤnnen, als dieſen — unb 
fie werben feine Speibelen brauchen. Ein hartes Brettchen wirb 
daſſelbe thun, wenn es fo vorgerichtet ift, wie der Gompaß, wo eb 
nur groß genug ift, um einen Paffagier darau ſizen gu Laffen. 

A. d. U. 
74) Man ſcheint alſo in England die deutſchen Feder⸗ Matrazen 


und Sizpolſter früher ebenſowenig gekannt gu beben, als in 
Frankreich. A. d. U. 





O0 Adeock's, Thaͤrhebel zum Schließen der Thuͤren. | 


5) Iſt fie Höchft einfach, koſtet eine Kleinigkeit, und bauert 
fo lang al& die Thuͤre felbft. , 

Diefer Hebel hält die Thüre feft zu, . wenn fie gefchloffen 
ift, und hält fo den Wind ab; je weiter man die Thuͤre dffnet, 
defto fchwächer wirft er, fo daß die nach tretenden Perfonen 
dadurch nicht beläftiget werden, wie man aus Fig. 14. erficht. 
Die Entfernung der Walze, a, von der Achfe, c, ift dann am - 
Heinften, wann die Thuͤre gefchloffen ift, und beträgt ungefähr 
Ein Achtel der Entfernung des Gewichtes von demfelben Puncte, 
während, wenn die Thuͤre gedffner ift, dad Gewicht, e, fih 
gerade über der Walze, a, befindet. So wirb bei gleichem Ab⸗ 
falle durch den ganzen Hebel, b, der Wechfel in der Kraft‘ 
gleihfbrmig, d. h., gleich in gleichen Zeiträumen, und burd 
Veränderung des Abfalles Tann mit der großten Leichtigkeit auf 
jeden Puncte jede beliebige Stärke erhalten, und durch eine 
Aushoͤhlung am Ende des Hebeld in der weitelten Entfernung 
von dem Gerichte, nöthigen Falles die Thäre fogar offen ger 
halten werben. Das Gewicht wird an dem Hebel mittelft eines 
Stiftes befefligt, der im irgend eines der Köcher des Hebel 
geſtekt wird, fo daß er immer an der gehdrigen Stelle ange 
bracht werden kann. Da das Loch in bem Gewichte umter dem 
Stifte weiter ift, als zur Aufnahme des Hebels nöthig wäre, 
fo kann man den Stift leicht aus jedem Loche heraus nehmen, 
und in ein anderes bringen, und die Thüre läßt fi) demnach | 
leicht nach der Stärke des Zuges befchweren. Wenn die Wand, 
in welcher die Thuͤre fich befindet, dik genug wäre, fo ließe 
diefer ganze Apparat fich leicht in derſelben verbergen, "wenn. 
man die Thüre fich um eine Achſe drehen ließe, die dureh den 
Thuͤrſtok über die Thuͤre Hinlänglich hoch auffteigt, um den He’ 
bel, b, gehörig herabfteigen zu laffen, und fie müßte oben mit 
einem kurzen Arme verfehen feyn, der die Walze, a, auf feinem 
Ende führt. Der Arm ift dann parallel mit der Wand, und 
in derfelben verborgen. . Das Gewicht müßte dann, weil Hebel 
und Arm Fürzer find, vermehrt werden. 7) 


75) Diefe Vorrichtung fieht allerdings haͤßlich aus; fie laͤßt ſich aber mo⸗ 
dificiven, und Tann vielleicht noch zu anderen Zweken dienen, als bloß 
zum Schließen der Thuͤre. A. d. U. 








2 Eiferner Dachſtuhl. | 

Füllungen abhängt. Diefe —X nd, etwa 3 ober 4 Zoll bil 
und 14 bis 18 Zoll ums, | (a ben und in kurzer Eutfen 
nung beſonders genagcht. 

Der Kopf der —— e Die Fuͤrſtpfette and ve 
eine Seite des mit, E, bezeichneten Hauptbalkens find auch in 
Einem Stüfe. 

Der entgegengefeste. Hauptbalken if mit einem Zapfen ib | 
fehen, wodurch er in den Kopf ber Haupthaͤngeſtange paßt 
uud der Bolzen, F, ift durchgetrieben und verbindet beide 

. Die übrige Eonfiruction Tann hiernach. Teiche ver 
werden.  . 

Die Heine Hängeftange, welche man nicht ſi eht sm ry 
durch den wunden Theil des Binders, und da fie nahe: Au ber : 
Auflage ift, fo brauchte man fie nicht mit einem Eimer 
zu verſehen, daher ich fie nicht vorftellte. . Den uße ſih ur 
sorftelen, daß fie chen fü, wie bie erfie Vebenbaͤnhetavgt. 0 
ohne. das Andreaskrenz, C, iſt. 

.  Da8 Ende des Winders, weiches -anf- der Mauer PR 
in der Geftalt von dem Kopfe ber Haupthaͤngeſtange -gemmil, 
indem der Binder burch felbes hindurch gezogen und u 
liche Art befeſtigt if. 

Die perfpertivifche Anficht Nr. 39. iſt vom Wiereipunk 
der Hoͤbe des Daches aus genommen, indem man darch -bk 
Oeffnung eines Dachfenfterö hinunter fieht. Man Fehr, Bf: 
es hier Feine beftiminten Maße gibt, indem die Gerubehiiik ı 
moͤglichſt nahe gelegt werden, nur daß man fie nech aß:al 
Zoll Brettern belegen. und eine deder hineinſeten Fan De 
Ganze ift mit. Funke ac 
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Nabade⸗ gowiſſe Gtoffe zuzubereiten, zu fon 
udea: zn und zu. verbinhen, wa darqus 
| öbe, Rohe 


Ate. Sappen. Wügen eher | Fumpe: 
fen wnb.allerei Anzige zu perfeptigen. worauf SE. 
Rowbotham, Hutmacher in Groatst 

Surren, und Rob. 2loyd, Huts 
macher am Ötrande, Midblefer, fih am 18. April 
1836 ein Patent extheilen ließen. 


zu" U bem. London. Journal of Arts. Imius, e. 183. 


Ko 






— welches die Patent: Trager zum Grunde bed 
base: und, ‚anbever. Kleivungs-Stäfe vorfchlagen, iſt Kork, der 
Wedh: aimarıdes. Baichine zum Spalten des Leders ähnlichen 
Beeren indie Blätter gefchnitten wird; mes. Brigent 
no: mi eines — Meſſers geſcheben kann, oder 
we ingenb eine anbere Art. 

Hier Ange: Wprfhlätter dürfen ı nur % bis Yazall diE ſeyn, und 
ud hnen: wird der Grund zu. den Huͤten, Muůzen ıc. geſchnit⸗ 
—RXV die geſchnittenen Stuͤle werden an ihreh Kanten gehdrig 
— und mit Seidenpluͤſche überzogen. 

Def: Hüte, Find außerordentlich leicht, ſehr elaftifch, voll 
* wmaſſerdicht, und laſſen durch den pordfen Kopf. die 
mEnbagungen: aus dem Haare leicht durchziehen, wodurch fie 
u ei kuͤhl werden. 

Die Patents Träger nehmen nicht bioß Korkblatter, ſon⸗ 
um auch ſeht Schmale Korkſtreife, und weben dieſe auf einem 
Beute... indem fie, fie als Eintrag in eine Kette von Flachs⸗ 
her. Wegnwellengam· einſchießen, umd dann einichlagen. Aus 
ieſe Geweben verfertigen fie nun Ueberrdke ꝛc., die. vorzuͤglich 
dchiffenden zu Statten kommen, indem fie in ſolchen Kleibern 
ie: untergehen Thrinen. - 

Selcher daͤnn gefchnistene Kork kann auch zur gwelleiduug 
Indter GAnde in Zimmern benuͤzt werben, und zum Austaͤ⸗ 
fln der unteren Schifföräume, welche Benuͤzung die Patents 
Tılger gleichfalls als ihr Patents Recht in Unfpruch vehmen. 
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LXX. 
Verbefferte Methode, Stich und. Gras zum Flechtn 
der Hüte zuzubereiten, worauf Joh. Guyt und al; 
Harriſon, beide Strohhuͤte⸗Fabrikanten zu Wor 
kington, Cumberland, ſich am 14. Sufius 1826.cn } 
Patent ertheilen ließen. 


Aus bem Bepertory of Patent- Inventions. Guppiemmt: ü IV. Bu L 
Jun. 1837. 8. 431. 7 DE 


un. . 


std mia 


Ende Fruͤt jahres oder Anfangs Sommers, wann die Halme - 
Aehren treiben, aber noch grün find, werben die Halme bit - 
über der Wurzel abgeſchnitten, oder, wie bie Pateiit es Tiäget _ 
rathen, aus der Erde ausgezogen, (geramft), und in Heine Bünd - 
gebunden, deren jeder 150 Halme hält. -Diefe Halme werden 
wie Faͤcher in den Buͤndeln ausgebreitet, auf Gras „oder irgend 
einen reinen freien offenen Ort gelegt, und der:' einig ber 
Sonne und Luft drei Tage und drei Nächte lang ausgeſezt⸗ 
bis fie vollfommen tiofen geworben find. Man kehrt fie waͤh⸗, 
rend diefer Zeit‘ zwei ‚bis drei Mahl des Tages um, Men 
kann fie auch - auf Schnuren, oder Haken am Troknen Ku 
hängen. | 

Diefe Heinen Vundel weiden dann zu einem großen Bun | 
de- gebunden, "ungefähr 30 zufammen, und des Nachts, oder 
wenn es tegnen ſollte, auf dem’ Felde unter Dach gehalten, ſo 
daß man fie leicht aufbinden iind ausbreiten, und Abende wie 
der zufammenbinden kann. 

Wenn das Stroh ſchon in den erſten Bundeln volllomme⸗ 
troken war, fo Tann dieſes Bleichen auch auf den zweiten Som 
mer verfpart,, ja dad Stroh fogar vor dem Bleichen geflochten 
werden. Das Stroh Tann auch in Glashäufern ber Some 
auögefezt werben. 

Menn die Bündel naß werden, oder feucht eingefahre 3 
werden, ober feucht liegen, fo erhält das Stroh eine dunkle 
Sarbe, die nicht mehr zu verbeflern it Auf obige Weiſe wird ed 
aber fchön gelb. | 

Die Patent = Träger wählen Weigen + Stroh; behandeln 
aber auch das Gras zu Hüten auf diefelbe Weife. 

Diefes Verfahren, bemerft das Repertory of Patent-In- 
ventions, kommt der alten Bleichmerhode fehr nahe, nur daß. 








46 Grovesa, Werbefferung 

daſſes ſteigt eine Röhre anf Ben Boden einer Prͤnpe Yinab, 
‚durch welche die Gärbebrühe ausgepumpt werben ai. Bl 
Bein fie von den Hauten äuögefühen with BAs: FAR kam 
‘aus jeden Muteriale verfertigt werden, nnt uicht aus Eiſen 
Holz wird aber immer am · beſten ſeyn. 

Nachdem dad Faß fo vorgerichtet wurde, werben die Hau 
in deniſelben queruͤber auf Hafen in geringen Entfernungen von 
einander aufgehängt, und ep dem unteren Rande der Hlute| 

Imäßigen Entfernungen von einander ( 

ba e in ihrer Rage ſenktecht zu "erhalten. Sn Re 
Gärbebrüße in das Jaß Taufen, Bis fie yidel' über Drei Aoltckeh 
über ben ‚Häüten fteft, ffjt ben Defel obEn Auf bie, 

nung des Faſſes, und läßt die Luftpumpe {6 Innige 
alle Luft aus dem Zafle binlänglich ausgezogen ift, 
Zuſtande laͤßt man Alles 24 Stunden lang ruhen, worauf die 
Gaͤrbebruͤhe auögepumpt wird, nachdem man verläufig‘ die RI 
zum Ginlaffen ber Luft gebffnet hat. Man IAße'wiln das Fapy 
ober drei Stunden lang leer, damit die Hiute wieder Sul h 
bnnen, und wiederholt das vorige Verfahren, BI vie Hakkı 
binlänglich gegärbt find. Zuerft braischt man ſchwache GA 
und in der Folge immer ffärfete und ftärfere, wie die Bäute) d 
und nad) mehr gegärbt werben. Die Patent:Träger finde es gut, 
oben auf der Gaͤrbebruhe etwas Dehl aufzupießen, damit die 
Luftblaſen nicht fo ſtark aufſteigen, daß fie bei dem Auspum⸗ 
pen der Luft in die Luftrdhre diefelbe mit Gärbebrähe fine 

Das Repertory findet diefe Methode der Theorie nady gat, 
und erwartet davon ein gleichfbrmiges Leber und fchnellers 
Gärben. Nur wuͤnſcht es bald durch beftimmte Erfahrungen 
zu wiffen, in wiefern das Gaͤrben dadurch beſchleunigt witb. 










LXXIL. 


Verbefferung in der Bereitung des wleiweites; on 
auf Peter, Groves, Esqu., en London, 
fih am 4. Julius 1826 ein Patent ertheilen ließ 
Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Supplement. Sunius. 1897. :. 
©. 49. 





Der Patent:Lräger will Bleiweiß aus Bleiglanz oder Schwe⸗ 
fel-Blei bereiten, und verfährt hierbei auf folgende Weiſe. 


2 2 ' 


nen des Bei. 
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248 Grove's, Werbefferung in ber Wereitung bes Bleiweißes. 
treiben, und läßt auch die Schwefelfäure nach und nach in die 
Retorte treten, fowohl durch die obere Röhre, als mittelſt der | 
Drukpumpe, durch die untere Röhre. Diele Arbeit wirb .5.bi8 
6 Stunden Yang. fortgefezt, und dann ‚läßt man bie Mae 1: 
bis 3 oder 4 Tage lang ruhen, je nachdem fie ein verfchiebenes - 
Ausfehen befommen hat.’ Hierauf gibt man fie in eine bleieme 
Eifterne, und ‘alle über berfelben, nachdem. fie fich . gefezt.. het, 
noch ſtehende Säure wird weggeſchafft. Man troknet die Man 
hierauf an der Sonne oder in einer Trokenſtube, und bringt ſ 
mit ebenfoviel‘ Salpeter, wie das erfle Mahl, wieder im bis 
Retorte, fezt neuerdings 200 Pf. Schwefelfäure zu, und mie 
derhohlt die vorigen Arbeiten. Die Maffe erhält dann ihre gm ' 
hörige Farbe, worauf fie folang gewafchen wird, bis ſie auf 
die gewöhnlichen Reagentien nicht mehr fauer wirkt. em: 
wird fie mit Wafler abgerieben, und ift fo als Bleiweiß fertig, 

Aum Ende fagt der Patent: Träger, daß man auch Salpe⸗ 
terfänre ftatt des Salpeters und der Schwefelfäure brauchen 
. Tonne, und daß man auch andere Hize ſtatt des Dampfes m an⸗ 
bringen kann. 

Das Repertory of Patent Inventions bemerkt, vaß, he J 
Bleiweiß kohlenſaures Blei iſt, und in obigem Proceſſe kein 
Mittel angegeben iſt, wodurch das angewendete Erz mit Koh⸗ 
lenſaͤure verbunden werden koͤnnte, der Patents Träger hier 
irgend ein anderes Blei⸗Oxyd mit kohlenſaurem Bleie ver 
wechfelt haben muͤſſe; und daß fich nicht einfehen laͤßt, wie bie 
aus dem Galpeter und ber Schwefelfäure erzeugte Salpeter⸗ 
Säure. durch gewöhnliche Dampfhize fo zerfezt werden follte, . 
daß fie irgend ein Oxyd bilden koͤnnte; es wird, im Gegen 
theile, durch obiges Verfahren bloß falpeterfaures Blei *) erzeugt, 
welches auflöslich ift, und in den beiden m empfohlenen Bafdun 5 
gen ganz verloren gehen wird. 


76) Durch diefes Verfahren kann ebenfowenig falpeterfaures Blei erzeugt 
werben, als kohlenſaures Blei (Bleiweiß), Tondern es entfteht ſch wer 
felfaures Blei, und wenig ober gar Fein falpeterfaures Blei. 

A. d. R. 











252 Ueber bie Bereitung ber Chlor» Alfalien. 
Fi, Gr. 


Draunfein ER . 500. 
Waſſer 2. ern eine hinreichende Menge. 2 
Der Kalt wird, nachdem er durchgeſiebt worden iſt, in 
ein Gefaͤß gebracht, auf deſſen Boden ein umgekehrter eh. 
trichter auf 3 oder 4 Heinen Stäfen von Stein aufgeftellt MR. 
Der Kalt wird fehr ſchwach befeuchtet, und der untere The ‘ 
des Gefäßes mit einer Meinen Cchüchte feuchten Salzes betef. 
Aus dem Glasballon, welcher dad Gemenge von Braunieie - 
und Salsfäure enthält, wird. fobann eine gekrümmte von M = 


PAR 7: Wer 





die Röhre des Trichters geleitet. in 


Anmertung ö en — 


Die Roͤhre des Glastrichters muß man mit Papier, 
etwas anderem verfiopfen, damit kein Kalk als Staub, in das 
innere beffeldben kommt, welches gleichfam einen Recipienten 
für das Bas bilder. 

Menn der Apparat hergerichtet, und bie Operation einige 
Zeit im Gange ift, dann erhizt man allmählich das Entwile 
Iungsö= Gefäß, wo man dann nad) beenbigter. Operation ber 
Kalk in eine pulverige, etwas gelbliche Maſſe umgeändert fin 
det, die fehr ſtark nach Chlor riecht, und einen fehr unange 
nehmen Gefchmaf hat. Säuren entwileln daraus unter leb⸗ 
haften Aufbraufen ein gränliches Gas. Diefes Pulver iſt 
der Chlor: Kalf. Da die Menge des Chlors, welche 
der Kalk verfchlufen Tann, oft fehr verfchieden ift, fo muß 
man ſich durch gewifle Proben verfichern, daß er "hinreichend 
mit Chlor gefättigt ift; diefe Proben find von der Art, daß fie 
feine größere oder geringere entfärbende Kraft, und dadurch ben 
Chlorgehalt deffelben anzeigen. Man wendet nämlich eine Auf ' 
loͤſzgng von Indigo in Schwefelfäure, in beſtimmtem Merhäfts ' 
niffe, dazu an. Hr. Gay⸗Luſſac bat in den Ann. de Chim. 
et de Phys. Bd. 26. ©. 162. (Polytechn. Journ. Bd. XIV. 
©. 428.) eine fehr lehrreiche Abhandlung über das Verfah⸗ 
ven, weldes man dabei befolgen muß, befannt) gemadt; 
wir verweifen unſere Lefer auf die Abhandlung diefes gelehrten 


— 


79) Sezt man ſtatt jedes Kilogrammes 1000 Grammen, ſo kann man 
ſich unter den Grammen, Theile uͤberhaupt vorſtellen, und ſomit 
die angegebenen Verhaͤltniſſe Leicht auf jedes Gewicht reduciren. 

A. d. R. 





7 Ueber Wie SBeseitung, hau. Chtor⸗Allaljen 


werden, und wird hierauf zum mediciniſchen Gebrauch, walk 

43,15 oder 20mahl feinem Gewichte Waffer nerbännt. - : 
Chlor⸗Bittererde. | 

Diefe Verbindung, welche zumeilen in den Künften, und bes 

fonder& bei der Fabrikation gewiſſer gefärbter Zeuge 

wird, erhält man,. wenn man Ehlor in die kaͤufliche Magnefie, 

welche in Waſſer vertheilt if, wie bei.der Vereitung bes.@hler 

KRalles hineinleiter. Man beftimmt: igren Gehalt auf. —* 


Art. 
Ehlor: Natrum. 


.. Die Bereitungsart- biefer unter dem Namen von Bafarıy 
que's Fluͤßigkeit (Liqueur de Labarraquo) bekanuten Ps 
bindung iſt in vielen chemifchen Werken und Journalen ange 
geben: ®) die Pharmacie centrale läßt es für die bilrgesfichen 
Spitäler auf folgende Art barftellen, Dan. mm; . 

Kilogr, 3 
Kryſtalliſittes kohlenſanres Natrum 2 2 0. 19 7 
Mafler oo 2 ee ee nenne WM: 
Dadurch erhält man eine Fläßigkeit von 1% am. 

Salz⸗ Vräpmeter. 

Mon. bringe: nun. in. einen glaͤſernen Ballon, 
Braunſtein. nenne 2. — 
Salzfäure son 22° (Beaume) 000... — 


. . oder audh.: 
Sohle Eee 
Schwefelſaͤure von 66° Geaume) eo te 3100 
Braunflen : > 2 0 — 1560 
Bahr. . -» - en —X 


Man erhizt al, und leitet das fich twin Gas 
in die Salzaufldſung. 

Ein Theil dieſes Chlor: Natrums muß 14 Theile von fol 
gender. Probeflüßigkeit entfärben. 

. Diefe Probeflüßigfeit ift die von Decroizilles; man en 
hält fie, wenn man lange Zeit im Sandbade 

Ein Gramm reinen Indigo mit 9 Grammen (englifche) 
Schwefelfäure erhizt, umd diefe Auflöfung mit 990 Gr. deflik 
lirten Waſſers verdünnt. 

Man muß jedesmahl nur eine geringe Quantität von die 





82) Polyt. Journal Bd, XXII. 6, 39 UM. 


Ueber die Bereitung der Chlor⸗Alkalien. 5 
fer Brißigkeir bereiten, | —— fich ſehr ſchuell 









Dep Ehlers Mali, Bm Ingo "eben. ſo kg wie das 
Chlor -Natrum; im Handel Tennt men ea: fon Lange Inter 
dem. Namen Javelliſche auge | (Eau de javelle). 

Das Chior⸗ Natrum darf nicht fehr Tange vor feiner Ans 
wendu hereitet worden ſeyn, ‚und auch nicht in porbfen eis 

ne i alfbervahrt werden, fonbern "sorgfältig ders 
kelllen von ſchwarzemn Giaſe. 

Hr. Pay en, hat in einer ſehr intereſſanten Abhandlüg 
abe: die Darftellung des Chlor-Ratrüms' zum'ime 
lan Gebrauchee ein treffliches Ve ahteii angegeben, 

Verbindung zu ethalten in Same der en 
a — Folles mittelft tohlenſauten 
beruht. \ 
{ folgende. Verhaͤltniſſe j 
— alt Giach dem’ Chloronieter) %,. 
‚Kipftalifirtes. Fohlenfaured Natum . . . . . 
Bafler,...- - + 9 ern. x 

De or Kalt. wirb ir * Kiloge,. Waffer durch Arne 
tige Schuͤtteln aufgeldstz man läßt nun abfegen, 
die Mare Fluͤßigkeis ab; der Saz wird mit 1 Kilog. . Tale 
Waſſers ausgewafchen, und, dann eben fo verfahren. 

Das Tohlenfaure Natrum’ wird mittelft der Wärme in 2 
Ringe: Waffen aufgelbet,. und nachdomn die läfigkeit eränkter 
iſt, vermifcht man die Aufibſaugen, worauf man fie entweder 
filtritt oder abfezen läßt, und benfaniz abgicßt. 


























33) Um fe moͤglichſt —— m —— muß man ſie gegen die Ein⸗ 
wirkung bes eichtes ſchnen, und ſomit ip, geinernen Kruͤgen Ad:ei- 
aſren. Ku de, 
."8) Bicfe, Berbinbung Sommt. ven biefer Staͤrle im Kandel vor; wehn 
‘ man aber einen Chlor⸗Katk von geringerem Ghlor-@ehaltt Hat, tb 
: Häjfäten "Kennt, To' Tann mitm nad) Verhtmn eſſeiren "de | } 
——— 5.0 : 






nem dunklen Orte 
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Verzeichniß der Patente, die vom. 26. Mai 18277 bis 16. Ju⸗ 
nius zu London ertheilt wurden. 


Dem With. Joh. Hobfon Hunt, Lieut. auf der k. Flotte, Arunbel 
Street, Strand, London; auf Werbefferungen an Pumpen und anderen Ma⸗ 
figinen zum Wafjerheben, vorzüglich auf Schiffen. Dd. 26. Mai 1827. 
em Georg Burges, Gentleman, Baynigge Wells; auf. Verbeſſe⸗ 
zungen an Räberfuhrwerken und an den Rädern berfelben, die auch zu Ans . 
deren Werken dienen. Dd. 26, Mai 1827. 
. ‚Dem Thom. Clarke, Teppich = und Worfteb-Fabrilant zu Market⸗ 

Harboröugd, Leicefterfhire, auf Verbeſſerungen in ber Zeppich: Kabrication 
Dd. 26. Mat 1827. 

Dem Malcolm Muir, zu Glasgow, auf eine Mafchine zur Verfer⸗ 


tigung von Fußboden und zu ähnlichen Zweken. Dd. 1. un. 1827. 


Joh. Were Clarke, zu Ziverton in Devonfhires auf eine vers 


befferte Methode die Hafte, (fogenannte tobte Augen, dead eyes) an Gas 
‚nalen. ımb an der Geite von Schiffen zu befefligen. Dd. 8. Sun. 1827. 

Dem. Joſ. Giſild Daniell, Tuchmacher zu Stofe, Wiltſhire; auf 
Verbefferung an den Draht: Karben zum Zurichten der Wollentucher und 
anberer Stoffe. Dd. 8. Jun. 1827. - “ 

Dem Karl Phillips, Capitäne auf der k. Klotte, Rochefter, Kentz 
auf Berbefferungen an den Schiffswinden. Dd. 8. Yun. 1827. 

Dem Hugh Evans, Lieutenant am k. Marine⸗Corps, Great⸗Surrey⸗ 
Gtreet, und Wilh. Rob. Hale King, Zinn:Plattirer, Snow⸗Hill, Lane 
don; neues wohlfeileres Tifchgeräthe zur Bequemlichkeit, Gefundheit ber 
Geefahrenben. Dd. 12. Sun. 1827. 

Dem Thom. Don, MühleneBaumeifter, Lower James Street, Golden 
Sauare, und Andr. Smith, Baumeifter, Well: Street, Maryslesbone 3 
auf Jalouſien und Lichtfänge aus Eifen und Stahl oder anderem Metalle, 
und eine folche Borrichtung derſelben, daß beide mit einander verbunden 
ſeyn Zönnen. Dd. 15. Jun. 1827. 

- Dem Galom. Robinfon, Flachs-Bereiter zu Leeds; auf Verbeſſe⸗ 
zungen an Mafchinen zum Zurichten, Hecheln ımb Reinigen des Flachſes. 
Dad. 16. Yun. 1827. 

Dem Lambert Derter, Eſq., King's Arms Yard, Goleman Street, 
London; auf. Berbefferungen an Mafchinen zum Spinnen der Wolle, Baums 
wolle und anberer faferiger Subſtanzen; mitgetheilt von einem Ausländer. 
Dd. 16. Yun. 1827. (Aus dem Repertory of Patent Inventions. 
Julius 1827, ©. 63.) . 


Berzeichniß der zu London neu verfallnen Patente vom Jahre 
— 1813 angefangen. *) 


Dem Joſ. Rayner, Baummwollene Spinner zu Sheffield, auf eine 
verbefferte Mafchine zum Baumwolle s Seide - Klach8= und Woller Spine 





85) Nach dem Wunfche mehrerer Lefer gibt das Repertory pf Patent 
Inventions nun auch monatlich eine Lifte ber neu verfallnen englie 
fchen Patente. Da englifche Patente nur für 14 Jahre Rechts 
(ober unrechts?) Kraft haben, fo fängt es mit bem J. 1813 an. 


Dingier’d polyt. Jeum. BO. VXX. 5 5. 18 
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nen. Dd. 1. Jan. 1813. Gepertorf. II. Series. 23. 8. S. 3er.) 
Dem Wilh. Bilkinfon, Scheren⸗ Schmib zu Grimeſthorpe; anf 
verbefferte Pferdes Wolles und Handſchuhmacher⸗ Eher, Dd. 5. Ian. 
1813. 
Dem Thom. Eon Plattirer wu Birminghamz auf einen Feuer⸗ 
ſchirm vor. Kamine. : (Hepertary ory. II. 3. 22.8, 258 ©.) : 
Dem Joh. Shorter Morris —— in North Market Ei, 
Kennington ; ; auf eine neue erde einem neuen Grundſaze, woburd 
Menſch feine Kraft zum Treiben irgend einer Vaſchine derwwenden 
— Dd. 15. San. 1813. al 
Dem Rob. Didinfon, Efau;, Great Quem⸗ Street, - Amos. Sn 
tb8: auf eine Werbefferung an Gefäßen zur Aufbewahrung von Faͤlie⸗ 
tn. Dd. 15. Jan. 183113....... 8 
Dem Wilh. Bundy, Verfertiger mathemat. Snfteninente, Gabe 
Tomi auf gie Beinen-Babeil. Dd. 15. Ian; 1813.’ (Repertörg. D. 
. 24.3. ©. 321. 
Dem Matth. Buſh, Calico- Drulfer zu Longford; -auf en 
—X& am WG Dd. 15. Ian. 2813. (Repertory, H 


Dee Kit, Allen, Gurtain Road, Shorebitdhs auf —— 

an —— die vom Winde getrieben werden Dd. 15. Sal. 1833 
em. Rich. Cawkwell, Müller zu Neuwarke upon: Beents uef 
"Fine mad ne zum Waſchen, Reinigen und Scheuern ber Betnen + und 
"Wollen : Baaren und anderer Artikel. Dd, 15, Yan. 1818.:-- es 

Dem Karl Groll, Leicefter Place, geiceflers ve, wi. 

Dizi, Parksplace, Baker freet, Rorth; auf gewifle Werbefferungen w 
Harfen. Dd.. 22. San. 1813. 

- Dem Marc Itamibart Brunel, Baumelfter in Gpetfeas auf sen 
Verbefferungen an @ägemühlen. Dd. 26. Ian, 1813. 

1 Dem Rob. Duntin, gu BYenzanees.: a " Retbabe- gu Wieabk: 
zung bed Werbrauches des Dampfes und des Beuermateriales an-MWämyf: 
Mäſchinen, und Bierbeflerungen an gift Inftrumenten zum Bergbau 
und zu anderen Zweken 30. Jan. 1813. 

Dem Franuz Erow, Uhrmacher und Gilberfchmib zu geberſtam 
auf Verbeſſerungen am Schiffs- Compaſſe. Dd. 30. Ian. 1813. (Be- 
pertory. 11. S. 23. 8. ©. 133.) 

Dem Georg Alexander, Uhrmacher zu Leith; auf eine ganz neue 
Yet, die Karte des Schiffs-Sompafles aufzuhaͤngen. Dd. £ debr. 1813. 
(epertorz. Il. S. 23.8, ©. 330.) 

em With. Broughton, Schreiner; auf eine befondere Ürt von 
om. vorzüglid) für den Militärs Gebrauch ‚und zu anderen Zweken. 
Dd. 4. Febr, 1813. (Repertory..II. 8. 23. B. S. 72.) : 

- Dem Pet. Ewart, Baumwollenwaaren- Babrilanten zu Mörder; 
auf eine Methode, Weberftühle durch Maſchinen im Bewegung zu ſezen. 
Dd. 20. Febr. 1813. 

Dem Karl Plimley, Fabrikanten zu Birmingham; auf aut u Du 
fahten Stahl oder: ifen, ober beides zugleich, in eine ver 
fende Form, vierelig ober rund oder wie immer im Querbuchfehniete, zu 
‚bearbeiten, um daraus Seiten oder andere Gegenftänbe zu verfertigen. 
Dad. 20. Febr. 1813. 


Dem Joh. Roberts, Baumwollen⸗ Spinner zu Daccleöfletb ; auf 





Es will die Befchreibungen der Patente aus jener Zeit nachtragen, 
wenn es dieſelben noch nicht mitgetheilt hat (was Hier, inſofern eb 
bereitö gefchehen ift ; immer angezeigt wird)., wenn derjenige, ber 
die Befchreibung wuͤnſcht, einen Theil der Taren für die Abfchrift 
berfelden bei dem Patent: Büreau, oder die Koſten einer genaueren 
Nachricht über diefen Begenftand tragen wil. 2%, d. N. 
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— — Sau a —S ig⸗ neue Me⸗ 
Dd. 20. Ber. 1813, (Beper- 


Sr on — Zn — zu Gele, Me Ban; 





pielös Hafgae der Soiiß de Phammace fir das Jahr 1827. 


ich hat die Sociöte de Pharmacie für das Jehr 
— Franken für die — sganblung Se 
"Bon den beiden einge! M den 
n — Geſellſchaft — a "ie Beige daher biefen 
a ıd Änbptte ihr Programm dahin ab 
—— je die Theorie ber Umwandlung weiniger Btd- 
fäure ‚au jegründen.‘ 
erbek werben ſich vorzüglich daran Betten, den Einfluß 
tn, erden fe jede Qubflanz, aus weldhen bie 
en, auf die Gährung uber, "&ie möf 
' reinen Stoffen und’ unter genau 
Sie mer befonders auf bie Gährungs» © mb 
Kunde, m A fenn,' melde‘, —*ð ei 
en ‚die inberungen unterfacht , we 
hie Häheundetäsigen Rbrpeen mr Berärung, kommen“ 
Mn 6 5 M bie Luft auf 


ert.“ 
ef Tateinift wo — 
unter den gewoͤhnit gen Bommalitäten 
"6nöral: de Ja Sociöie, Chef ds Ia 358 
Ja-Tournelle, ‚N, 5, vor ben 7 Suttus — eingez 










je ber.t. Gsflihafede6 Mrbanes zu Kr. 
der —— welche der Hanf für Geiler und ter 


Werhättnife, von weichen dieſe Eigenſchaf- 


en Haben 
des — ‚der verfchiebenen BubereitungssXrten ded⸗ 
feinen oder - ; ber de, bie 

tfteh 1 Tonabl- en Sant Hr ee als EP 


müffen it J oder italioͤni 
en mäft fen i in 1 umgbnrher tal ifher ade 


eſendet „werben. Ya ben Catondario je- 
Et di Torino per Yud. 1827. be 









Bir werden Kerr daB bereite vielfach) im Großen ausgeführte 

a a uhelen si Mine je 9 ya, Alfa ic hm 
len: ie! 

Miwrteiäi: Aeziuf: bez —*8 — wi 


8° 


"am 


2 


30 Miszelle a. 
Einfuhr der Wollen⸗ Waaren in Deutſchiand. un 
Rach der allgemeinen Zeitung Ay rel 


betrug bie Ausfuhr ber wollenen Waaren 
Im Zah 1816: © >. ©» .« 55863640.Btel. 665 HB 


a0 — 4 
IB — 3— | 
9-10 | 
14 nn | 
2—5- 
23 ⸗u⸗ i 
N 
j 





ankreich 
Genres die Kporen md Madeira 
Spanien 0. den ere 
Salem. one 
Malta no. .. 

Im Jahre 1826 betrug fie: . 

Davon erhielten: 
Rußland 2. 0... 
Deutfhlan . - - 
Fe .. 


16 ——— 





Fon 


. seine Stel; 2 






EURE 


535 Eat bie Kporen und Madelr 
Era een. 
Italien. . » 
Malta». . 





tugat mit ben Azoren, Italien, Spanien und Malta ; a . 
Golan allein jäprlih an ro Millionen Tribut für Wollen 
tt. An —c an bie RNiederlande, ertic 


Defterreich waren längft fo Hug, das Jod; des Auslandes_ Ab; 

Sachfen führt bloß ein, um auf feinem Jahrmarkte an bie Ha] 

Süboften feine Einfuhr wieder zu vertröbelns es deft feinen Bedarf gi 
eigene Erzeuaniffe. Hannover hat fhöne find viele Wollen-Fabriten, md 
verliert, ald Unterthan von England, nichts, wenn es von tauft. 
Das Großherzogthum, wie das Kurfuͤrſtenthum veſſen hat, feine . 
ten unb feine gefpersten Grenzen. Das fleifige Würtemberg hat | 
Tuchfabriken. 6 ift alfo 7 den „beutfchen Staaten „dab 
den größeren heil biefer ſchaͤndlichen Zeche bezahlen muß, — 


und welcher den deutfche 
Staaten init wohl am ‚meiften bei dieſer fhänblichen Zehe? ie md 


der That eine große Thorheit, in einem Staate eine Fabrik zu. 
„ober eine bereits beftehenbe zu kaufen, oder noch —— zu 
v jen Grenzen nach allen Seiten hin offen find, wie ein 

it bie Thaler hinaus und die Eumpen herein fliegen können 5 * 
— wo aus Mangel an Räthen, weiche im Gewerbewefen bie erfi 
Kenntniß befigen, der Fahrikenſtand nicht aus feiner Mitte wert: 
bern durch Gutachten ‚der Krämer,: die ber vaterlänbifchen., abe 
bar feindlich gegenüber. ftehen, geleitet, und die weifeften. Abfichten, 
gierungen umgangen, und fo der befte Wille feines —— 
für das Wohl feines Landes gelaͤhmt wird. Ein folder Staat muf 
nach, ungeachtet feines bisherigen Reichthums, gänzlich veratmen. 


Perkins Dampf - Mafchine. 
Die folang beſprochere Perkin nethe De Dampfwaſchine 


den St. Tatharine's einen mit einer 
von Boulton und * en Ban ei wird bas re 
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gepumpte Wafler und das babei verbrauchte Neuers Material genau berech⸗ 
* ‚ud eu nt bekannt machen. (Repert. of Patent Inventions. 
. 59). 


- Mißlingen ber Hängebrite zu Paris. 

Die Hängebrüte über bie Seine zu Paris bem Hötel des Invalides 
gegenüber, — Hr. Ravier, Ing. des ponts et chaussees erbaute, 
mißlang gaͤnzlich. Die Hängepfeller ber Ketten .zu beiden Seiten gaben 
nad), und das zwar durch einen Fehler im Baue, ben jeber, ber weit 
weniger Rathematik befizt ald Hr. Napier, leicht hätte vermeiden Füns 
nen. Diefe Gcherlichteit ift um fo auffallender, als Hr, Ravier in fels 
nen Werken ben Bau der englifihen Hängebrüten (von welchen une noch 
keine an ift) beftändig getadelt hat. (Philosoph. Magas. Jun Zunius. 

1827. ©. 473. 


Pferde Kraft. 


Ein Hr. A. theilt in dem Bulletin des Scienees technolo iques, 
“uni 1827, &. 363 folgende Angaben zur Beſtimmung der Kraft eines 
Dferbes aus chiedenen Auctoren mit. 

Rab Baffendi CAide-memoire d’artil- 
lerie, ponts militaires). Zugpferd im 


Geſchirre 225 Kit. 
Rach Sadette (Traite de Machines). 
Hei ‚ohne Sefhierr . .. = 225 — 250 Kil. 


iR er finer (Eiſenbahnen) Zugpferd = 280 Kil. eher 5 Biener a0. 

Rad Worgnis (Motvement des far- .. 

deaux). Pferd mittlerer Stärke weniger ' 
U 2 oe... 400 — . 

Rach Dot glas (Essai sur les ponts mi- m 
litaires, traduit p. Va illant). Caval⸗ 


lerie⸗Pferd, ohne Geſchirr 450 
ur Tredgold und Woob (@ifendapnen) 
. ee... tt . = 508,— über To engl, Bir. 87) 


8 und Carter’g ste © 
mi. hurg Miblen Ta ae et pie 


Obige deren ließen ſich auf ihre Werbefferungel am 16. Jul. 18 

ein Patent ertheilen. Sie befchrieben aber ihre Werbefferungen , at 
in England neu beliebten Syſteme, fo ſchlecht und unverfländlich, da 

Nebacteur bed London Journal (Bunter &. 20:) Plbſt gefteht, ee er 
feine lieben Landsleute nicht verſteht. Es wäre daher wohl eben fo gut 
gewefen, ex hätte gar nichts barüber gefagt: „qui mon vult intelligi, 
non vult legi.‘° Beſizer von Spinnmählen werden daher nach Leeds in 
Porkſhire reifen, und dort die Mafhine felbft in Augenfchein nehmen, ober 
ſich mit diefen Herren abfinden müffen, wenn ſi ie von derſelben Eebrauch 
machen wollen. Eben dieß gilt auch von 


HHrn. Wilh. und Heim. Hurfl’s Kardaͤtſchen⸗ Maſchlue 


die am 16. Jul. 1827 patentiſirt wurde, bie ſich jedoch vielleicht: hätte 
verſtehen laſſen, wenn Hr. Newton eine Abbildung. geliefert haͤtte. Gr 
verfichert indeſſen, daß kaum ein Jota Reues daran iſt. Er 





an ds wäre alfo das Mittel’ == 343 bis 345 Kilogramm. &. bin. | 
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Üleder Capillar⸗Attraction und Verwandſchaft haemgenn 
Subſtanzen. 


Baͤhrend die dynamiſchen Pyhyſſtker überall bie Weitfeele gu de 
glauben, gewinnt bie alte Atomiftit immer mehr und mehr die en 
Die HHrn. Dutrohet und Dagendie glaubten hen October vorigen 
dee Aiıper gman u had, mE 

jemadht zu haben, wo oiffon in \ 
ie einig eis Pop, na, 4 






the gut. 
dad igen zu fehen, daß Hr. Dutı 
—— —— a ee 
ien —— gu möffen glaubte, 


Ueber die fpecififche Wärme bei Gasarten 
findet fi in ben Annales de Chimie‘ et’de Physi 2 Mai, 1827. 
— 1. HR a lin den — und Chemiber (und folgli ch für-den feir 
Zechniter) Höcft intereffante Abhandlung ‚won. dem "56 be 
la Ve Rive und $. Warcet, bie in ber:Bocitte ‚de Physigueset 
naturelle de Genöve am 19. April 1827 vorgelefen wurde] ‚und 
auf wir bie Techniker, wenn fie in einem deutſchen fü 
überfezt erſcheinen wirb, aufmerkfam machen zu müfjen glaub: 
fultate ber von iefen ‚Herren hierüber angeftellten: Berfuhe fahr 
bei gleichem Druke -und Wolumen alle. Gaſe biefelbe-fpecififche: 
figens 2) daß, unter übrigens gleichen Umftänden, bie fpecifif 
zugleich und auf biefelbe Weife bei allen Gafen abitimzit, » 
einer fehr wenig convergirenben Progreffion und in einem, weit, ‚geringeren 
Berhältmiffe als jenes des Drukedz. 3) daß jedes Gas eine verfchiedene 
Mörmeleitungs + Kraft befizt, d. h., daß nicht alle Gafe bitte Be, 
Wärme mitzutheiten, befizen. 


Bereitung ber Kohle aus Steinkohlen- Staub. 


Die Annales des Mines enthalten in “ihrem XII: 8. 6 Kvr. 6. 

505 einen Äußerft wichtigen Auffaz über "bie Bereitung von Kohle = 
Steinfopten-taub;: ber gewoͤhnlich nicht benügt wird. Hr. be Laplande 
befchreibt das Verſahren hierbei. fo genau, daß jeber nach demfelben arbeis 
ten Tann. Der Gewinn bei biefer Arbeit iſt nicht unbedeutend, wenn man 
bedenkt, baß der metrifche Ztr. folchen Gteintahtens Otaubes ums 35. Gent. 
& ve ie und Be viel Kotse am 119 —— uft werden. 

ir eg! ven; was bie, Enlaͤnder gu fem:: Inprevement . 
fagen, und En " daffelbe benügen und vervollfommnen werben. =. 





"iteratum 


a) Englifäe. 

Tracts on ‚Hydraulics, edited‘by Th. Tredgold 
ı),Smeaton’s experimental papers on the power 
wind to turn mills’ete. a) Venturi's experiments Of dam 
ofMvide. &) Dr. Joungs Summary of practical Hydrauli 
from the German of Eytelwein; with notes by the eiter,. 
plates. 8. London 1837. 

b) Franzoͤſiſche. 
Bibliotheque adnsteielle, ou collection de traites, söparis des 
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rdinier, ä Fart dü gbomätre 
» 8. Yart durcha: tier, y 
ie, 10. l’histoire descriptive des Machines rn 
sammlungen erfcheinen gegenwärtig be 


hi f des Mannes. eehod . u . Ben 

„ Gaomonique gr e, ou m je simple et facile--poar 

träber les eadlans ehren sur toute sorte des plans, en ne (san 
ge que de la regle et’ du compas; suivie-de la Gnomönigue 

analytigue ou solution par la seule analyse de ‚ge probleme gäntral: 

trouver les intersections des cercles horaires aveo une surface don- 

nee; part. Mollet. 3. ed: 8. Paris ı827, ch. Bachelier. 3 Fr. 










‚c&d6 d’une introduction par M..P. 8. 
Bathelier. 64/, Fr. Ta 

Ti ne, par 6. Monge. 6me edit. 8, 

Paris 1836, ch. Bachelier. 3"/, Fr. . 
. ai sur TArpentäge parcellaire, ü Tusage des 16a char- 
aeg An lort plans parcellaires des communes et de leurs cal- 
als, parA. Lefövre. jme edit. 8. Paris 1827. a vol. chez 
Bachelier. . 16 Fr. ° — 
’Göuömetrie des Artistes. et des ouvriers en zo legons; par A. 
eyssdüre. aris r837. ehez Audin. 91/, Fr. 

Metallurgie pratique, ou exposition.detaillee-des divers pro 
cad&s employts pour obtenir les mötgux utiles; pröcede de lei 
er de Je Prögeration des minerais. Par MM. D. etL. ı2. Pa, 
2827 ches Malher. 347 pag. 4%/, Fr. . 

Instruction sur les routes, sur les chemins en fer, sur les 

naux et les rivieres; suivie de notes sur les transports et sur les 

griael aux eanaux de ’Europe. 8. Paris 1827. &4.pag. ch. Anselin 

et Po . 

Cours &lömentaire th$origque et pratigue de construetion. 2. 
jartie. Mathematiques, par I. F. Douliot. 8. Paris 1827, chez 
arillan-Goeury, librairc. . 

Description des machines et proc&d&s specifiss dans les brevets 
‚Xinveation, de perfectionnement etc. par Mr. Christian. T. XU. 
1827. ch. Mad. Huzard. 29 Fr. 

... „Les amusemens de la campagne; par M. A. Paulin- Desor- 
imeauf Paris 1827. 4 vol. ch. Audot. ı5 Fr. 

De la composition des parcs et jardins pittoresques. Par I. 
Lalos, Architecte. Paris 1827, chez Pelicier. 

Ai roprietaire architecte, par Urbain Vitry. Paris 1827, 


Jue . 

„y, Recueil @’instruction sur les poids et -mesures, contenantef 
collection entire de celles relatives & la fabrication. et à la veri- 
ſon de ces instruments, suivi de la description et des dessins 
du necessaire du Verificateur des poids et mesures. Par ordre du 
Ministre Corbi@re. 8. Paris 1827, ch, Mad. Huzard. 

Systeme d’Artillerie de campagne du lieutenant General Allix, 
Par Allix. 8. Paris 1827, ch. Anselin. 5 Fr. 

. Dictionnaire des Brogues simples et gomposäes, ou Nouveau 

Dictionnaire d’histoire naturelle medicale, de Pharmacologie et 
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827 chez Böchet, 
ich Ladenpreis. 
jaceuten und Spe inbler "unenttehrtis 

eb Werk, Bisher find zwei Bände beffelben erſchienen, und jeder Artikel 
iſt mit aufferorbentlichem Fleiße, wie man es von Ehevallier und Ris 
ard iſt, „ar Die neueſten Entdekungen, man darf far 
gen, pie dem unb: pharmaceutifjen Tages⸗ Neuigkeiten find bariz 
st. 


Nouveau Manuel du Raflineur de sucre; par Mr. Poutet, 
12. Marseille 1826. chez Ricard. 4 Fr. 

Annuaire du Corps royal de Ponts et Chausstes et du Corp 
royal des mines pour l’annce 837, approuvs par Mr. Beequey, 
Directeur gen N ere-, ublio par M. Carilian Goeury. ze 
annee. ı2. Paris 1827 chez Carilian Goeury. S. 4*/, Franc. 
Ein äußerft intereffantes Werk, das nicht bloß die im 3. 1826 den Ber 
Sruͤken⸗ und Straßenbau betreffenden erlaffenen Befege, fondern auch ee 
Ueberficht aller bei biefem Abminiftrations: Steige angeftellten Beamten est 
Ki {7 wäre ſehr zu wünfchen, daß die deutfchen Staaten ähnliche Ian 

‚er hätten.) 

Essai sur la construction des routes et des voitures; & 
Rich. Lovel Edgeworth; traduit de l’anglais sur la ade ddi 
tion et augmente d'une notice sur le systöme Mac- Adam etc. 
suivi de Consid£rations sur les voies publiques de France ete. 
Paris 1827 ch. Anselin et Pochard. 477 8. 

(Diefes claffifche Werk, welches eine ganze Bibliothek Über Strafen 
unb Wagenbau erfpazt, ift in Deutſchland zu wenig befannt. - Der künftige 
—E derſelben wird auch diefe franzofifche Ueberfegung berüßfichtigen 
muͤſſen. J 

Situation progressive des forces de la France —X a8u4 
Bar Mr.ie Bar. Ch. Dupin. ade &dit. 8. Paris 1836. ch. Bache: 
tier. 2 France. 











e) Italianiſche. 

Calendario’ georgico della R. Societä agraria di Torino per 
Yanno 1827. p- Gius.’Pomba. (Ein trefücher Kalender für Sanbiet. 
Wenn wir in Beutfäptand auch einen ſolchen hätten !) 

Giornale agrario toscano compilato dai See; Raf. Lambru- 
schini, Lapo de Ricci, Cosimo Ridolfi, ed altri propristarj 
amici della campagna. Fasc. I. 8. Firenze 1827 tipogr. Pessattl, 
124 pag. (Ein treffliches Journal für Landwirthſchaft, das auch in Deutfihe " 
land benügt zu werben verbient, j . 

Elementi di Chimica moderna Ber gli Studenti di Medicinz e 
pei dilettanti di Giov. Pozzi. 8. Milano. ı82%/6. 930 Pag. 

Della formazione della gragnuola ne’ temporali, del Prof- 
Orioli, 8. Bologna 1826. 18 pag. 

Sopra la fiamma. Memoria di Gugl. Libri, neln. 73. del 
Antologia di Firenze. . 

Sopra la lampada di sicurezza del 8. H. Davy. 
al medesimo del D. Fr. Orioli. Bologna 1827. p. Nobili, 

Trattato elementare de’ reattivi, dello loro preparazioni, 
wei a cui vengono dastinati e della loro applicafione all’ analisi, 
A.Payen et A. Chevallier; tradotto dall’ originale franete® 
(a. ed. Parigi 1825) da Gius. Rossi. 8. Milano 1826. 550 pag. Ü- 
poßraf. d. frat. Sonzogno. 





Polytehnifhes Journal. 
Achter Jahrgang, ſechs zehntes Heft. 





| “ LXXV. 

Ueber den Ausfluß luftfoͤrmiger Fluͤßigkeiten in die 
atmoſphaͤriſche Luft, und über die vereinigte Wir⸗ 
Zung des Stoßes und des atmofphärifchen Drukes. 
Bon Hrn. Hachette. 

Zus ben Änmales de.Chimie et de Physique. April, 1827. ©. 34 

' Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Der Ausfluß luftfdrmiger Fluͤßigkeiten in die atmoſphaͤriſche 
daft Hat neuerlich Erſcheinungen dargebothen, die die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ber Phyſiker ) verdienen. Ich erinnere hier nur an 
fine ſonderbare Bemerkung der HHrn. Gay⸗Luſſac und Wel⸗ 
fer, die fie am 29. April 1822 dem Inſtitute mittheilten, und 
fa den Annales de Physique, T. XIX. p. 436. befannt mach⸗ 
ten. - Sie führen die intereffante Thatfache an: „daß die Luft, 
bie aus einem Gefäße entweicht, wenn man durch eine Deff- 
nung unter was immer für einem Druke einbläst, ihre Tem⸗ 
peratur: nicht ‚verändert , obfchon fie fich bei dem Austritte aus 
dem Gefäße ausdehnt.“ Hieraus erklärten fie zwei andere be: 
kaunte Erfcheinungen an den Gruben zu Schemnig in Ungarn, 
md zu. Ehaillor bei Paris. Das Blafen der Säulen:Mafchine 
za Schemniß erzeugt eine Kälte, die dad Waſſer felbft im Som⸗ 
mer frieren macht; während das Blaſen des Luftbehälters der 
Dampfmafchine' zu Chaillot unter einem beftändigen Drufe von 
Yu Atmoſphaͤre auch das empfindlichfte Thermometer während 
diefer. Jahreszeit kaum ſchwanken macht. 

Dieſe noch wenig bekannte Erklärung Fünnte vielleicht be⸗ 
‚hitten werden, wenn fie nicht durch den Verſuch über das 
:Wafliche Frieren des Waſſers beftätiget würde, welches durch 
;äsen. Luftſtrom verbichteter Luft bewirkt wird, und welches id) 
"Ser erklaͤren will. Es ſey, A,B,C‘,D/, (Gig. 1.) ein cylin⸗ 
diſches Gefäß, in welchem. fich ein Stämpel, C,D, bewegt, 

— — — —— 
%) Und gewiß auch der Techniker. A. d. Ueb. 
' Bayer) yeigt. Saum. Bd. XXV. 6. 4. 19 
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und woran ein Hahn, E, angebracht ift, den man nach Bes 
lieben dffnen und fchließen kann. Ich nehme an, daß der Theil, 
A,B,C,D, dieſes Gefäßes atmofphärifche Luft enthält, die mehr 
oder weniger als die Außere atmofphärifche Luft zufammenges -" 
drüft if. Es fen der Hahn, E, gefchlofien, und alle Verbin⸗ 
dung zwifchen der inneren Zuft in, A,B,C,D, und der. äuße 
ven Luft abgefperrt, und der Stämpel ſenke fi) von, C,D, 
nach, C’, D/,. Es wird dann die innere Luft fi) verdiume, 
und dieſe Verduͤnnung wird eine defto niebrigere Temperatur 
hervorbringen, je größer fie if. Sezen wir num, der Staͤnwel 
ftehe in C,D, feft, und, A,B,C,D, fey ein ganz oder theil⸗ 
meife mit verdichteter atmofphärifcher Luft gefülltes Gefäß, : 
welche, wodurch immer, auf denfelben Grad von Druk erhals 
ten wird. Unter diefer Vorausſezung wird, wenn man den 
Hahn, E, Öffnet, die Luft bei E, mit einer beftändigen Kraft 
hinausblafen, und das Thermometer, deffen Kugel man bei; | 
anbringt, wird feine bedeutende Veränderung‘ ber Temperatn 
zeigen. | 
Unter der erften Vorausſezung verdünnt fich das ganze Vo⸗ 

lumen der in dem Gefäße enthaltenen Luft, und es hat Mer: 
mindernng der Temperatur Statt; unter der zweiten Borauds 
fezung tft es bloß derjenige ‘Theil der Luft, welcher aus dem ' 
Gefäße tritt, der ſich verdinnt, und die Temperatur dieſer 
anstretenden Luft verändert fi) nicht merklich. Dieß find die 
von ven HHrn. Gay⸗Luſſac und Welter beobachteten Er: 
jheinungen. Wir wollen jezt unterfuchen, was bei dem Ver 
ſuche, den man jährlidy in allen Vorlefungen über Phyſik wie 
derholt, um das Fünftliche Gefrieren des Waſſers zu zeigen, 
Statt hat. Man füllt den Recipienten einer fogenannten Druk⸗ 
pumpe mit einer bis auf mehrere Atmofphären zufanımengebräßs 
ten Luft. Diefer Recipient hat an feinem oberen Ende ein 

Haarroͤhrchen, durch welches die Luft in dem Mecipienten ent: 
weichen kann. Dieſem Luftftrome biethet man eine gläferne 
Kugel dar, wie jene an einer Thermometer-Röhre, und ba® 
werden ſich auf der Oberfläche verfelben Kleine, dem freien Auge 
Faum fichtbare, Kryſtalle bilden. Obſchon die Zeit, waͤhrend 
welcher diefe Kryftalle ſich bilden, fehr Eurz ift, Fann und muß 
man fie doc) im Gedanken in mehrere Perioden theilen. Syn der 
eriten Periode verdünnt fih die zufammengepreßre Luft in dem 
ganzen Recipienten, und fühlt fid) ab; in den folgenden Perioden 
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Nievre), und fahen vor ihren Augen von einem Arbeiter fols 
genden Verſuch anftellen. Der Arbeiter hielt ein‘ Brett von 
weichen Holze vor den Wind eines Blafebalges, der von einer 
Dampfmafchine getrieben wurde. Auf eine gewiffe Weite von 
der Mündung der Röhre des Blafebalged gehalten, wurde es 
von dem Winde mit Gewalt zuräfgeftoßen; wenn man es aber 
der Fläche diefer Mündung nahe brachte, wurde es auf diefe Fläche 
hingezogen, und die Abftoßung fchien ſich in Anziehung ver 
wandelt zu haben. Diefe Wirkung hat nur dann Statt, wenn 
das Ende der Röhre des Blaſebalges in einer Bekleidung ftekt, 
und mit derfelben fid) in einer und derfelben Ebene endet. 
"Hr. Element hat zuerft eingefehen, daß die atmoſphaͤ⸗ 
rifche Luft in diefem Falle auf das Brett, wie auf die duße 
ren Wände eines Tegelfdrmigen Anfazes wirkt, aus welchem 


man Waffer auöfließen läßt. Diefer Gelehrte zeigte bei feiner”, 


Ruͤkkehr nach Paris an einem Dampffeffel, der ihm zu Ge 


bothe ftand, daß der Waſſerdampf bei einem Drufe von 2 bis 


3 Atmofphären eine ähnliche Wirkung, wie der Wind an einem 
großen Blafebalge einer Eifenhütte hervorbringt. Er brachte 


an dem Keffel eine fenkrechte walzenfoͤrmige Röhre an, die ſich 
in eine kreisformige Platte von ungefähr Einem Decimeter im 


Durchmeffer endete, und in der Mitte eine Freisfbrmige Oeff⸗ 
nung von Fleinerem Durchmeffer hatte. Menn der Dampf bei 
diefer Oeffnung auöftromt, und man diefer Platte eine Freid: 
förmige Scheibe von gleihem Durchmeffer nähert, fo wird man 


jehen, daß diefe Scheibe gegen die Platte hingezogen wird, und 


daran hängen bleibt, wie wenn fie von einer Kraft angezogen 
würde, die der Schwerkraft entgegen wirkte. Mehr oder min: 
der hervorragende Spizen auf den Oberflächen der Scheibe und 





ver Plarte, die gegen einander zu ſtehen kommen, beflimmten | 
der Abftand diefer Flächen. Hr. Element bar hierüber eine 


Abhandlung an der Academie royale des Sciences am 6. Der. 
1826 vorgelefen, die der Prüfung ber Commiffäre unterzogen. 
wurde. 

Anı 11. April 1827 habe ich den Haupt = Verfuch de 
Hın. Element bei der Sizung der Societe de l'Encourage 
ment wiederholt, und mich bloß eines Stuben =Blafebalges mit 
doppeltem Winde hierzu bedient, deſſen Röhre ſich mit einer 


Kupferplatte endet. Ich habe, an demfelben Tage, bemerkt, . 


daß das Anhängen einer Scheibe an der Platte nicht wefentlich 
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von der Ausdehnbarkeit der Luft des Blafebalges abhängt, und 
daß ich ähnliche Wirkungen, wie jene, die Hr. Element be- 
obachtere, dadurch erhielt, daß ich Wafler zwifchen zwei ein- 
ander fehr nahe gebrachte. Scheiben brachte, deren Kruͤmmun⸗ 
gen ich wechfeln ließ. 

Bei der Sizung der Societe philomatique, vom 13. April 
41827, zeigte ich eine gebogene Röhre vor, mirtelft welcher man, 
wenn man in biefelbe bläst, bloß mit dem Munde, alle Er: 
feheinungen des Blafebalges zu Fourchambault und der Dampf: 
machine ded Hrn. Element hervorbringen kann. 

. Wenn man über diefe Erfcheinungen nachdenft, fo entfteht 
die Aufgabe: den Druf auf jeden Punct der Außeren. und in- 
neren Oberfläche eines Gefäßes zu beftimmen, welches. mit ei- 
“ner tropfbaren oder gasfdrmigen Fluͤßigkeit gefuͤllt iſt, unter 
der Vorausſezung, daß diefed Gefäß fid) in die armofphärifche 
Luft entleert 1) durch eine Deffnung in einer dinnen Wand; 
2) durch einen Anſaz; 3) durch einen Gürtel zwiſchen zrögi ein= 
ander fehr. ſtark genäherten Slächen. Um diefe Aufgabe zu 
Idfen, fuchte ich die früher angewenbeten Apparate zu verein= 
fachen, und ftellte mehrere Verfuche an, welche ich in folgen: 
den, in der von der Societ& philomatigue am 28. April ges 
haltenen Sizung mitgetheilten Notizen erbrterte. 

Verfuche über den Ausfluß ber Gasarten zwifden 
zwei einander fehr nahe liegenden Dberflägen. 

Die von den Hrn. Thenard und Element beobachtete 
Thatfache beruht vorzüglich auf der vereinigten Wirkung des 
Stoßes der Luft gegen eine Platte, und des Drüfes der atmo- 
ſphaͤriſchen Luft auf diefelbe Platte. Alle Umftände diefer Wir- 
fung zeigen fich deutlich an einem fehr einfachen Inſtrumente, 
welches ich hier befchreiben will, und welches in dig. 2 und 9. 
in halbem Maßſtabe vorgeftellt iſt. 

A,B,C,D, (Sig. 2.) ift eine gekruͤmmte Röhre aus ver: 
zinntem Eiſenbleche oder Glafe, das ſich in eine Freisfbrmige 
Platte aus Eifenbleh, C, D, endet. - Sn der Mitte diefer 
Platte befinder fich eine Deffnung, E, von ungefähr 3 bis 4 
Milfimeter im Durchmefler. Drei pder vier Beine Streifen 
aus Eiſenblech werden auf die Ränder der Platte aufgeldther, 
um derfelben gegemüber eine Scheibe feftzuhalten, die gleichen 
Durchmeffer mit der Platte haben muß, übrigens aber aus 
was immer für einem Stoffe beftehen fa. 
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Das Inftrument laͤßt fich endlich auch noch auf eine ein 
fache Platte aus verzinntem Eifenbleche rebuciren, C,D, in 
deren Mittelpuncte fich eine Feine Oeffnung befindet, bie vom 
der geraden Röhre, A, E, bedeft wird, die an der. Platte an 
geldther if. Man kann felbft flatt einer Platte aus Eiſenblech 
oder Metall Überhaupt, einen Korkftdpfel oder eine Scheibe aus 
einem größeren Stüfe Kork nehmen. 


Berfud. 


Die gebogene Röhre, (Fig. 2.) wird: in eine folche Lage 
gebracht, daß die Platte, C,D, beinahe horizontal liegt. Auf 
diefe Platte kommt eine Scheibe, D’, E‘, aus was immer fir 
einem Materiale, biegfam oder nicht biegfam. Man bläst bei 
A, fo flarf man nur immer zu blafen vermag, und die Scheibe 
wird, wenn fie auch noch fo leichte iſt, fich micht von der Plat⸗ 
te heben. | 

Wenn man die Röhre, wie in ig. 3. umkehrt, und bei 
A, eine zweite NMöhre, A’a, anfügt, die durch Reibung an dem 
Ende, A, der Röhre, A,B, fefthält, und man bläst bei A‘, 
fo tritt ‚Die eingeblafene Luft bei der Mündung, E, aus, und 
theilt fich der Atmofphäre durch den walzenfdrmigen Gürtel 
mit, der fich zwifchen den Rändern der Platte, C,D, und der 
Scheibe, C’,D’, befindet. Die Scheibe, C’,D’, wird nicht 
nur nicht fallen, fondern an die Platte, C,D, mit einer Kraft . 
angedräft werden, die weit größer ift, ald zum Aufwiegen der 
Schwere derfelben nothwendig wäre. 

Die Blechftreifen, die auf den Rand der Platte, C,D, 
aufgelöther find (Fig. 3.), ftoßen an einen Ring, G,H. Ein 
Unterſaz, G/, H', aus Kork, oder aus irgend einer anderen 
Maffe fchiebt ſich, und halt fi) durch Reibung zwifchen ben 
Streifen. Auf ihm liegt eine Scheibe von Papier oder Pap⸗ 
pendefel, GC’, D“, in beliebiger Entfernung von der Platte, C,D- 
Wenn diefe Entfernung gehörig bemeffen wurde, und man bläst 
bei A, fo wird man fehen, daß die Scheibe, C“, D’, ſich 
der Platte, C, D, nähert, und die Rage, C’, D/, fehr nahe bei 
C,D, annehmen wird. 

Eben dieß wird auch bei der Scheibe, C’, D’, (Fig. &) 
Statt haben, wenn man an dem Ende, A, der Röhre, A,E, 
bläst, und diefe beinahe fenkrecht hält. 

Wenn die Scheibe, C’,D’, biegfam und etwas eiaſtich 
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t, und man bei A, bläst, Gig. 2 und 4., oder bei A’, Fi⸗ 
ır 3., fo entfteht ein Geräufch, das von abwechſelndem Klopfen 
r Scheibe auf die Platte entfteht. ?u. M). | 


Erflärung des Verſuches. 


Die Luft wird von der Muͤndung, A, der Möhre. gegen 
e Deffiung, E, der Platte, C,D, getrieben. Sie fchlägt auf 
n diefer Deffnung gegenüberftehenden Theil der Scheibe, und 
er mittlere Druk auf diefen Theil der Scheibe ift größer, als 
v Druf der atmofphärifchen Luft. Die eingeblafene Luft 
mmt die Stelle der Luft zwiſchen der Platte und der ihr ge- 
müberftehenden Scheibe ein; fie bewegt fid) in dieſem Zwiſchen⸗ 


90) Als ich die Werfuche des Hrn. Element wiederholen, und flatt 
eines Gebläfes oder Dampfkeſſels einen bloßen Stuben= Blafebalg 
ober eine gefaßte Röhre brauchen wollte, bebiente ich mid) biefes 
Mitteld, um Schwingungen an bem Papiere oder Pappenbefel zu 
erzeugen; ich habe aber durch diefe unregelmäßigen Schwingungen, 
die nur wenig fometrifche Biegungen erzeugten, Teinen beutlichen 
Zon hervorbringen Eönnen. Hr. Savart, Gonfervator am ghnfis- 
talifchen Gabinette bed College de France,.. deffen neue Unterfu- 

ungen über Akuſtik den Gelchrten bekannt find, erhielt zegelmäßige 
Zöne, als er ſtatt der napiernen Scheiben Metalls Scheiben nahm. 
Diefer neue aluftifche Verſuch war der Gegenftand einer Notiz, bie 
Hr. Arago an der Academie royale des Sciences am 30, April 

1327 vorlaß. A. d. O. 

9) Hr. Cagniard⸗Latour hat an einem von ihm erfundenen In: 
frumente, bas er Sirene nannte, fchon feit langer Zeit eine zu⸗ 
fammengefezte Bewegung bemerkt, an bie ihn ber Anblik meines 
Apparates erinnerte. Folgende Umflände veranlaffen dieſe Bewegung. 

Es fey, E,F,G,H, (8ig. a, im halben Maßflabe) die Eupferne 
Scheibe einer Sirene, die 24 cylindrifche, fchief gegen die Kläche 
der. Scheibe burchlaufende Löcher führt, deren Achſen auf einem 
Umpdrehungs= Hyperboloide gereihet find. Diefe Scheibe ift unten 
an dem Cylinder, g, h, angefhraubt, auf welchem eine mit einem 
Hahne, Q,R, verfehene Röhre, A,B,C, aufgefezt iſt. Gin Metall: 
Draht, I,H, ber ſenkrecht auf die Ebene diefer Scheibe fteht, und 
durch den Mittelpunct berfelben läuft, ift an feinen beiden Enden, 
I, und, .K, befeftigt. Er Läuft durch den Mittelpunct einer zwei- 
ten Scheibe aus Papier ober Pappenbelel, G‘,H‘,. Gine Scheibe 
aus Kork, G’, H, die ſich zwifchen den Leiſten, L,M, N,O, 
fhiebt, ‚und duch Reibung zwifchen denfelben fefthält, beſtimmt 
den Abſtand der Platte, E,F,G,H, und ber Scheibe, G‘,H'. 
Das Ende, K, bed Drahtes, I, K, wird von einer Steknadel ge- 
halten, bie in der Querleiſte, L, N, ſtekt, die von den Leiften, L,M, 
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vaume mit einer Gefchwindigkeit, die von den Raͤndern der | 
Oeffnung aus angefangen abnimmt. Die elaftifche Kraft dies 
fer Luft nimmt zugleich fo ab, daß ihr mittlerer Druk zwi: - 
ichen der Platte und der inneren Fläche der Scheibe geringer 
wird, ald der Druf der armofphärifchen Luft; und da biefe 
legte Druf fi) auf die ganze dußere Fläche ver Scheibe, C“, D, 
äußert, fo folgt diefe Scheibe, die auf zwei entgegengefezten 
Seiten von zwei entgegengefezten Kräften gebrüft wird, der 
größeren Kraft, woraus folgt, daß die Scheibe, C’,D’, gegen 
die Platte, C,D, getrieben werden muß. %) 

Es iſt nicht nothiwendig, daß die Scheibe, C’, D’, naher 
an der Oeffnung, E, der Röhre, A,E, ſich befinde, um den 





und, N, O, gehalten wird. Nachdem Alles fo vorgerichtet wurde, 
bläst man bei A, in die Röhre, A,B,C. Die eingeblafene Luft 
füllt den Gylinder, g,h, und theilt ſich in Meine Ströme,‘ die . 
die Atmofphäre übergehen. Die Scheibe, G’, H’, wird fhief von ' 
oben von jedem Strahle des Luftfiromes getroffen. Diefer Stof 
macht, daß fie fih um den Draht, l, K, wie um eine Achfe dreht, 
und fucht fie von der Platte, E,F,G,H, zu entfernen, über die 
Stüze, G’', 11”, hinaus. Die Lufttheilchen, die auf die Scheibe 
ftoßen, bewegen fich in der Ebene der Scheibe, nad) der Richtung 
ber Zangenten eines unb deffelben Umfanges, und fo wie die Schi: 
be fich dreht, werben fe von einer Gentrifugal= Kraft belebt, ‚bie 
fi) der Luftmaffe mittheilt, welche zwifchen der Scheibe und ber 
Platte enthalten ift. Diefe Luftmaffe wirkt, wenn fie in Bere 
gung gefezt wird, auf eine der Flächen der Papier-Scheibe, und 
äußert einen geringeren mittleren Druk, als der Druk der Atmo: 
fphäre an ber entgegengefezten Seite if. Da nun biefer lezte 
äußere Druk größer, als der entgegengefezte innere ift, fo entfteht 
hieraus die fonderbare dynamifche Exfcheinung, daß die Scheibe ſich 
dreht, und während des Drehens fich hebt, und der Platte ſich nd 
hert, obſchon fie ihrem Gewichte nach und in Folge ihrer Schwerr 
fih von dieſer Platte entfernen follte. A. d. O. 
Es ſey, d, die Entfernung der Platte, C,D, (Fig. 2.) von ber 
Scheibe, C’, D’. ' 

K, die Fläche der Platte oder der Scheibe, bie bier von glel: 
chem Durchmeffer angenommen werben. 

k, bie Fläche der Deffnung, durch welche die Luft aus ber 
Röhre in den Raum ‚zwifchen der Platte und der Scheibe tritt. 

p, die Einheit bes Drukes, welcher durch die bei, A, (Fig. 2) 
oder A’, (Big. 3.) eingeblafene Euft auf den Theil, E, der Scheibe 
entfteht, der der Deffnung, E, gegenüberfteht, und einen Theil ber 
Gläche, k, bildet. 
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der Luft durch den Druf der Atmoſphaͤre verändern zu 


Es fen, C,D“, 'C,D, (Fig. 5.) ein Gefäß in Form 


168 
F, 


Eymbeld, und beftehe aus einem hohlen Cylinder, C,D, 
und einem fladyen Rande, ver ed umkraͤnzt, und deffen 


eite durch C,F, oder G, D“, ausgebräft if. Wenn man 
n auf dem- Boden, C,D, eine Röhre, A,E, angebracht hat, 
: die Deffnung, E, (von 3 Millimeter im Durchmefler) be⸗ 
t, und man bei A, gegen eine Scheibe, C’, D/, in der Nähe 


p’, die Einheit des ‚mittleren Drukes, welcher durch die einges 


Siafene Luft auf den Teil ber Scheibe entftebt, die bie Fläche, - 


“ P, ber Drut der Atmoſphaͤre auf bie Einheit der Fläche; 
fo wird die Scheibe, C’,D’, die hier als unbiegfam angenommen 


“ wird, abgefehen von ihrer Schwere, zwei verfchiedenen Drufen 


ausgeſezt, wovon ber eine äußere — K, P, biefelbe der Platte, c, 
D, zu nähern trachtet; der andere ift der innere, der fie von bie: 
fer Platte zu entfernen trachtet, und ber eigentlich aus zwei Dru- 


ken befteht, die durch, k,p, und durch (H— I) p‘ ausgedrüft find. 


KP.>kp-+-p’(K-+-k/oberl (P—pN) >k(p—p)---(1)- 


“ Sen, d,K,k,p,p‘,P, ab, bie bie ungteichheit (1) bilden. Dieſes 


Wenn nun der aͤußere Druk groͤßer iſt, als der innere, ſo wird 


Alle Umſtaͤnde der Bewegung der Luft in dem Raume zwiſchen 
ber Platte und der Scheibe hingen von den Verhaͤltniſſen der Groͤ⸗ 


Berhältniß mag nun wie immer auöfallen, fo muß biefer Ungleich- 
beit (1) Genüge geleiftet werben, bamit die Wirkung des Stoßes 
ber Luft auf die gegenüberftehende Scheibe durch ben Druf ber At: 
mofphäre geſchwaͤcht wird. 

Wenn man fezt, daß die Fläche, k, der Deffnung im Berbätt- 
niffe zur Flaͤche, K, ber Scheibe fehr Elein if, und daß die luft⸗ 
förmige Slüßigteit, die durch die Deffnung, E, ausftrömt, viel mehr 
zuſammengedruͤkt ift, als die atmofphärifche Luft; fo wird, unter diefer 
Borausfezung, der Druk, p, viel größer, und der Druf, p’, viel klei⸗ 
ner ſeyn, als der Druk der atmoſphaͤriſchen Luft, P. Die Groͤße, k 
(p — p’,), als das zweite Glied der Ungleichheit (1) wird, durchRe⸗ 
duction von, k,fo klein werden, als man will. Die Groͤße, K (P 
—p',), als erſtes Glied, wird um fo weniger klein werben, als p‘, im 
Verhältniffe zu P, klein wird. Es ift alfo ſehr Leicht, der Ungleichheit 


(7) zu genügen. Die Schwierigkeit dabei wird aber größer, je . 


mehr der' Werth von k, fich jenem von HK, nähert, was gemöhnlich 
bei den Klappen an den Dampfkeſſeln ber Fall if. Die Ungleich⸗ 
heit (1) hat auch bei Fluͤßigkeiten Statt, die aus einem Gefäße in 
einem Raume ausfließen, der zwifchen zwei gegenüberflehenden und 
zugleich fehr nahe an einander befindlichen Flaͤchen fich befindet. 

A. d. O. 


* 


4 
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des flachen Randeb C“, D’, Hläst, fo wird diefe Scheibe ge 
gen die Deffnung, E, getrieben. Ä 

Das Gefäß und die Röhre find in Fig. 5. in halber Me 
tuͤrlicher Größe dargeftellt. Das Gewicht der Scheibe, welde 
noch durch die bei P, angebrachten Koͤrper vermehrt wird, ‚is 
trägt ungefähr 12 Gramm. Diefed Gewicht bemißt ben Dad, 
der durch gewöhnliches Einblafen bei A, oben an dem oberen 
Ende, von A,E, entſteht. 

Nachdem man dfters auf die Scheibe, C’, D’, geblafe 
hat, wird diefe Scheibe feucht , und man fieht darauf Zurden 
von Kuftfaden, die wie Halbmeffer aus dem Mittelpuncte es 
ned Kreifes auslaufen, und fich in einem Kleinen Umfange enden, 
der beinahe von gleihem Durchmeffer mit der Deffnung, E, if. 

Die Scheibe, C’, D’, hat 54 Millimeter im Durchmefle; 
der Druk der atmofphärifchen Luft auf diefe Scheibe ift dem 
nach einem Gewichte von 23 Kilogrammen gleich. Hieraus 
folgt, daß, bei dieſem Verfuche, der Druk der eingeblafenen' 
Luft auf die innere Fläche der Scheibe, und der Druf der A 
mofphäre auf die aͤußere Fläche verfelben Scheibe nur. um ein‘ 
halbes Tauſendel des lezteren ungefähr von einander abweichen. 4 1 

Menn man die Krümmuhgen der Platte und der Scheibe, ' 
zwifchen welchen die eingeblafene Luft durch muß, ehe fie in 
die Atmofphäre tritt, abändert, fo bemerkte ich, daß, bei glei: 
hen Abftänden der Scheibe von der Platte der größte Unter: 
fchied zwifchen dem Drufe auf die gegenüäberftehenden Seiten“ 
der Scheibe fich nicht fo verhielt, wie wenn die Flächen an 
beiden vollfommen eben waren. Diefer Unterfchied war nod 
merflicher, wann die Luft zwifchen fphärifchen Oberflächen ausfuhr. 

Alle übrigen Umftände gleich geſezt, ändert auch die Form 
der Deffnung ‚der Platte die Phanomene. Wenn diefe Oeff⸗ 
nung ein Nechtef mit zwei längeren Seiten, oder ein Kreuz 
(Fig. 4 im Durchſchnitte) ift, fo ift der Unterfchied zwischen 
dem Drufe auf die gegemüberftehenden Seiten der Scheibe be: 
deutend vermindert. Folgende Verfuche follen zur Meffung die 
jes Drufes dienen für den Fall, daß die Platte und die Scheibe 
Kreife von gleichen Durchmeffern find, und die Oeffnung aud 
ein Kreis tik. 

Verſuche über die Bewegung ber Luft zwifhen zwei 
flachen Flaͤchen. 

Eine gebogene Röhre, B,B’, (Fig. 6.) wurde an ba 
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Wänden des Kaſtens eines Blaſebalges einer Schmiede ange⸗ 
bracht. Der Blaſebalg wurde mittelſt des gewoͤhnlichen Hebels 
in Bewegung geſezt, und die Luft in dem Kaſten auf demwſel⸗ 
ben PDrufe erhalten,.der durch eine Waſſerſaͤule gemeſſen wurde, 

die ſich in. einer Roͤhre mit doppelter Biegung befgnd, von wel- 
her ein Ende an dem Kaften des Blafebalges befeftigt.; war. 
Die Luft wurde durch die rechtwinkeligen Röhren, B, B, B', 
herbeigefuͤhrt, und trat durch. die Oeffnung, E, aus, die in 
dem Mittelpunfte. einer. hölzernen Scheibe, C,D, .c,d, ange: 
‘ bracht war. ine andere Scheibe, C’,D’, H’, (&ig. 6.) führte 
eine. Stange, oder einen Schweif, H/,H, der durch eine Bühne, 
G, 6‘, lief, und fidy in einer Scheide, KR, RK‘, fchob.. Diefe 
Stange, H,H/, ift mit Lochern; h, h“, h“, verſehen, die einen 
Zapfen aufnehmen, durch welchen die Entfernung der Scheiben, 
C, D, c, d, und, G’, D‘,H/, regulirt wird, und welcher oben 
auf ver Scheide, K, H‘, ruht. Mehrere fenkrechte Stuͤzen, 
€, 6, D,6’, find in den parallelen Scheiben, C,D, G,G/, 
vereint. 

Die Höhe der Waflerfäule, die den Druf ber 

Luft in dem Kaſten des Dlaſebalges maß, 


wa... . 8 Centim. 
Der Durchmeſſer der Deffamg; E ‚ der Scei- oo 

B&,CD, .. 2. 0.0 22 Millim. 
Die Flache oder der Fůcheninhalt der Deff⸗ 
mm,E,. ..... en" 380 IM, 
Der Durchmeffer der Scheibe, C D, oder, 

cd, 2 2... . . . . 106entim. 


Der Umfang der Scheibe, °C Dr, „eo... 314Milim. 
Entfernung der Scheiben, C, D, und, C/,D‘,. 


Unterfchiebe des Drukes auf die gegen: 
uͤberſtehenden Flächen der Scheibe, C’,D’,. 


1 Millimeter. - © 2. .: 55 Gramme 
31 — 2.2222. 
6 —— 0. 0. er. A — 

13 —,z, .......0 — 

Bei dieſer Entfernung von 13 Millimeter wird der Druk 
der Luft des Blaſebalges auf die innere Flaͤche der Scheibe 
gleich dem Druke der Atmoſphaͤre auf die gegenuͤberſtehende 
aͤußere. Bei dieſer erſten Reihe von Verſuchen ward die Stan⸗ 
ge, H, H', durch eine Schnur, H,Q,P, gehalten, die uͤber eine 
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Rolle lief, die fih um die Achfe, R, drehte. Man Tegte auf f: 
die Echale, P, foviel Gewicht, als nöthig war bie Neibumg, ii 
. die Schwere der Scheibe, C CG‘,D‘, und ber Stange, H, H’, auf: & 
zuwiegen. | 

Bei Forefezung diefer Verſuche nahm man die Schnur, 
II, P, G, von der Stange, H,H‘, ab, und legte die Gewichte 
auf den Hut, U’, diefer Stange. Wenn die Entfermung dei 
Scheiben 13 Millimeter überfteigt, ift der Stoß der Luft größer 
ald der Druf der atmojphärifchen Luft, und die Scheibe wir 
gehoben. Die Gewichte, die fie in den in der erften Drei 
angegebenen Entfernungen erhielten, waren 

15 Millimeter - 2 2 0020. . 35 Gramm. 

19 — ... 22 — — 

Man ſieht aus dieſer Tabelle, daß, wenn die Entfernung 
der Echeibe von der Platte nur Ein Millimerer beträgt, die 
Luft aus dem Blafebalge in die Atmofphäre durch einen cylin i 
drifchen Gürtel von 314 Millimeter tritt, indem der Um⸗ 
fang diefes Guͤrtels 314 Millimeter und feine Höhe 1 Milis 
meter beträgt. 

Wenn die Entfernung 13 Millimeter beträgt, fo beträgt ' 
die Fläche des cylindrifchen Gürteld 4082 Millimeter. Bei der 
erjten Entfernung von Einem Millimeter ift der Ausſtroͤmungs⸗ 
Gürtel der Oberfläche nad) kleiner, als die Deffnung; bei der 
sweiten Entfernung von 13 Millimeter ift fie 10 Mahl größer. 
In einem Falle, wie in dem anderen, wird die Wirkung des 
Stoßes der Luft des Blafebalges gegen die Scheibe durch den 
Druk der atmojpharifchen Luft vermindert. 


Bemerfungen. 


Die Vereinigung ded Stoßes der Luft und des Drukes 
der Atmofphäre hat nicht bloß zwifchen zwei flachen Oberflaͤ⸗ 
en Statt. Wenn die Platte flach ift, fo kann die Oberflä 
che der Scheibe etwas conver feyn. ine zu große Converität 
würde jedoch die Scheibe von der Platte zu weit entfernen; - 
und wenn die Oberfläche der Echeibe concau wäre, fo würde 
ver Stop der Luft auf diefe Fläche nicht mehr durch den Druf 
ver atmofphärifchen Luft im Gleichgewichte gehalten werden. 

Die an dem Ende der Rohre des Stuben =Vlafebalges an⸗ 
gelöthere Metall Platte, von welcher oben die Rede war hat 
125 Millimeter im Durchmeffer. Ich legte auf diefe Platte 


— 
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eine Scheibe von geplaͤtteten Pappendekel, und leimte auf dem⸗ 
ſelben nach und nach mehrere Blaͤtter Papier auf, bis endlich 
ſo viele derſelben darauf kamen, daß ſie, waͤhrend der Blaſe⸗ 
balg im Gange blieb, mit dem Druke der aͤußeren Atmoſphaͤre 
im Gleichgewichte ſtanden. Die Zahl dieſer Blaͤtter ward nach 
und nad) ziemlich beträchtlich, als die Scheibe endlich gegen 
die Platte hin etwas conver ward. | 
Diefe Wirkung, die von veränderter Krümmung herruͤhrte, 
wurde noch durch Erſcheinungen bei dem Ausfluße des Waſſers 
beſtaͤtigt, wovon ich in einem anderen Aufſaze ſprechen werde. 
Weber die Bewegung der Luft zwiſchen einer Preis. 
förmigen Platte und einer Scheibe von gleichen - 
. Durgmeffer auf derfelben, die aber biegfam und 


elaſtiſch if. 
Verſuch. (Fig. 2) 
WMan lege auf die Platte, C, D, (Fig. 2.) eine Scheibe, 
C, Dr, aus glattem und etwas dünnen: Papiere. Man ber 
feuchte diefelbe mittelft eines Tropfen Waſſers, den man mit 
der Fingerfpize in die Mitte deffelben bringt. Man blafe fanft 


bei A, dem Ende der Röhre, A,B, C,D. Da das Papier. . 


an dem benezten Theile etwas durchfcheinend ift, fo fieht man 
die Oefſnung, E, der Platte, und, während man bläst, bläht 
fi der benezte Theil von innen nach außen der Deffnung, E 
gegenüber auf, und behält diefe Krümmung: der übrige ‘Theil 
der Scheibe fnittert, und man hört dad Knittern und Zifchen. 
Wenn man ftark bläst, fo wird der Stoß der eingeblafenen 
Luft größer, ald der Druf der atmofphärifchen, und die Papier: 
Scheibe fliege davon. Wenn die Papier» Scheibe groß ift, fo. 
zeigen diefe Erfcheinungen ſich noch deutlicher. , Ich legte auf 
die Metall Platte von 124 Millimeter Durchmefi er, die am 
Ende der, Röhre des Stuben Blafebalges aufgelöthet wear, eine 
Echeibe von Loͤſchpapier, das etwas dik und befeuchter war. 
Sch ließ den Blaſebalg fpielen, und diefe Papierjcheibe blähte. 
fi), wie bei dem vorigen Verſuche, der Deffnung gegenüber 
auf, drüßte ſich in einer gewiffen Entfernung von diefer Deff- 
nung ei, und löste ſich von den Raͤndern der Platte los, um 
die Luft durchzulaſſen. Durch das Eindruͤken ſtellte ſich fuͤr 
einen Augenblik eine Verbindung zwiſchen der Luft im Mittel⸗ 
puncte und an ben Rändern der Platte her, und die Luft, dee 
ven Audfluß unterbrochen wurde, nimmt an Elaſticitaͤtskraft zu, 
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und Öffnet fich einen neuen Ausweg. Die Eindruͤke und Lied 

gungen des Papiered wiederholen ſich, und dadurch entſtehen 

die unregelmäßigen Töne, bie ſich mit jenen der Metall⸗P — 5* — 

verbinden. 

Ueber die Bewegung einer tropfbaren Fluͤßigkeit zwi: fi 
ſchen zwei Oberflaͤchen, verglichen mit der Bewe. 
gung einer gasfoͤrmigen Fluͤßigkeit zwiſchen ebei⸗ 
denſelben. 

Die Bewegungen einer luftfoͤrmigen oder tropffoͤrmigen 
Fluͤßigkeit, die hier verglichen werden, haben zwiſchen zwei Flaͤ 
chen, 8, 89, Statt, die fo nahe an einander ſtehen, daß bie 
atmofphärifche Luft nicht zwifchen Diefelben eindringen Tann. 
Wenn eine Iuftfbrmige Slüßigfeit, die in einem Gefäße ent | 
halten ift, unter einem gegebenen Druke in diefem Raume her 
tritt, fo füllt fie denfelben in Folge ihrer Ausdehnbarkeit, und 
tritt in die Atmofphäre in einem Gürtel, beffen Gränge bie 
Ränder ver beiden’ Flaͤchen, S, S’, find, oder einer berfelben: ' 
allein if. Da der Umfang ehe Gürtel größer, als jener 
der Mündung in der Fläche, S, ift, durch welche die Fluͤßig⸗ 
keit aus dem Gefäße ausſtroͤmt, in welchem fie enthalten iſt; 3 
fo folgt, daß die Gefchwindigkeit der Flüßigkeit von der Def - 
nung bis an die Ränder ded Gürteld des Ausflußes in bie 
Atmofphäre abnimmt, und da die Slüßigkeit in ihrer Bewer: 
gung den Raum zwifchen dem Gürtel und der Deffnung ganz 
ausfällt, fo verliert fie einen bedeutenden Theil ihrer elaftifchen 
Kraft, die fie in dem Gefäße hatte, fo daß ihr mittlerer Druf 
gegen die Fläche, 5’, Eleiner wird, als jener der atmofphäri: 
fchen Luft. Die Ausdehnbarkeit der Flüßigkeit ift übrigens kein 
nothwendiges: Element der Verfchiedenheit der Drufe auf die | 
gegenüberftehenden Seiten der Fläche, S. Wenn man flatt 
der luftfoͤrmigen Slüßigkeit eine tropfbare nimmt, fo vertritt 
das Anhängen der tropfbaren Fluͤßigkeit an den Wänden ver 
Flaͤchen, S,S’, die Stelle der Ausdehnbarkeit. Da dieſe Flaͤ⸗ 
hen einander hinlänglich genähert find, fo tritt die atmoſphaͤ⸗ 
rifche Luft nicht in den Raum ein, der fie noch trennt; die 
tropfbare Flüßigkeit tritt aber an die Stelle derfelben ein, und ' 
fließe in die Atmofphare aus. Die Gefchiwindigfeit nimmt bei 
der tropfbaren Flüßigfeit, wie bei der Inftformigen, ab, von 
der Oeffnung auf der Oberfläche, S, bis zu den Rändern der 
Oberfläche, S’, und der mittlere Druf, den die tropfbare Fluͤßig⸗ 
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keit innenwendig auf einer Seite der Sperfläche 8⸗ äußert, ift 5 
geringer, als der atmoſphaͤriſche Druk auf der entgegengeſczten 
Seite. | 
Berfu ch. | 

Ich verband zwei Gefäße, V,V’; Sig. 7. mittelft einer 
Röhre, T, T‘, von 3 Centimeter Durchmeffer und ungefähr 5 
Meter Länge. Auf dem Boden des unteren Gefäßes, V“, ift 
eine Platte, C,D, in deren Mittelpuncte fi) eine frejsförmige 
Oeffnung, E, befindet. Während das Waſſer bei diefer Oeff⸗ 
nung ausfloß, both man in verſchiedenen Entfernungen von der 
Platte eine Scheibe, G’D’, mit einer Maſſe, P, beladen dar, 
die fuͤr jede Entfernung bemeſſen wurde, ſo daß das ganze Ge⸗ 
wicht im Gleichgewichte mit den verſchiedenen Druken anf die- 
gegenuͤberſtehenden Seiten der Scheibe war. Nach verſchiede⸗ 
ner Abänderung der Oberflächen der Platte und der Scheibe‘ 
fand ich, daß der groͤßte Unterſchied nicht mit den flachen Ober⸗ 
flaͤchen correſpondirte, und daß man eine Reihe von Verſuchen 
anſtellen mußte, um die Aufgabe zu loſen: „Wenn eine tropf⸗ 
bare Fluͤßigkeit unter einem gegebenen Druke zwiſchen zwei ſehr 
nahe ſtehenden Flaͤchen ausfließt, welchen Druk aͤußert dieſe 
Fluͤßigkeit auf jeden Punct der einen und der anderen Flaͤche 7? 
Die Reſultate hiervon in einem anderen Aufſaze. | Ä 


LXXIX. 
Bemerkungen über Hrn, Taplot 's Auffaz *) über das 
Berſten der Dampfkeflel: , 


I. Bon einem Mechaniker ; 
1 Bon Hm. W. 3. Henwood. 


Aus dem Philosophical Magazine, Juniuß® 1827, ©. 403 —408,, 
(Sm Auszuge.) 


1 Hr. Taylor verdient unferen Dank, daß er. ed wagte, 
einen gemeinnäzigen praftifchen Gegenfland in einer 
wiſſen ſchaftlichen Zeitſchrift %) zu behandeln.” 


gr Wir haben dieſen Auffaz im Folgt, Journ. B. XXIV. ©. 295 mit 
getheilt. A. d. U. 

94) Dieſen engliſchen Sneer, (ober wie man auf bayerifch fagt, 
Stich) hat. der Mechaniker den Univerfitätssherren zu Orforb und 
Gambridge zugedacht, die fi immer mit Wiffenfhaft, aber 


/ 
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„Mein Handwerk machte mich mit Dampfmafchinen vea 
hohen und niedrigen Drufe, und mit allen Zufällen an denfek 
ben nur zu hefannt, und ich bemühte mich, genaue Kenntniß | 
über jeden Unfall zu erlangen, der irgend eine derjelben befiel, 
Das Refultat meiner Unterfuchungen war, daß die Urfache” die 
fer Unfälle lediglich in der Sorglofigkeit oder Unmiffenheit der 
MWärten der Mafchine, oder in einem Fehler des Baues des 
Keſſels beſtand.“ 

„Es iſt indeſſen aͤußerſt ſchwer, ſich bei jedem Unfalle hien 
über genaue Kenntniß zu verſchaffen. Der unwiſſende ober 
nachlaͤßige Wärter ward entweder erfchlagen, oder er geſteht 


- feinen Fehler nicht ein; er findet oft,‘ wie unfere Naturpbiles 


fophen Erzählungen voll von Wunderbarem, von Flammen und 
Gepraffel, dad man vorher vernahm, ꝛc,, um andere, vielleicht 
ſich felbft fogar, zu täufchen. Diefe Gefchichten find mir wohl’ 
befannt. Gelbft wenn Fein Trug Statt bat, unterliegt der 
Märter eines Dampffeffeld , wie der König auf dem Chrome, 
dem Hange zum Wunderbaren, zum Glauben, der Neigung, 
ſich einfchlchtern za laffen durch irgend etwas, was an dad. ı 
Schrefliche graͤnzt.“ u 

„Ich will nun fo verfuchen zu zeigen, in wiefern bei .beu 
vier von Hrn. Taylor angegebenen Fällen die eine oder die 
andere der von mir angegebenen Urfachen Statt hatte, was. um 
fo leichter it, als in jedem derfelben diefelbe Art von Keſſel 
angewendet wurde.‘ 

„Ich kann es zwar nicht „rechtskraͤftig“ beweiſen, 
aber alles bewies vor meinem Tribunale wenigſtens, daß zu 





mit nichts Nuͤzlichem beſchaͤftigen. — Man koͤnnte wohl ebenbief 
von mancher Univerſitaͤt in Deutſchland ſagen, die, wenn ſie nicht 
wie jene zu Goͤttingen, auf phyſiſche und mathematiſche 
Wiſſenſchaften vor Allem Ruͤkſicht nimmt, und meint, ſie habe 
Alles gethan, wenn fie Theologie, Philoſophie, Juris pru⸗ 
den z und Medicin mit koͤniglichem Aufwande gefoͤrdert hat; balb 
von irgend einer „Dorfſchule fur Handwerker’ in England 
und America übertroffen werden wird; fo wie bereits das Poly- 
techniſche Inftitut zu Wien in einem Zeitraume von Io Jabs 
ren dem öfterreichifchen Kaiferftaate mehr Nuzen fchaffte, als bie 
Univerfitäten diefes Staates alle zufammen (nicht bloß bie zu Wien 
allein) in einem halben Jahrtauſende; und dieß will gewiß viel 
ſagen. UM, | 


















ährlichen: und. verberblichen Mafchine verbamen zu helfen.“ 
1.4 Die Anſicht des Hru. Taylor, daß Gas in den Zu⸗ 
erplodirt / konntewenn fie e 

der Dampfichiffahr 
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| LXIXX. 
Die americanifche röhrenförmige Dampf Diafchine, 
Ans bem Mechanics’ Magazine, N. 199. 16. Juni 1827. 
Mit Anbildungen auf Tab. V. 
| — — oo. 
Das American Journal of Science and Arts, März 1877, lies 
fert hierüber folgende Notiz. „So fehr die Dampfmafchinen 
mit niedrigem Drufe verbeffert wurden, wird man biefelben dach 
am Ende aufgeben, und fi) bloß jener mit hohem Drufe bes 
dienen, fobald man ein Mittel finden wird, das mit Hecht‘ ge- 
fürchtete Springen der Keffel verfelben zu verhäthen. 

Hm. Babock's Röhren-Syftem , in welchem das Waſſer 
in. einer Reihe von Nöhren aus Gußeifen erhizt wird, fcheint 
hierzu dienlih. Diefe Röhren liegen in zwei Röhren quer über 
einander in dem Dfen, und find wechfelmeife durch Elbogen 
mit einander verbunden. Auf dieſe Weiſe bilden ſie zwei ver⸗ 
ſchiedene Dampferzeuger (Generators), deren eines Ende oben 
in den Cylinder einer Dampfmaſchine mit hohem Druke, das 
andere unten in den Gylinder reicht. Die Pumpen ſpielen, 
durch eine befondere Verbindung ‚mit der Mafchine, abwechfelnd. 

> Wenn mak. die Mafchine in Gang bringen will; füllt 
man den Behälter mit Waffer, fchärt das Zeuer an, und wenn 
die Röhren gehörig erhizt find, bringt man in die’ eine Reihe 
der Erzeuger, 3. B. in diejenige, die den Dampf über dem 
Cylinder einführen, das Waſſer, welches alfogleih in Dampf 
verwandelt. werden wird. Ueber dem Cylinder wird eine Klappe 
gedffnet, nnd der Stämpel wird niederftoßen, wodurch. das 
Waſſer mittelft der Mafchine in den anderen Erzeuger getrieben 
werden wird, der den Cylinder nad) Deffnung einer Klappe 
unten mit Dampf verfieht. Nun gefchieht der Zug nach auf- 
wärtd u. ſ. f. ab und aufwärts. Die Mafchine ift übrigens 
durchaus, wie bei den Dampfmafchinen mit hohem Drufe, nur 
mit dem Interfchiede, daß, wo man auf der See Meerwaffer 
braucht, ein DVerdichter nöthig wird, indem das Salz deflelben 
die Röhren verlegen würde. Man erfpart bei diefer Vorrich⸗ 
tung, die ftatt des Keffeld dient, Brennmaterial, Raum und 
Schwere. Obige Vorrichtung, fo fchlecht fie, alö die erfie 
Mafchine diefer Art, geweſen feyn mochte, wurde in ein Both 
von 8 Tonnen Laſt geſezt, dad 4% Fuß Waſſer zog. Der, 
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Durchmeffer des Cylinders der Mafchine war 10 Be „der 
Stoß des Stämpeld 37%, Fuß; die Erzeuger waren 37, Fuß 
lang, und 5 Zoll im Lichten, aus Gußeifen, und 17, Zoll in 
ihrer Wand dit. Cie lagen horizontal im Ofen in zwei Rei: 
ben; in jeder Neihe fieben, und waren durch Elbogen De 
den. Die Drukpumpen hatten 2 30 im kichren‘,"- und: We 


Menge des eingefprizten Wafferd war zwifcher 3 und E- Kubi 
300. Sie nahmen im Ofen 7 Fuß in der inge mb2: Ihe | 


" j”, rn 


Breite und Höhe ein. 


Das Both, fo fehlecht es war, fuhr von Mew⸗Port, 9 | 
Island und Providenee in 37% Stunde, d. i. 30 engl. Man 


Es verbrauchte nie mehr ald 2 — 3 Kubilfuß Holz, -und-einen 
Eimer Waſeer (a barrel), da ber Verbichter daſſelbe erfpare 


half. 

Em vorigen Sommer machte es einen Aufiug hal) Mei 
York in 25 Stunden (170 engl. Meilen), und brauchte 7%, 
Klafter (cords) Holz auf diefer Neife. Ein Keſſel mir hohen 
Drufe würde wenigftens 19 Fuß Länge eingenommen haben 
und vier Mahl ſchwerer geweſen ſeyn, und vier NMahl "u 
Holz gekofter haben. - en t;r: 

Anliegende Zeichnung ift von einem neuen Werde; Bas auf 
dem Hudſon fahren, und eine ſolche Maſchine ‚führen. he. 
Man wollte hier bloß die Anlage der Möhren und re Ver: 
bindung mit dem Cylinder zeigen. Fig. 18. ‚zeigt biefe- Re 
fine von der Seite. 

AB, Sig. 15. zeigt einen Theil der beiden bh, de 
mittelft des Elbogens verbunden find, und in Fig. 13. 122 
ganze Reihe von Elbbgen, fo wie fie in den Defen fteten, wi 
Hinweglaſſung der Röhren, angedeutet. 

C, und, D, find die Röhren, die den Dampf dben m 
unten in den Keſſel leiten. 

Fig. 14. zeigt diefe Elbdgen von der anderen- Seite, abe 
ohne die Drufpumpe, die in Fig. 13. bei, E, gejeichnet ifl. 
Die Einführungsröhre, F, ‚führt von -Diefer in den Erzengen 
und veranlaßt den Stoß nach abwaͤrts. 

G, iſt die Achſe des Rades, un welcher die Feſſelſtange⸗ 
angebracht ſind. Auf dieſer iſt das excentriſche Stuͤt, H, web⸗ 
ches die Drukpumpe, E, in Thaͤtigkeit ſeſzt. ⸗ 

Auf der anderen Seite des Ofens iſt eine ahnliche Di 
pumpe, die das Waffer in den anderen Erzeuger treibt, und 


| 


- ⸗ 
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auf ahnliche Weiſe, ‘auf derſelben Achfe, G, fo getrieben wird, 
daß ſie abwechſelnd mit der vorigen Pumpe wirkt. 

Fig. 16. zeigt den Durchſchnitt der Röhre, die mit ber 
Drafpmpe verbunden iſt. Ä 

: Die Urfache, warum die Idee, Hafer in vorläufig erhizte 
Mögen eiozufprigen.; ' und ih.denfelben in Dampf zu. wandeln, 
bicher nicht praktiſch anögeführt werden Tonnte, war, weil man 
innmer nur einen Erzenger, und nicht zwei, ammendete, {0 daß 
der eine ſich immer wieber erhigen kann, bis der andere aus⸗ 


ordien at. 





LXXXI. 
Dampfmaläine mit hohem Drufe in Whitbread's 
„Brauerei. Won Chriſtoph Dav y. 


Aus dem Mechanics Magazine, N. 197, 2. Sunius 1827, ©, 338. 
| - Mit u6bildungen auf Tab. V. 


Dan⸗fmaſchinen mit hohem Druke gelten gewohnlich hr uns 
ſicher; allein ihre größere. Kraft gibt ihnen in vielen Fällen den 
Worzug, ‚und da die wohlberechneten Verbefferungen deg Hrn. 
Perkins und ‚anderer. alle Gefahr an denfelben vollfommen 
befeitiget haben, ſo werden fie.bald eben fo allgemein verbreitet 
ſeyn, als die mit niedrigem Druke. 
Die hier abgebildete Dampfmaſchine mit hohem Drube. 
wird in der Brauerei. den HHrn. Whitbread zum Waſſer⸗ 
fhöpfen für die großen Dampffeffel benuͤzt, die zum Sieden 
der Würze / mittelſt Dampfes verwendet werden. Gie hat nur 
die Kraft Eines Pferdes, und ihre Theile find fo Hein, daß, 
in dem Maßftabe, in welchem wir fie hier zeichneten. fi e bie 
Kraft. von. 7 Pferden haben würde, wie eine ähnliche Mafehine, 
die die HHrn. Taylor und Martinean neulid) errichteren,,. 
Bei, A,. Fig. 10. ift ein punctirter Kreis, ver die Tage 
der Barapfröhee zeigt,.die den Dampf in den Cylinder führt, 
B, ift der Griff des Hahnes, der, abwechſelnd, den Dampf 
über. und unter dem: Stämpel zuläßt: Man. wird dad Spid 
deflelben begreifen, wenn man bedenkt, daß, wenn ber Schieber 
und ‚die: Stange, C, die.an einer Querftange befeftigt ift, wi— 
die ſenkrechte Schieber s Stange, H, treibt, aufwärts gehoben 
wird, bdiefer an den Griff, B, anfchlägt, und die verlangte 


— 
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abwechſelnde Bewegung erzeugt. Unter dem Cylinder befindet 
fi) eine kleine Röhre und Klappe, um ihn von ber Verdich 
tung zu befreien, die immer Statt hat. 
Da dieß eine Pumpen-Mafchine iſt, fo wird das ereeittis. 
ſche Stuͤk, E, hinlänglich erflären, wie die Bewegung gefchieht} 
Der beigefügte Maßftab zeigt die Größe der ‘Theile, und 
die Zeichnung tft. genau. Hr. Perkins fagt mir, daß er au. 
feinen Mafchinen gern die Stämpels Stange zu einem Dritte 
Durchmeffer des Stämpels hat; es laͤßt fich aber hierüber feine: 
allgemeine Negel geben, da ich Maſchinen von ver Kraft. vom: 
6 Pferden fah, die eine eben fo große Stämpel-Stauge hatten 
als Mafchinen von der Kraft von zwanzig Pferden. Hr. P. 
ſieht fein Verhaͤltniß ald nachtheilig für eine Doppel= aber vor⸗ 
theilhaft für eine einfache Mafchine an. An feinen Werbins. 
dungs⸗Stangen betrachtet er 2Y, für die Länge des Stoßes als 
das wahre Verhaͤltniß. Er bemerkte jedoch, DAB wo Plaz ges 
nug ift, wie in großen Werkftäten, er auch eine, bie vier Mahl 
fo lang als der Stoß ift, anwenden würde. 
| Ich würde, da ich von Verhältniffen fpreche, ein großes, 
Verſehen begehen, wenn ich nicht einer dee des Hrn. Kirby 
erwähnte, die er in einer feiner lezten trefflichen Vorleſungen 
über die Dampfinafchine am London Mechanics’ Institute duf« 
ferte; einer dee, die wie ich glaube, noch nirgendwo geäußert: 
wurde, und die die Methode angibt, wie man die Länge ber 
Radial:Stange erhält. Brunton hat in feinem „Compen- 
dıum of Mechanics“ eine Methode. hierzu angegeben ; er hat 
aber die Verbindungs-Glieder der parallelen Bewegung von dem 
Mittel oder Stuͤzpuncte des Balkens gleich weit entfernt am. 
genommen; folglich) mußte die Radial: Stange fo lang werden, 
wie die parallelen Stangen. Es gefchicht aber häufig, daß die 
Luftpumpe näher an dem Ende des Balkens gegen den Cylin 
der hin iſt, und in diefem Falle wird die Radial» Stang 
länger. 
Das Verfahren bei diefer Operation ( ehe Fig. 11. und 
12., wo id), um die Sache deutlicher zu machen, den. Balken 
sc. ꝛc. zeichnete) ift folgendes. Bei dem Zeichnen einer Mas 
fhine mit einem Balfen (wo man dann mit demfelben anfans 
gen muß) fey die halbe Laͤnge durd) ab — a, die Stüze, aus⸗ 
gebrüft, Fig. 12. Man befchreibe den Bogen, b,b, b, die Länge 
des Stoßes. Man ziehe die Baſis, b,d, Fig. 11., und in dem : 
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Mittelpuncte des Bogend ziehe man bie horizontale Linie, b, a. 
May nehme den hälben Sinus versus des Bogens, und ziehe 
eine Senfrechte, die man bei, c, fieht; fo wird dieß der Mit: 
telpungt der Stämpel-Stange. Nun’ beftimme man die Länge 
des Gliedes, b,e, (bad bters ſo groß gemacht wird als die 
Kurbel) und von dem Puncte, b, oben bis wo es immer die 
Gentral-Linie des Staͤmpels berährt, wird ſich die wahre Nei- 
gung des Glieded gegen die Stämpel: Stange ergeben. Man: 
feze nun, das andere Glied wäre bei, g, fo wird, e,e, parallel 
mie der Central: Linie des Balkens gezogen werden müffen, 
weldjes die parallele Stange feyn wird. Man führe die Linie, 
weiter durch (punctirt), und bilvet ein gleichfchenfeliged Dreiek 
von derfelben Größe oder Fläche, wie die angezeigte, nur mit 
der Bemerkung, daß die Finie, c, des Stämpels, wie in 1, 2, 
3, die Bafıs diefes Dreiefes feyn muß. Man ziehe dann die. 
Central⸗Linie diefes Dreiefes, f,f, 3, und mache, f,f, gleich, 
e,e, und finde zulezt einen Mittelpunct (die Methode hierzu ift 
durch den Halbmeffer 1 gegeben), um den Bogen, e,f,H, zu 
befchreiben, der auf, k, fallen wird, fo wird, k,e, die Länge 
der Rabial-Stange feyn. %) 


7 LXXXI. 
OokenzugDampfmajdine (Bell-Crank Danp-Engine). 
....an ber k. Münze zu London. | 
Aus dem Mechanich — N. 195, 19. Mei 1827, ©. 306. 


"Mit ‚Abbildungen auf Tab. V. 04 
(Im Auszuge). | 





Sr. Chriſt. Davy, Lehrer d. Architeltur, bemerkt in der Ein⸗ 
leitung zu der kurzen Beſchreibung, die er von dieſer hier ab⸗ 
gebildeten Maſchine liefert, daß es fuͤr die Fabrikanten der 
Dampfmaſchinen aͤußerſt wichtig ſeyn muß, die Verhaͤltniſſe der 
Theile guter Dampfmaſchinen genau zu kennen. Er liefert 
daher eine ſolche Meſſung der ſehr guten Dampfmaſchine an 
der k. Muͤnze, die mit einer Kraft von 6 Pferden in der dor⸗ 
tigen Drehe⸗Anſtalt arbeitet. 





on Es iſt nicht des ueberſezers Schuld, wenn die leite Hälfte diefed 
Artikels nicht klar iſt. dm 
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A, Fig. 8., ift der ‚Zug oder Winkel Hebel. 
B, der Eylinder. 
C, ift das Ende ber Dampfröhre, weiche den Daupf in 
die gie des Cylinders führt. 
D, iſt die Fortſezung der Dampfröhre in den Keſſel. 
E, die Stange, die die Luftpumpe und den Werbichter 
bearbeitet. 
F, die ercentrifche Vorrichtung, durch welche bie 1 
ren Klappen bewegt werden. 
G, die Gebläfe: Klappe. 
H, die Pumpe und Nöhre für das kalte Wafler. 
I, ein Theil des Triebwerkes aus Tegelfbrmig abgeſtuzter 
Raͤdern, welches die Stange und den Leiter, K,K, in Bene 
gung ſezt. j 
Eine Mafthine mit der Glofenzug- Vorrichtung bat bei ei⸗ 
nem Keffel mit niedrigem Drufe allerdings viel vor den Me 
ſchinen mit dem fchweren unbehätflichen Wagebalken voraut 
der hier wegbleibt; die Stangen, welche die Pumpen in Bewe 
gung jezen, werben dadurch fo kurz, daß fie nie hindern Fin 
nen, und die parallele Bewegung wird auf eine ſehr einfache 
Weiſe bewerfitelligt. 
Die Verbindungs-Stange für den Stämpel, L, ift an der 
beweglichen Gelenfen, M, und, N, befeftigt, fo daß, wenn, de 
Zug, A,A, gegen, O, ſchwankt, da die Gelenke oder Gefüge 
gemeinfchaftlid) mit bemfelben wirten, et die: Verbindungs 
Stange in die Richtung der punctirten Linie, P, bringe, un 
folglic), je nadydem die Bewegung gefchieht, den Stämpel fen 
recht auf= und niederhebt. Ebenſo wirkt auch bie ercentriſch 
Vorrichtung auf die Schieber⸗Klappen. 
Die Maſchine iſt ſo genau gearbeitet, daß man währe 
ihres Ganges nichts als das Raufchen des. Waflers in der 
Verdichter hoͤrt. 
Dieſe Maſchine macht 40 Stoͤße in Einer Minute, ve 
braucht in Einer Stunde Ein Buſhel Kohlen, und hat, wit 
gefagt, die Kraft von 6 Pferden. 
Der Durchmeffer der Dampf: Röhre iſt. . — F. 48 
— — des Verdichtes— — 3- 
— — des Cylinders B ſammt ſei⸗ | 
ner Hülle .. —— AU— 
— — des Flugrades... 10— 6- 
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* Laͤnge des Siofed ". . . . .» 46 — 
Die Verhaͤltniſſe des Zuges zeigt Figur 9. 
„Die Höhe. der Verdichtungd-Cifterne, O, ift 2 3- 
des Unterſazes für den Eolinder, R —E — 5. — 
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Weber ein verbeſſertes Tret⸗Rad, oder einen verbeſſer⸗ 
ten Krahn; von Hrn. Day, MühlensBaumeifer zu 
Bridgenorth „Shropſhire. Von Hru. Gill 


In beffen technical. Repository. Junius. 1827. ©. 382. 





En ſchrekliches unglit, welches ſich am 24. Mai mit einem 


Krahne mif der Butler's Werfte bei Horſelydown waͤhrend ber 
Beladung des Schiffes Waterloo zutrug, wo zwei Menſchen in 
dem Krahn-Rade, da die Laſt zu ſtark für fie wurde, von dem 
Habe gefangen, und in demſelben fo zu fagen  zerfchmettert 
wurden, - {fie wurden wenigſtens 6 bis 8 Mahl von einer Höhe 
von 20 Fuß herabgeſtuͤrzt), veranlaßte Hm. Gill zur Mit⸗ 
theilung diefer äfteren Verbefferung an den gewöhnlichen hbcdhf 
gefaͤhrtichen, Krahnen. 

„Es iſt empoͤrend,“ ſagt er, „daß man eine fo teuflifche 
Pafhine ig unferem aufgeflärten ‚Zeitalter, wo man fo viele 


unendlich beſſere und vyllkommen fi ſichere Vorrichtungen zum He⸗ | 
ben‘ und Herahlaſſen der Laſten beſizt, noch irgendwo anwen⸗ 


ben kann. nd noch unbegreiflicher ift es, daß die Regierun: 
gen nicht überal den Gebrauch der alten Tret- Krahne unter 
ſchweren Strafen verbothen haben, indem jährlich fo viele Men- 
ſchen⸗Leben dadurch zu Grunde gehen. Nur durch geſezliches 
Berboth laͤßt ſich Verbannung dieſer heilloſen Maſchine aus der 
Geſellſchaft erwarten.“ 


5Schon vor mehieren Jahren hat Hr. Day der Society 


for the Encoursgement of Arts ein Mobell eines Tret = Rabes 
überreicht, das eiitfchiedene Vorzuͤge vor den gewöhnlichen Tret⸗ 
Raͤdern befist, und⸗ ſich noch in der Sammlung der Geſellſchaft 
befindet. “ 

„Dieſes Tret⸗Rad if Begelfbemig, ſtatt walzenfbrmig, ſo 
daß die Arbeiter, die darin treten, jene Stelle in demſelben waͤh⸗ 


= tr 
Yard. 
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. Kus bem London Journal of Arts. Sun, 





; mistelft einer Feder: oder mehrerer, Zedern, 
J dam und am ber unteren Keifte der Lade angebr 
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Der Stuhl wird durch Räder in Bewegung gefezt, die mit 
Däumlingen oder Zapfen verfehen find, welche auf die ver- 
ſchiedenen Theile defielben wirken, wie bei Bowman's, Ro- 
bert's, Buchanans Stuhle. (Vergl. polyt. Journ. B. XIII. 
S. 43, und Bd. XIV. S. 41.) Der Patent⸗ Traͤger nimmt jedoch 
nicht dieſe Vorrichtung, ſondern nur die Federn in Anſpruch. 

Unmittelbar unter der Lade iſt ein ſich drehender Daͤum⸗ 
ling. angebracht, der, während er fich dreht, gegen ein Stüf an- 
fhlägt, welches: von dem unteren Theile der Lade hervorragt, 
und auf dieſe Weife die Lade zurüf treibt, und in diefer Lage 
hält, während der Schüzen durch. die Kette durchläuft. So⸗ 
bald dieſer durchgelaufen ift, wird der Zapfen unter der Lade 
frei, und ‚erlaubt der an derfelben und an dem Bruftbaume an- 
gebrachten Feder. die Lade. mit bedeutender Kraft vorwärts zu 
Hehen, wodurch dann das Nietblatt ben Eintrag kraͤftig ein- 
Phlägt. 

: Man Tann verſchiedene Arten von Federn zu dieſem Zweke 
brauchen, wenn ſie nur ſo angebracht ſind, daß ſie die Lade 
kraͤftig gegen den Bruſtbaum ziehen. Der Patent-Träger ſchlaͤgt 
hierzu eine lange Zeder- Platte vor, die mit einem” Ende an 
dem Bruftlbaume, und in der Mitte an der Lade befeftigt ift, 
nittelft eines Drehezapfen⸗Gelenkes. Statt unmittelbar an 
der Lade befeſtigt zu ſeyn, Tonnen auch zwei andere Feber- 
Platten an dem unteren Ende der Labe, und an dem wirken: 
den Ende ber vorigen angebracht feyn, wodurch der Schlag ges 
mildert wird, und doch noch ſtark genug bleibt. Man Tann 
auch Spiralsgebern anwenden, deren eines Ende an dem Bruſt⸗ 
baume, das andere an ber Lade befeftigt ift. 

Die Verbefferung in dem Oeffnen oder Heben der Kette 
beſteht in der Anwendung dreier Schäfte zum Gefchirre, durch 
deren jeben Y der Kettenfaden vurchgezogen ift, fo daß dieſes 
Drittel zugleich, und ein Drittel nach dem anderen bei jedem Ein- 
tragen bes Schuͤzens auffleigt, während immer zwei Drittel liegen 
bleiben. Auf diefe Weife kommt mehr Eintrag auf der rechten 
Seite des Tuches zum Borfcheine, dad Tuch wird mehr reich) 
an Wolle, wenn es > gerauht, gefchoren und zugerichtet wird. 





os 


Dingler’d yalyı; Sram, 9b. xxV. 6. 4. 21 





—4 
ii 





gälahl,, 


sushaess sfr 





rt a & ; > u 





f Be lu in Ana nee * 
ih 2 u 


AHildungen auf 





Das Loch an der Brüfe unter der Themſe. 301 


zu ziehen und herabzulafien, ift auf folgende Weife eingerichtet. 
G, in Big. 20 und 23. ift diefer Schieber. An ihm find zwei 
Reibungsraͤder, b, b, befeftigt, und mittelft einer Schnur an 
finem oberen Ende, c, wird er in die Höhe gezogen oder her⸗ 
sbgelaffen: Der Schieber fpielt in einer innenwendig angebrach⸗ 
tem: Zurche, ober in irgend einem anderen fchiffichen Theile des 
Gehaͤuſes. Die verbefferte Walzenkappe ift in Sig. .24 u. 25. 
dargeftellt. f, ift bie Achfe der Walze. g, iſt ein auf diefer 
Achſe angebrachtes Sperr⸗Rad, das fich aber drehen Tann. h, 


iſt eine Spiralfever in dem Stiefel am Ende der Walze; 1, . 


eine an der -Metallplatte angebrachte Fever. Bei dem Herab- 
laffen des Schattentuches greift ber Sperrkegel, i, in das 
Sperr⸗Rad, und hindert daffelbe -fich zu drehen. Die Platte, 


l, die gegen dad Rad, g, durch die Feder, h, gebrüft wird, 


erzeugt eine binlänglich ftarfe Reibung, um das Schattentuch 
in jeder Lage zu erhalten: bei dem Einziehen deſſelben aber in 
das Gehaͤuſe hat Fein Widerſtand Statt, indem ber Sperrfegel 


über den Ruken des Rades leicht zuräfläuft. Die Befeftigung 


der Walze, Fig. 26. befteht aus einem Gehäufe, m, und ei- 
nem Lager für die Achfe, n; eine diefer Befeftigungen ift an 
ber Seite des Fenſters angebracht, und wenn der Vorhang auf: 
: gezogen werden foll, ‘wird das Lager, n, zurüfgefchoben, und 
die Achfe auf diefe Weife in dad Gehäufe geführt. Wenn man 
baum Das Lager frei laßt, treibt eine Feder daſſelbe vorwärts, 
und ‚hindert das Schattentuch herabzufallen. Mein Patentrecht 
gruͤndet ſich auf die Stuͤzen, die ſich verlaͤngern und verkuͤrzen 
laſſen, und auf die Vorrichtung, den Vorhang herabzunehmen, 
‚ohne, dad Gehaͤuſe wegzunehmen, oder Schrauben ziehen zu 
muͤſſen; 3) auf den Schieber, g; 4) auf die verbefferte Kappe 
oder DBefefligung bev Walze in Fig. 24, 25, 26. 





LXXXVHI. 


"Das Loch an der Bruͤke unter der Theme, 
u bem Hepertory of Patent-Inventions. Sul, 1827. ©. 30. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Das Repertory of Patent-Inventions liefert a. a. O. das Pro- 
tokoll der nach dem Unfalle, der fich an diefem herrlichen Werke 
ereignete, gehaltenen Sizung, aus welchem erhellt, daß bie 


Pr 


un 2 sell = BE 









x I m nen m Don DK 8 
im fügen warpe de Analog de Chimie, 


Poitenin weitläufig ber die Gefahren, welchen, die j 
3 zuweilen durch dem — ſchlecht verfertigter, 
Geſchirre ausgeſezt iſt. Dieſer Gegenſtand hat mir 


Ari — am neue Unterſuchungen zu — 


F gerfchiedenen Arten von — berührt. hat, welche, 
‚angewendet, oder durch den —— — 


Ha 
na 
4 
nl 
ei 


man am den nicht mit hinseichender Genauigkeit und Gefchit: 
| ichteig werfertigten Thongeſchirren wahrnimmt; ‚und von. Diefen 
weitläufig gefprochen in meinen Zuſaͤzen zu dem cher 

. mifchen Verfuche von Parkes, welcher insbefondere das Porz 


— 


Zellan betrifft, aber ‚auch, anf andere, Arten vom Thonwante ı - 


ausgedehnt iſt. Einige diefer Fehler find indeß nur dev Schon⸗ 
| heit. des Fabrifates machtheilig, und als ſolche werden gemei— 
— miglich angeführt; das Abſchuppen der Glaſur; das Zu— 

" fammenfließen der Glafur, weldes dann Statt. finder, 
wenn die Geſchirre beim Brennen von der Feuchtigkeit, des 
| — getroffen werden, wodurch die. Giaſurmaſſe in 
| amd kleineren Tropfen ſich fammelt, und unter diefer 
B verglaſet wird, ftatt ſich gleichformig uͤber die ganze 
| Dierfäce ausben, die Fle ken, welche entftehen, wenn die 
Secſchirre wegen geringer Lebhaftigkeit der dlamme beim, Brennen 
ſtellenweiſe rauchig oder ſchwarz werden; das Eintrofnen 
 (dissecamento), wobei die Geſchirre rauf und matt aus dem 
— weil die Glaſur von der erdigen Maſſe einge⸗ 
fange worden iſt; endlich die Sprünge oder Riſſe, welche 
— m he u 2 Geſchirres und die Glaſur ſich 


\ 
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nicht in’ gleichem Verhältniffe beim Abkühlen zuſammenziehen, 
wodurch die leztere in eine unzaͤhlige Menge kleiner Theilchen 
getrennt wird, deren Zwiſchenraͤume zwar an neuen Gefaͤßen 
dem Auge nicht fehr bemerkbar find, doch aber beim Gebrau⸗ 
che fehr fichtbar werden, befonderd wenn fette Subftanzen in 
dieſelben eindringen und darin verweilen. 

3) Man betrachtet, wie ich ſchon erwaͤhnte, dieſe gehen Ä 
bloß als nachtheilig für das Außere Anfehen der Gefchirre, nicht 
aber für die Gefundheit, und diefe Meinung wird von Ppitevin 
getbeilt. Aber diefe Klafiififation der Fehler kann nur mit meh 
teren Ausnahmen zugegeben werden, obfchon ed wahr iſt, def - 
jene oben angeführten Mängel nicht an und für ſich ſchaͤdlich 
find, fondern einige von ihnen die Entwilelung fchäblicher 
Principien bewirken oder erleichtern, während andere beim Ges 
brauche die Verderbniß der Nahrungsmittel herbeiführen, mb 
auf diefe Art der Gefundheit nachtheilig werden koͤnnen. Jene 
Fehler, welche oben mit den Namen ded Rauchig⸗ oder Flekig⸗ 
werden, und des Eintrofnens bezeichnet worden find ,. eben fo 
das Zufammenfließen der Glafur in Tropfen, koͤmen die Ges 
fhirre unanfehnlic), aber nicht der Gefundheit fchädlich machen.: | 
Zuweilen indeß werden durch die fehr ungleiche Vertheilung der 
Glafur im leztern Falle die ſchaͤdlichen Metalloryde zu fehr der 
Einwirfung audgefezt, und das Eintrofnen, wodurch die Waare 
rauh wird, wirft manchmahl Dadurch fchädlich, daß es den Ges 
fhirren die Fähigkeit ertheilt, fette und dhlige Stoffe zuruͤk zu 
halten, eben fo wie die Sprünge in der Glafur. 

4) Gerade diefer Umſtand ift Urfache, daß die mit dem 
Sehler des Abfchuppens, oder mit Sprüngen in der Glafur be 
hafteten Gefchirre nicht als unfchädlich für die Gefundheit ans 
gefehen werden koͤnnen. Geit langer Zeit hat man die Anwen⸗ 
dung der thönernen Gefchirre ſtatt der metallenen, und befons 
ders der Fupfernen, empfohlen, weil man an lezteren die ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung des Grünfpans, welcher bei abgenuzter und nicht 
erneuerter Verzinnung und Vernachläßigung des Neinigens ent: ' 
fteht, oft genug erfahren hat. Hierbei ift jedoch vorausgeſezt 
worden, daß die irdenen Geſchirre forwohl im neuen Zuftande 
frei feyen, als beim Gebrauche frei bleiben von folchen Zeh: 
lern, wodurch) fie ſchaͤdlich, oder der Gefundheit gefährlich wer⸗ 
den. Man zieht 3. B. bie unglafirten Gefäße, wegen ihrer’ 
Unſchaͤdlichkeit und zugleich der Wohlfeilheit wegen, den glafirs 


\ 
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tem vor. Wenn aber die Erde, aus welchen fie beftehen, nicht 
— fein und gleichartig. (homogen) , wem fie zu-pords, wenn ihre 
> innere Oberfläche nicht glatt genug ift, wenn die Geſchirre micht 


‚fpringen oder Abſchuppen ausgeſezt find, fo haben fie alle Nach 
theile der glafirten Waare. In jene faſt unfichtbaren Zwiſchen- 


Geſchirre, wie dad bei den gemeinen Arten gewvöhnlich ik, fehr 
pords, oder nur ſchwach gebrannt: find), die Flüßigkeiten ein, 
 berändern ſich, verderben, und bilden: eine Schwefeliwaflerftoffe 
- Berbindung, welche nun auch das Werderben aller jener. Subz 
ſtanzen nad) ſich zieht, die man Ara in den nämlichen 
Gefäßen aufbewahren will. 

5) Ich werde diefe Theorie duch cinige febr einfache Ver⸗ 
fuche, ‚und, von mir ‘gemachte Beobachtungen. beftätigen. Ei— 
U nige friſch gepreßte Oehle, überdieß noch foldhe, welche weni⸗ 
ger zum ‚Ranzigwerden geneigt find, wurden nach einander zu 


— Majolike „welches felbft unter dem Vergrdſerungsglaſe feinen 
= 

| 

| 





and. keine Sprünge zeigte, und in ein anderes Gefäß 
‚gleicher Form eingefüllt, deſſen Glaſur ſchon dem freien 
feinen fhwärzlichen Linien. oder Glafur = Springen 


von gleicher 
Auge, mit 
nezartig bedelt erſchien. Dieſes Gefaͤß war aͤchtes Wedgewood, 
ſchon 


mehrmahl gebraucht, und noch. mit fetten und dhligen 

Subftanzen angefüllt (imprägnirt). Die Erfahrung zeigte, daß 

die Dehle ſich im erften Geſchirre fehr lange Zeit ohne vanzig zu 

U werbemerhielten, dagegen in dem zweiten ſchon nach vier, ſechs 

U oder höchftens acht Tagen verdorben waren. Diefe Beobachz 

| tung Kann denjenigen zur Nachricht dienen, welche dad Oehl in 

Krügen, Topfen oder anderen Gefäßen von Thon aufbewahren, 

| und ſich oft beklagen, daffelbe verändert, trüb, oder von uͤblem 

Geruche zu finden. Es iſt offenbar, daß dieſe Veränderung 

7 son ber Schwefehvafferftoff- Verbindung herrährt, welche ſich 
J 
J 


aus den fetten und dhligen Theilen gebildet hat, die von den 


Früher eingefuͤllten Fluͤßigkeiten in den Heinen Zwiſchenraͤumen 
zuruͤlgeblieben find. 
> 6. Seit einiger Zeit ift bei und auch der Gebrauch einge 
führt worden, den Wein in glafirten irdenen Fäßchen aufzubes 
wahren Diefer Wein Hält ſich zuweilen vortrefflich; zuweilen 
wird er trüb, ohne fich je zu klaͤren; manchmahl gefchieht es 


z 


ſtark genug gebrannt, oder aus irgend einer Urſache dem Zer⸗ 


Aame oder Sprünge 1. dringen, nämlich «(vorziiglich went die 


| 
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Hin 


ure, fo 6 irfen diefelben Fein Aufb 


en Sprüngen verfehen ſeyn. 
ax f wird es num erklaͤrlich finden, 
"fer bei langer Aufbewahrung in irdenen. © 








Geſchmak durch die Sonefe 
mie 99 darin aufbät. —* 
Zedermann kennt die —— — welche die Eis 
met haben, das Waffer abzukuͤhlen, und ihm einen Thon⸗ 
witzutheilen, der den Spanier angenehm ift. Ich habe 
ſolchen unglaſirten und innenwendig fehr glatten Ge— 
— daß nach langem Gebrauche das hineingegoſſene 
| fi) enbes erübte, wohurch fie aufhßrten, braucphar zu 
| Dieß ſcheint, meiner Meinung mach, die Urſache zu 
_ feoin; warum man angefangen hat, diefe Geſchirre mit einer 
nämlichen vothen Thone bereiteten Glaſur zu — * 
eg) m. allen diefen Beobachtungen güße ich einige * 
ngen. Die erſte derſelben ift, daß einige Schrift⸗ 


x feht irrig das Abſchuppen und die Sprünge der Glaſur 


4 die für die Geſundheit unſchaͤdlichen Fehler irdener Ge— 

‚zählen. Die zweite: daß auch das Zufammenfließen der 

in Tropfen, und der oben (2) mit dem Namen‘ des 

bezeichnete Fehler, der Gefundheit gefährlich werden 

Anne, indem insbeſondere die mit dem Ieptern Fehler behafteten 

| ', gleich denen, deren Glafur zerfprungen iſt, dem Ein— 

| j a Fluͤßigkeiten unterliegen, die dann, vorzüglich wenn 

fettartiger oder öhliger Natur find, auf die ſchon erläuterte 

ft das Verderben aller fpäter eingefüllten Fluͤßigkeiten bewirken. 

40) Die dritte Folgerung aus den angezeigten VBeobach- 

U tungen tft, daß auch unglafirte Tdpferwaaren, deren Maſſe zu 
ſehr , oder im JInnern nicht hinreichend geglättet, zu 
gebrannt; oder durch zu ſtarkes Brennen rauh ift, dem 

Nachtheile unterliegen, indem ihre Oberfläche eben- 

falls eine Menge Heiner Höhlungen oder Vertiefungen darbie- 

w tet, im welchen ſich Flüßigkeiten vn und aufhalten 


* 


—— 








Die Türken, wenigſtens die in Konſtantinopel 
barſchaft, find in diefer Beziehung — 








am ſtaͤrkſten gebrannten, als eine Gattung 
lans anzufehen waren, und auch, wie dieſes, 

i ‚Ten gaben. Auch ift unfer Steingut mit g 
tem verfehen, und würde daher in vielen Siälen, 
Sufbenagrun von Flüßigleiten, den gewöhn 


es 





BE 











Katy in Weine, wenber’ man: den iketeitähtfrigen 
bon Eaftellamonte und Baldiffero an. An male \ 
tem, wo man feinen ſandhaltigen Thon — 


Menge in der Erde enthalten, oder die. iefeerbe Dark Im 
1 uße vorhanden. iſt, ſo wirft die ſchmelzende Glafur ale | 
Fluß auf die Temmafe, greift fie an, und die Stüfe'erlei- 

— — Be, die 
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tee Glaſuren angewendet werben. Die grüne Farbe bringt man 
Durch Kupfer oder Kupferoryd hervor, welches der Geſundheit 
wenigftend eben fo fehr, wo nicht noch in höherem Grade, nach- 
theilig ift ald Blei; zur rothen Sarbe verwendet man Eifen- 
oxyd, *) zur blauen Kobalt, 9) zur braunen (wie fchon. er- 
waͤhnt) Braunſtein. Diefed find die färbenden Oxyde, welche 
zum Glaſiren und Bemahlen der wohlfeileren Gefchirre dienen; 
aber für eben fo ſchaͤdlich muß man jene anfehen, welche bei 
foftbareren Gefäßen zur Hervorbringung- vieler andern Farben: 
abſtufungen benuzt werden. Gelb erzeugt man zuweilen durch 
Bleioxyd oder Antimonoryd,. von welchen das leztere anerfann- 
ter Maßen der Gefundheit ſchaͤdlich iſt. Durch Eifenoryd bringt 
‚man eine fehöne fchwarze Farbe hervor, durch Manganoryd eine 
violette, durch Kupferoryd eine rothe; die fchönfte gelbe Farbe 
aber durch Antimonoxyd, Spießglanzfafrar, und felbft durch 
metallifches Arfenif, welches gepulvert ımd mit dem weißen 
Oxyde gemifcht wird. Wie groß und zahlreich find die Gefah- 
ren, welche unter diefen Umftänden aus einer fchlecht gefchmol- 
zenen Glafur entftehen koͤnnen und müffen! | 
21) Es wird nicht unzwelmäßig feyn, wenn ich nun noch 
einige Worte. über die Fluͤſſe (Slußmittel) fage, welche mit in 
die Zuſammenſezung der Glafur und der aus den Metaloryden 
bereiteten Farben eingehen. Der weißen Glafur werden bis 30 
p. Ct. Kochfalz zugefest; bei den gefärbten Gläfern dient zu⸗ 
weilen Bleioxyd (Mennige) zum Zlußmittel, wenn dieſes aber. 
die Karben zu verändern im Stande ift, fo nimmt man flatt 
deſſelben Borar und Salpeter. Zuweilen wird auch weißes 
Antimonoryd gebraucht, und man vermehrt dann die Menge 
des Kochſalzes. Man benuzt noch andere falzige Flußmittel, 
und wendet für das Kobaltoryd noch Arſenik, verfchiedene fals 
zige Zlüffe, und ein aus Borar, Salpeter und fchmweißtreiben- 
dem Spießglanze beftehendes Glas an. Sch habe den technir 
fchen Gebrauc) diefer verfchiedenen Subftanzen, und vorzüglich 
der falzigen, nur angeführt, um daraus eine praftifche Bemer⸗ 





98) Die Gifenoryde haben wohl Teinen nachtpeiligen Einfluß auf die 
Geſundheit. Ad. R. 

99) Alles im Handel vorkommende Kobaltoxyd (Schmalte) enthaͤlt Arſe⸗ 
Mil; daher verbreitet auch das damit gebläute Papier beim Ver⸗ 
glimmen immer Arſenikgeruch. A. d. R. 

Dingler’s pelyt. Zum. Bd. IV. .. 22 


or, fo wie 7 —2 welchen fie gugeſezt werben, im 
derſchiebeut @arbenabfhiftugen fr. Die Mahlerei Darzuftellen, | 
fegtoet ſhauel dar find, oder. Tele hitweichend Ichhaften, Farben | 


"> liefern, wenn ihnen wide eine rn falgiger | 


die, meift giftigen — entbldst zuruͤtlaſſen maſſen. 
Es iſt nicht viele Jahte her, daß in Piemont auf ein Mahl 
mehrere Tauſende von ſchwargen Flaſchen verfertigt wurden 
zu welchen Sielervd, und als Plußinieiel, eite übergröße Meıge 


deutendem Schadenerſaze verurtheilt. Das naͤmliche Sreigniß 
fand neuerlich (1829 in der Lombardie Statt, und: die Ali 
erfanttter- Maßen hochſt rechtlichen Fabrikanten, deren Glatſcz 
vielleicht durch Unwiffenheit oder Mebereilung eines umtergeord- 
nieten Arbeiters in dir Zuſammenſezung verändert worden. mar, 
bothen. in: den Mfehtlichen- Blättern: freiwillig: den —R 
ſchon verfauften, fehlerhaft befundenen Flaſchen am - 
nun dieß Bei dem feſteren Glaſe der: ſchwatzen — gihe 
hen Tann, wie viel leichter noch bei den verſchiedenfurbigen Gis⸗ 
fern auf Tpferwaaren, bei welchen man oft nichts als din ' 
möglich fihönften Eindruf. auf das Auge zu ‚erreichen: ſtreet, 
und ſich daher nicht ſcheut, ſalzige Materien in großer Menke 
zuzuſejen, um die färdenden Oryde zum Schmelzen gu Bringen 
Und fieht man nicht in der That Blumen und andere Germähe | 
auf Thongefhiren,. oft nad) kurzem Gebrauche der leztem 
ganz oder theilweiſe verſchwinden, ja die weiße Glafur van 
angegriffen? 
22) Einige Bemerkungen verdient. noch die Zuſammenſe⸗ 
zuug der weißen Glaſur, welche auf der Beyant ‚Wann. 


) 
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die gewohnlichſte iſt. Wenn dieſelbe aus einem Gemiſche von 
3 Theilen Blei und 1 Theil Zinn gebildet wird, fo iſt diefe 
fan in einem Dfen bei der Rothgluͤhhize zu kalziniren. 
Wird aber jenes Verhältniß abgeändert (mas oft gefchieht, weil 
man an. Zinn erfparen will) , fo bleibt die Kalzination bei der 
‚genannten Temperatur unvollfommen, und meift vernachläßigt 
man, die Erhizung weiter zu treiben, um den Aufwand von 
Brennſtoff nicht zu vergrößern. In den beffern Zabrifen wird 
der durch das Glühen oxydirte Theil des Metallgemifches von 
Beit zu Zeit weggenommen, und mit der Operation fortgefahs 
ten, bis man ganz aufgearbeitet hat; dann aber bringt man, 
weil noch immer einzelne Körner der Oxydation entgangen find, 
das Ganze auf Ein Mahl wieder in den Ofen, und kalzinirt 
 e8 noch fo lange, bis es durchaus eine gleiche Farbe zeigt. 
- Mein nicht überall wird fo forgfältig verfahren, und eine Nach⸗ 
laͤßigkeit in diefem Punkte ift nicht ohne Einfluß auf die Un⸗ 
ſchaͤdlichkeit der Glaſur. Dem befchriebenen Gemenge von Zinn- 
vorpd und Bleioxyd wird gewöhnlich ein gleiches Gewichte Sand 
> amd ein Viertel bis ein Drittel Kochfalz zugefezt. Die Miz 
ſchung diefer Subftanzen ſchmelzt man im Brennofen zu Glas. 
Don dieſem ift der untere Theil immer nur unvollfommen ges 
ſchmolzen, allein die Fabrifanten nehmen hierauf gewöhnlich 
keine Ruͤkſicht, fondern mahlen alles zufammen, und brauchen 
«8 als Glaſur, obfchon es zuweilen gefchieht, daß die Gefchirre 
nicht ſchoͤn weiß, fondern grau, oder durch ſchwarze Fleken ent- 
ſtellt aus dem Ofen kommen. Die Zabrifanten haben in der 
Regel nur das aͤußere Anſehen ihrer Produkte im Auge, aber 
jene unvollkommene Schmelzung Tann nicht gleichguͤltige Folgen 
far die Geſundheit haben. ' Endlich hat man in einigen Fabri⸗ 
; Ten, wo man an Zinn erfparen will, die Gewohnheit, zur Ver⸗ 
mehrung der Weiße und Leichtfluͤßigkeit der Glafur die Menge 
des Sandes bis auf die Hälfte zu vermindern, Ivafür aber den. 
Zufaz von Kochfalz zu vergrößern, wodurch nothwendig Die 
Härte und Feſtigkeit der Glafur leidet. Nicht alle Fabrikanten 
wenden gleichen Sleiß an, um die Glafur den verfchiedenen 
Thonarten, woraus die Gefchirre beftehen, anzupaſſen; und doch 
ſind nicht alle Thonarten zur Annahme einer und derfelben Gla⸗ 
für geeignet. Don einer Unaufmerkfamkeit in biefer Hinſicht 
kemmen das Abfchuppen, die Sprünge, Luftblaſen, und viele 
andere Fehler der Gefchirre her, welche nic nur ber Schönheit 


— gen 
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¶ und beim Vrennen die Geſchirre einer Hize 











nun. In Betreff der weißen Glafur “folgt aus 
vorausgeſchilten Bemerfungen nothwendig: 1) daß die Glas 
) viel als möglich der Natur und Vefchaffenheit der Erde 
(bie bald mehr Gald weniger rein, bald mehr bald weniger po⸗ 
83 if) angemeffen ſeyn muͤſſe, fo zwar, daß man nie einerlei 
fur auf verfchiedene Erden anwenden darf, 2) Daß Blei 
Zinn ganz rein und in dem zwekmaͤßigſten Verhaͤltniſſe an⸗ 
et werden muͤſſen. 3) Daß dieſe Metalle mit der größe 
gfalt Falzinirt, und erft dann aus dem Dfen genommen 
den mäffen, wann fie vollftändig orpdirt ſind; ferner daß 
an endlich noch ein Mahl. das Ganze der Hize ausfezen muß, 
zu verfihern, daß gar Fein Theilchen der Oxydation 
ehen vermag. 4) Daß beim Kalziniven jenes Metallger 
die Hize größer feyn muß, wenn man die Menge des. 
5 vermehrt. 5) Daß die Schmelzung der beiden Metalle 
mit, den übrigen Glafurmaterialien (Sand und Kochfalz) 
ändig gefchehen miffe, fo zwar, daß der untere Theil der 
"gleich dem obern vollfommen fluͤßig wird; daß aber, ges 

ſchahe diefes nicht, der untere Theil abzufondern, und für ſich 
allein meuerbings umzufehmelzen ſey. 6) Daß bei der Zufam- 

der Glaſur die Menge des den Metalloryden zuzu⸗ 

Sandes nicht zu fehr vermindert, und jene des Koch—⸗ 

 falges nicht übermäßig vergrößert werden duͤrfe. 7) Daß bie 
 Slafur forgfälcig gemahlen, gut im Waſſer vertheilt, von‘ "Hinz 
‚reichender Konfiftenz ſey, um gleichfdrmig die Oberfläche der 
Geſchirre überziehen zu fonnen. 8) Endlich, daß man die Ola 
Fe zu fchnell trofnen laſſen darf, damit Feine Blaſen ent- 
; daß man ſuchen muß, das Zufammenfließen der Glaſur 

fen, und das ‚Einfaugen derfelben durch die Erde der 
el zu verhindern; und daß die Dike der Glaſur jederzeit 
jener der. Gefchirre: entfprechend feyn muͤſſe, weil außerdem durch 
die ungleiche Zufantmenziehung beider die fhäblichen Sprünge 
in der Glaſur entfiehen. Mit diejen Vorfichts- Maftegeln, 
welche von Seite der Zabrifanten keine Erhöhung der Koften, 
fondern nur vergrößerte Sorgfalt ndthig machen, wuͤrden 
thönernen Gefehitre von dem größten Theile der Fehler bei 
werden, welche einige Gefahr für die Gefundheit bringen. 
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anderer Theil der Sorge muß auf das Brennen der Geſchirre 
verwendet werden, und dieſer iſt ber wichtigſte. Es iſt noͤthig, 
die gebildeten und glaſirten Gefaͤße einem Hizegrade auszuſe⸗ 
zen, der die Erde hart zu brennen, und bie Glaſur vollkommen 
zu fehmelzen vermag; es iſt nöthig, ein Brennmaterial anzu⸗ 
wenden, das auf Feine Art die Befchaffenheit der Glafur zu 
verändern vermag. In lezterer Beziehung ift Überall nichts zu 
fürchten, wo man (wie in der Lombardie) weder Steinfohlen, 
noch Torf, fondern bloß Holz zum Brennen anwendet. Da 
aber das Holz an vielen Orten immer feltener, und theurer woisb, 
fo gefchieht. e& zuweilen, daß, um an demfelben zu eriparen, 
die Pize nicht bis zu dem nöthigen Grade verftärkft wird. Ich 
muß die Fabrikanten erinnern, daß doc) gerade hiervon die Voll: 
fommenheit, Schönheit und Unfchäplichkeit ihrer Produkte vor: 
züglich abhängt; daß der ſchlimmſte und fchädlichfte Fehler der 
Geſchirre durch zu ſchwaches und ungleichfdrmiges Brennen ver: 
urfacht wird; daß ein zu ſchwaches oder zu langfames Feuer 
die Glafur verhindert , fich gleichfdrmig als eine vollkommen 
verglafete Rinde Über die Oberfläche zu verbreiten, wodurch Bla⸗ 
fen und Höhlungen entftehen, die immer nachtheilig find. & 
muß hier noch bemerkt werben, daß es nicht genug ift, eine 
hinreichende Menge von Brennmaterial anzuwenden, fondern 
daß dafjelbe auch vollfommen trofen feyn muß, weil vie bie 
Geſchirre treffende Feuchtigkeit die Glaſur zum Zufammenfließen 
in Tropfen, und fo eine ungleiche Vertheilung derfelben verans 
laßt. Ich füge den vorftehenden Bemerkungen endlich noch bei, 
daß der Mangel einer lebhaften Zlamme die Geſchirre rauchig 
und ſchwaͤrzlich macht, ein Fehler, der freilich Feinen andern 
merklichen Einfluß als auf die Schönheit des Fabrifates hat. 
Die zu ſchwach gebrannten Gefchirre Übrigens, und jene, deren 
Glaſur nicht vollfommen verglafer ift, Finnen noch ein Mahl 
in den Ofen eingefezt und mitgebrannt werden, damit fie die 
gewünfchten Eigenfchaften erlangen; ein Verfahren, welches kein 
gewiffenhafter Zabrifant auszuuͤben verfäumen wird. 

25) Es erübrigen nunmehr bloß einige Warnungen an 
Private, für den Fall, daß die Unwiffenheit oder Gewinnſucht 
der Fabrikanten alle fo eben aufgeftellten Grundſaͤze vernachläs 
Bigen follte. Die fogenannten Ausfchuß= Gefchirre follten nie⸗ 
mahls, auch nicht um den niedrigften Preis, angelauft werden; 
dadurch wuͤrden die Fabrikanten vorfichtig gemacht, fie nicht in 
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E waren; daß die Glgfur mit’ zu viel oder zu wenig 
1 angemacht war; daß Ne nicht gleichformig auf die Ge- 
h aufgetragen wurde; daß fie zu fehnell trofnere, im Ofen 
. nom ber Feuchtigkeit getroffen wurde; oder endlich, daß die Die 
 Aicht hinreichend war, um die volllommene Verglafung zu bes 
| wirken. Eine wohl gefchmolgene und feſt am Geſchirre haftende 
 Slafur, fie ſey nun weiß oder gefärbt, nimmt nie einen Fin 

druß yom Fingernagel an, was aber oft Statt fiber, wenn die 
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Hize im Brennofen zu ſchwach wor. In biefein Gele. 
es ferner, daß die Glaſur durch. geringe a 
wird, oder fich in Beinen Zpeilcpen. ablbfes 









ben find, daß fie leicht aufgelbet, und. bei 
mie fchäblich werben: Ehingen. — Wenn es ſich ferner ia 
gebrauchte unglaſirte über glaſirte Thongeſchirre Kaubelt, fi 
nen biefelben nicht mehr für uuſchaͤdlich gehalten 
zwar die unglafisten, wenn fie rauh anzufuͤhlen, 
mit Höhlen oder &prängen behaftet find; Die slafiten 
wæenn fie ſchappig, —— — —— 
züglich wenn dieſe Sprünge chon mit fremden Gubflanzen: is. 
gefänt find, und daher ale Pr ſchwarze Linien erſcheinen. Ich 
will hier nicht don ben Proben mit Galpeterfäure. wab. Schwe⸗ 
‚felfäute, . oder andern chemifchen Reagentien forschen, Denen | 
die Gefchirre unterworfen werden Tbnnen; denn —— 
dieſelben fuͤr den gemeinen Mann nicht ausführber, 
paffen fie nicht auf alle Umſtaͤnde. Ich habe mir Diüße 
ben, die Regeln der Borficht nahmhaft zu mächen, 
beim Einfaufe ber thdnernen Geſchirre anzurathen find, and 
wuͤnſche nichts mehr, als dieſelben von jenen Perſonen, de: 
ven Intereſſe fie betreffen, der ufnerffaniteit —* ” 
fehen. 
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XC. Eu | 
Ueber eine wiäige Werbefferung in der —2R 
Don Hrn. ©. Sullmandel, | 
Aus Hm, Bill technical Repository. Yun. 1827 ©, 345. ! 
(Im Andzuge, ) F 


Ser. Hullmandel hat ſo eben eine kleine bank —— 
9 ſchoͤnen lithographiſchen Probe⸗Abbildungen geliefert, aus 
‘welcher wir hier einen Auszug liefern. 
Er fagt, daß eine von Ausländern hier errichtete uthonen 
phiſche Anſtalt dem Publicum von einem Vortheile ſpraͤche, den 
fie nur alein Def; daß ſie naͤmlich nur allein ef ben One 


— — — — — 





Nach dem gewdhnlichen Verfahren auf Stein zu geichnen, 
das Netouchiren wohl leicht, nad) feinem verbefferten Ver 

aber war es platterdings unmöglich. Nun hat er audy 
i feiner Methode möglich gemacht. Er theilte feine 
den HHrn. Faraday und Harding, als Geheim— 
; mit, und beide beurfunden in Zeugniffen, die er hier wört- 
beifügt, daß diefe feine neue Entdefung ſich mit -feiner- 
verbefferten Methode fehr ‚gut verbinden. läßt: jener als 
, diefer als Künftler, 

hat auögeftreut, daß Hr. Hullmandel von Pa- 
auf die Idee geleitet wurde, feinen Steinen einen Ue— 
zu geben; er verfichert aber, daß er der Erfinder diefer 
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eine andere lithographiſche Anftalt. 

Unm zu beweiſen, daß er bei feiner verbefferten Methode auch 
retouchiren kann, fügte er feiner Abhandlung Retouchirungen 
von Abdrüfen bei, die vor Einen Jahre ſchon auf den Stein 
‚gezeichnet wurden, an welchen das Retouchiren nothwendig 
ſchwieriger werden mußte. 

Die Abdrüfe der retouchirten Zeichnungen find um nichts 
fblechter, als die der erſten Zeichnungen, auch wenn deren 
alber 500 gemacht werden. 

Er fügte feiner Abhandlung Skizzen bei, und führte diefe 
"Skizzen auf demfelben Steine, nachdem die Abdruͤke der erſte— 
ten gemacht worden waren, zur Hälfte (damit man fehen konnte, 
daß es diefelbe Zeichnung war) aus, umd legte auch diefe fo 
ausgeführten Skizzen feiner Abhandlung bei. Hierdurch wird 
der Steindruf vorzüglich, zu Unterrichtswerken in der Zeichen: 
Aa a. 

Man ift in England allgemein der Meinung, daß der 
Steindruf in Deutfchland und Frankreich bereitd höher vervoll- 
fonmmet wurde, als in England, Die HHm. Ward, Har 
> ding und Lane, verfihern, als Künftler, das Gegentheil; er 
gibt jedoch zu, daß Frankreich mehr treffliche Lithographen bes 
füt, als England, 

Man warf ihm vor, daß er die englifche Schule tadelt 
„Üvoran er vieleicht nicht Untecht haben möchte)‘; er lobt fie 
jezt mit National» Stolz; er findet das Lithographiren viel zu 


ift, und daß er diefelben früher anwendete, als“ 
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kleinlich für den englifchen Kuͤnſtler. Er führt bie Briefe bes 
Baron Taylor aus Paris an, nad) welchen man zu Paris 
die lichten. Tinten des englifchen Steindrufes bewundert ,.. die 
man im Frankreich: nicht zu geben vermag. Barın Taplor 
- fehreibt dieß den Steinen zu. | 

Hr. Hullmandel hat einige Zeichnungen auf dem Steine 
noch retouchirt, nachdem bereits über 1000 Aboräfe. von den⸗ 
felben gemacht wurden. 

Hr. Gill verfichert, daß die Proben, bie Ht. Hulk 
mandel von feinen Verbeflerungen in ber Lithographie gfoe⸗ 
ben bat, wirklich jede Forderung befriedigen, und biefer Kung 
einen Rang gewähren, denn fie ehevor nicht befeffen hat. 





XCI. 


Vorſhe ‚ bie Gewinnung des Silbers betreffend; 
von Leopold. Gmelin. 


(Aus Poggenborffs Annalen der Phyſ. und Shen. Jahes · 1827, 
4. St. S. 615 — 619.) 


Man pflegt das Silber aus feinen Erzen theils durch Blei, 
theils dur) Quekſilber auszuziehen. Die leztere Methode 
empfiehlt fich in unferen holzarmen Zeiten immer mehr, doc) 
ift ihr der hohe Preis des Quelfilbers, von welchem immer ein 
Theil verloren geht, entgegen. Sie fiheint nach der genauen 
Befchreibung, welche Lampadius hiervon in feiner Hüttens 
kunde gibt, auf der Halsbruͤker Hütte bei Freiberg in einer 
möglichft hohen Wollfonmenheit ausgeführt zu werden... Das 
gepulverte Erz wird mit Kochfalz geröftet, wobei das darin 
enthaltene Silber in Chlorfilber (Hornfilber, ſalzſaures Silber) 
übergeht, umd fich zugleich fchwefelfaures Natrum erzeugt. 
Diefes Gemenge wird dann in höchft feingepulvertem. Zuftande 
in Fäffern mit Waffer und Eifen, und zulezt auch mit Queks 
filber bewegt, welches das durch das Eiſen reducirte Silber 
aufnimmt. Mein Vorfchlag wäre, ftatt diefer legteren Opera 
tion das mit Kochfalz gerdftere und fein gepulverte Erz, erſt 
mit Waffer auszuwafchen, dann mit Ammoniak zu behandeln, 
welches befanntlich das Chlorfilber, auch das gefchmolzene,. mit 
großer Leichtigfeit aufldst. Zu diefem Zweke wäre das mit 
Kochſalz gerbftete, und fehr fein gepulverte Erz in Fäffer zu 
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Verweilen des Ammoniaks im Faſſe zu 
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ſehr Sen A läßt ſich * a 

feil erhalten, ind das Koblenz 
Er me 6 Dur Defiarn fir 
Fabriken gewonnen wird, in — 
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op) due ganz oder größten Theils verloren hat. Wahr- 
wuͤrde es vortheilhaft ſeyn, das in das ‚mit Erz ges 
aß gelaffene Ammoniak einige Zeit darin verweilen zu 
bevor man dafielbe unten abläßt, um fo mit der Heinft- 
ten Menge deſſelben die vdlige Auflbfung des Chlorfilz 


‚Säure, fo iſt alles Chlorfilber ausgezogen. Zulezt konnte 











enen Waſſer aufgeſammelt, und bei der folgenden Aus⸗ 
g wieder benuͤzt wird. Dieſe Operation kann nicht viel 

aterial often, da das Waſſer fein Ammoniak noch weit 
m Siedpuncte verliert. Die in der Deftillirblafe rut⸗ 
Släßigfeit, aus weldyer fich bereits das meifte Chlor⸗ 
bei ‚niedergefezt haben wird, wäre dann in eim anderes eiſer⸗ 
je8 Gefäß abzulaffen, und mit. fehr wenig: Schwefelfäure au⸗ 
„ worauf die Reduction durch hineingelegte Eifenftüfe 
erfolgen wird. Des Abtreibens wird das fo hergeſtellte 

re wahrfcheinlicher Beimiſchung son Kupfer, ohne 
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chende Menge von Schwefels' oder Salz 
u. in dieſer ‚vor ‚der Behandlung it 
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Nachſchrift. Vorſtehender Borfehlag n 
Sommer 1826 dem Herausgeber der mal, 


. aufammengeftellt, und dann abgegoffen, erſch 
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Ueber kryſtallifirte kohlenſaure Pottaſche. 3235 


durch geringen Kupfergehalt, trübte fich aber nicht im Gering⸗ 
fen Beim Ueberfärtigen mit Säuren. Es wurde hierauf dies 
ſes mit Ammoniak behandelte Erz mit wäfferigem Chlore einige 
Lage zufammengeftellt, und „nach dem Abgießen deffelben wie- 
Kr mit Ammoniak behandelt. Nun zog dieſes wirklich Chlor 
flber aus, denn es trübte fi) mit Salzfäure, und gab einen 
geringen ſich am Lichte ſchwaͤrzenden Niederfchlag. Hieraus geht 
kroor, daß in dem von mir unterfuchten Erze wenigftend bei 
weitem das meifte Silber im metallifchen Zuftande enthalten 
ner, und daß man dieſes vor der Behandlung mit. Ammoniaf 
uf eine ſolche Weife zu behandeln haben würde, wie unter 1) 
angegeben ifl. Sollte aber denn nicht der Nöftungsproceß mit 
Kochfalz ganz .eripart werden Fünnen, fo daß man bloß das 
fein gepulverte Erz im ungerdfteten Zuftande (oder wenn es viel 
Schwefel enthielt, im fir fich geröfteten) mit Braunftein, Koch⸗ 
ſalz und Schwefelfäure erwärmte, mit Waſſer auswäfche, und 
dann mit Ammoniak behandelte? Die Hauptfrage bleibt im⸗ 
mer, ob dad Ausbringen auch vollftändig ift? 





XCII. 


Kryſtalliſirte kohlenſaure Pottaſche. 
Aus dem Philosophical Magazine. Juni. 1827 ©. 468 
Miet Abbildungen auf Tab. V 


Hr. Fabroni erhielt dieſes Salz (vergl. Ännals of Philo- 
sophy, N. 8., VIII. p. 470.), indem er eine Aufldfung diefes 
Salzes fo lange abrauchen ließ, bis die fpecif. Schwere 1,6 
vurde, wo fich dann Kryſtalle in Zorm langer rhomboidaler 
Blaͤtter niederfchlugen. 

Um kryſtalliſirte Eohlenfaure Pottafche zu erhalten, rauchte 
ch eine Yufldfung derfelben von 1425 fpec. Schw. bis unge: 
Ahr auf die Hälfte ab. Bei dem Erkalten fielen häufig Kry⸗ 
talle zu Boden, die mein Bruder W. Philips unterfuchte, 
velcher diefes Salz fo zerfließend fand, daß es ihm unmoͤglich 
var, die Korn defielben zu beftimmen. Es befteht im Allge⸗ 
neinen aus einer Menge Kryftalle, die dem fogenannten Hunds⸗ 
ahn⸗Spathe ähnlich, in derfelben Richtung geftellt, und außen 
on 6 Seiten begränzt waren. An der untern Geite biefer - 
Trpftalle Läuft von jeder diefer 6 Winkel, wie die Fig. 37. auf 
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Tab. V. Fig. 31. zeigt, eine Linie nach dem Mittelpuncte, und jeder 
der 6 Theile war auf die dargeftellte Meife gezeichnet. - Wenn 
man alles ald Einen Kryftall betrachtet, fo Tann man ſagen, 
daß die Kanten aufgefest find. Um die Menge Kryftallifgs, 
tions⸗Waſſers zu beftimmen, hizte ich 200 Gran bis zur Rothe 
gluͤh⸗Hize. Der Verluft betrug 42 Gran. Es waren alfo138 . 
fohlenfaure Pottafche mit 42 Waffer verbunden; es geben alio : 
70=1 Atom 18,6 Waffer, was fo wenig über 2 Atome be 
trägt, daß wir füglich die kryſtalliſirte Tohlenfaure Pottaſche 
als aus 

1 Atom Eohlenfaure Pottaſche — 70 

2 Atomen Waflr . . . „ —=18 


dad Gewicht bes Atomes zu . - 88 betrachten Fonnen, . 
R. P. 





xcui. 
Ueber die neuen Filter oder Durchſeiher des Hrn. Tay 
[or zur Zufer- Raffinerie. Von Hrn. Payen. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 274. ©, 199, 


Man hat ſchon oft bedauert, daß Worurtheile gegen Neuerun⸗ 
gen die Verbreitung nüzlicher Erfindungen hindern; es tft abe 
eben fo traurig, daß man dfters, ohne worausgegangene gruͤnd⸗ 
liche Prüfung, . die übertriebenen Vortheile neuer Erfindungen 
lobpreifen hört. Die Sucht nach Neuerungen, die einige un 
ferer Landsleute aus England nad) Haufe gebracht zu haben 
feinen, und die jezt bei und anfängt Mode zu werden, ſcheint 
und defto mehr zu fürchten zu feyn, als fie felbft auf diejeni 
gen anfängt ihren Einfluß zu äußern, die durch ihre Kennt: 
niffe und durch ihren Stand die bffentliche Meinung in Hin 
ſicht auf Induſtrie leiten follten. 

Diefe Betrachtungen drangen ſich uns, fo zu fagen, von 
ſelbſt auf, als wir neulich öffentlich gewiffe Grundfäze über 
Runfelrübenzufer- Gewinnung und Raffinirung veffelben, und 
des Rohrzukers aͤußern hörten. Wir wollen diefe gewagten 
Behauptungen bier beleuchten, um das Publicum zu warnen, 
und es aufzufordern gegen gefährliche Taͤuſchungen in der a 
brif= Induftrie- Praris auf feiner Huch zu ſeyn. Wir wollen 
mit der Präfung der neuen Filtrir- Mittel beginnen. 





eher Durdfelfer zur Suter: Raffinerie. 27 


- Die fürer des Deu. Taylor”, har uam geſegt, „find 
e glülliche Berbefferung ber Filter des See Harweodz 
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hiefer Hinfuht Enrkhulbigung Faber, wenn er ben Gehrnh 
ned privilegirten Filters allgemein verbreitet zu ſehen wuͤuſcht. 

Wir wollen fehen, in wiefern diefe Filter die Kunſt ver⸗ 
llkommnen fonnten, und inwiefern fie von ähnlichen, ſchon 
den älteften Zeiten gebräuchlichen, Ziltern abweichen. 

Man bedient fid) in den Labomtorien ver Chemie und 
yarmacie feir der Entftehung dieſer Wiſſenſchaften regelmäßig 
falteter, papierner Filter, die in einem gegebenen Raume 
e drei Mahl größere Oberfläche, als die fie umgebende Hülle, 
: Trichter nämlich, der fie zufammenbält, darbiethen. Man 
ante das Filtriren, oder den Durchfluß der Fluͤßigkeit durch 
: Dapierlagen nicht Eräftiger bewirken, ald durch Vergroͤße⸗ 
ng der: filtrirenden Oberfläche, und durch Bervielfältigung der 
isgaͤnge, die die Fluͤßigkeit zu nehmen bat. 

Die Filter des Hm. Taylor find alſo ganz nach dem 
rundfaze, nach welchem die alten Filter angelegt’ find, einges 
btet. Bei den Filtern des Hm. Taylor vertreten die kegel⸗ 
migen Säle aus Bammmwollenzeugen , deren Muͤndungen fich 
‚einer Kifte befinden, die Stelle des Trichterd, umd die ans 
ren drei Mahl größeren Saͤke von derfelben Form und aus 
mfelben Stoffe, die alfo eine drei Mahl größere Oberfläche 
rbiethen, vertreten die Stelle des papiernen Filters. Dies 
’ neue Filter ift bloß dadurch von dem alten verfchieden, daß 
unregelmäßig und ohne alle Kunft gefaltet ift. Dieß ift die 
zige Vervolffommnung, die wir an demfelben finden, umd 
: in einigen Fällen nuͤzlich ſeyn kann. Aber ſelbſt Dadurch 
tſteht, wie wir weiter unten zeigen werden, Fein befonderer 
»theil- bei dem. Raffiniren des Zukers. 

Sind dieſe Filter wirklich die erſte Anwendung bed Grund⸗ 


. bringt, die während ihrer —— 
Kefßfel mit. dieſen nicht in Veruhrung Kamen. 
Weiſe wird durch Filtriren des Waſſers über 
fanzen, die mit auflbsbaren Salzen i— 
der Berührungspunete mie denfelben ver 





\. nicht erhalten haben würde. 

bänderweife Waſchen (lavages par bandes) 
F Plantagen. Um mod ein anderes Beifpiel 
wir nur bemerfen, Daß die rope Code, durch 
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dent Auge und dem Lichte gehalten, darbierhet). Man 


geleimi 
en iſt. Die guwigten die durch das Laboraio⸗ 


Hle. am: Voden filtrirt, kann denfelben Ton der Farbe dar 
im wird. Es iſt alfo offenbar, daß eim gehbriges Filtri- 
Wir er eng ge Kari 


er * Syrup nimmt, nachdem die thieriſche Sifte 
inahe vollkommen niedergefchlagen hat, und ihn, nachdem 
man ihn durch einen Sak laufen ließ, mit dem Sprupe ver⸗ 
‚gleicht, der aus dem Filter läuft, fo wird man fehen, da 
bedeutend weniger gefärbt ift. 
Es iſt alfo, wo man die Wirkung der thierifehen Kohle 
| begänftigen, „und. diefelbe auf · das Hoͤchſte er wollte (auf 
Dingters poipt, Ivan. DK, 6. 4. 
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ein Marimum),. eine Hauptbebingung , bie Berährungspumete 
derfelben mit der Fluͤßigkeit zu vervielfältigen, und daher eine 
dife Lage der thierifchen Kohle zu unterhalten, durch welche der 
Syrup durchfließen muß. Wenn biefe Lage aber zu dik wird, 
wird das Durchtriefen der Zlüßigkeit fo fehr erfchwert, fo daß es 
endlich gänzlich aufhört, indem die Fläßigkeit durch Mermindes 
sung der Temperatur zu DIE wird. 

Man muß fi) alfo gleidy weit entfernt halten won. einer 
zu großen filtrivenden Oberfläche, die das Ziltriren wohl be⸗ 
fchleunigt, aber die Wirkung ber thierifchen Kohle wenig: bes 
günftige, und von einer zu Kleinen Oberfläche, die ben Gyrup 
zwar. zwingt, durch eine dike Lage thierifher Kohle durchzulaus 


fen, und dadurch die Wirkung der lezteren verftärkt, zugleich | 


aber auch dad Durchfilern des Syrupes felbft erſchwert. Die 
Filter, die ich bei dem erften Anfange der Anwendung ber thie⸗ 
sifhen Kohle empfahl, und auf welche fich die meiften in-;den 
Zuferraffinerien gebräuchlichen Filter zurüfführen laffen, fcheinen 
mir bei irgend einer Arbeit im Großen noch immer::ben Wor⸗ 
zug ‚zu verdienen. Sie bilden rechtwinfelige mit Kupfer. ¶) 
auögefütterte Kiften, auf deren Boden ein Roſt ein ſtarkes 
lichte Metallgewebe trägt. Der ganze Boden ift mit Tinem 
Stüfe Tuches belegt, deſſen Ränder an grobe Hanfleinwand 
angenäht find, die über den Rand der Kifte emporragen.. Ein 
Dekel aus leichtem Holze, der innenmwendig gleichfalls mit 


Kupfer gefüttert ift, dekt diefes Filter, und unterhält Die Tem _ 


peratur auf binlänglicyer Höhe, während er zugleich die. Ber: 
dinftung verhindert. Man Tann, in eben diefer Abficht, aud) 
die Kiften von außen mit Wollentüchern umhuͤllen. Der trübe 
Eyrup, der in diefe Filter gegoffen wird, darf nicht höher, 
ale 25 bis 30 Eentimeter hoch in denfelben ſtehen, Damit bet 
Bodenfaz nicht zu Dif wird, und das Durchft tern der Ftlüßige 
feit aufhört. 

Da bei diefem Filtrir - Apparate das Filter der - untere 
Theil it, fo bedekt es fich bald ganz mit thierifcher Kohle, 


wenn, nach dem Gerinnen des Eyweißftoffes (aus dem Blute 


oder aus den Eyern), man den trüben Focyenden Syrup auf 
Daffelbe gießt, und dieſes chemifche Mittel wirft zugleich feldft 
als Filter, durd) weldyes aller Syrup laufen muß, umd fezt 
fo feine wohlthärigen Wirkungen fort. 

Man Faun fi) bald Überzeugen, daß die thieriſche gohle 


! 
8 
\ ’ \ . Du 
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bier al8 Filter dient, wenn man flatt des difen Tuches (drap 
de blanchet, . dit de Romorantin) eine dinge Leinwand 
nimmt, die Fein Filter bildet. Anfangs wird der Syrup trüb ' 
durch diefelbe laufen. Sobald,fich aber eine Schichte thierifcher 
Kohle auf derfelben niedergefchlagen hat, wird er rein und ge⸗ 
hörig entfärbt durchlaufen. Man bedient ſich daher aud) in 
mehreren Raffinerien biefer Filter aus Hanfleinwand, weil fie 
weit wohlfeiler find, als jene von Tuch. Es erhellt alſo nad) 
Verſuchen im Großen, daß das neue Filter, wodurd) man die 
Anwendung ded Blutes eriparen, und den Verbraud) der thies 
rifchen Kohle um die Hälfte vermindern wollte, nur wenig Blut 
erſpart, das Siltriren befchleunigt, aber eben fo viel thierifche 
Kohle fordert, und doch eine weniger entfärbte Fluͤßigkeit liefert. 

Der einzige Vortheil, den man von fchnellem Filtriren ver⸗ 
nünftiger Weife erwarten kann, wäre der, daß man eine weit 
dichtere Fluͤßigkeit erhielte, welche weit weniger Brenn- Mate 
rial zum Einfieden forderte. 

Schnelles Filtriren läßt fi) in der Zufer-Raffinerie fehr 
leicht bewirken; das Fann jeder: die Aufgabe des Filtrivens in 
der Zufer: Raffinerie ift aber -diefe: in der Zürzeften Zeit die 
größte Menge Syrup von gehdriger Dife durch die möglich 
dikſte Schichte thierifcher Kohle durchlaufen zu mashen. 





XCIV. 


che Reinigung des Kohlen» Cafes nad) gen. Led 
ſam's Methode. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Jun. 1827. S. 217. 


Ungeachtet aller Fortſchritte der Chemie iſt die Weiſe, nach 
welcher man das Kohlengas reinigt, dieſelbe geblieben, die ſie 
bereits vor 15 Fahren war. Als die Gas⸗-Beleuchtung noch 
in ihrer Kindheit war, glaubte man, es wäre genug, wenn 
man das Gas dur Waſſer laufen ließ. Im Jahre 1810 
empfahl Hr. B. Cook aus Birmingham Kalkwaffer, und die 
meiften Gas⸗Compagnien bedienen fi), ungeachtet ‘aller Pa- 
tente auf neue Reinigungs-Arten, entweder nod) diefer Mes 
thode, .oder fie wenden Kalk auf eine andere Weile an. Sn: 
deffen ift dieſes Verfahren Eoftfpielig, muͤhevoll, läftig und efel- 
haft bei der Menge Kalfes, die man hierzu nöthig hat. An 
23 * 


\ 
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großen Gas⸗Anſtalten braucht man des Tages oft 10 Tonnen 
(20,000 Ztr.) Kalkwaſſer, und eine eigene Dampfmafchine zum 
Nühren deffelben. 


Man hat, da Kalk nur in Folge feiner alkalifchen Natur _ 


ald Reinigungs= Mittel dient, Pottaſche und Soda ftatt beffel- 
ben verfucht: fie dienen beffer, find aber viel zu theuer. Die: 
fer Einwurf Iäßtfich aber nicht gegen das flüchtige Alkali machen, 
das man an allen GasdsAnftalten in großer Menge aus ber 
Fluͤßigkeit erhält, die fi) in dem großen hydrauliſchen Behaͤl⸗ 
ter abfezt. Gehörig zubereitet (was für eine Kleinigkeit gefchehen 
fann), wird es nicht bloß ein befleres, fondern auch ein weit 
wohlfeileres Reinigungss Mittel ald der Kalk. 

Hr. Ledſam fättigt die, in allen Gaswerken vorhandene, 
Ammonium: Kthäßigfeit mit Kochfalzfäure, und raucht fie bis 
zur Krpftallifation beim Erkalten ab, mengt dann das auf biefe 
Meile erhaltene falzfaure Ammonium mit ungefähr zwei Drit- 
tel feines Gewichtes ungeldfchtem Kalle, und gibr es in eine 
Retorte, die er einem mäßigen euer ausſezt. Aus biefer Re: 


torte entwikelt fich num ein ftarfer Strom Ammonium-Ga8, der mit 


dem Kohlengafe in Berührung gebracht wird, und dieſes che: 
mifch reinigt. Er läßt dann diefes Gas durch ein Gefäß mit 
Waffer laufen, in welchem das Ammonium zurüfgehalten wird, 
und weiter benüzt werden Tann. Der Eochfalzfaure Kalf, ber 


in der Retorte zurüfbleibt, kann fo gut, wie Kochfalzfäure bez - 


nüzt werden, um die ammoniumbhaltige Flüßigkeit wieder in 
Salmiaf oder Fochfalzfaures Ammonium zu verwandeln. 

Der Apparat ift einfach, wenig Eoftbar, und dort, wo 
man ohmedieß naffen Kalf braucht, auf der Stelle anwendbar. 
Das Material Tofter zwei Drittel weniger, und dem Umfange 
nad), nimmt ed kaum den hundertften Theil des Raumes ein. 
Ein Mann reicht für die ganze Arbeit hin. Man 'erhält da: 
bei mehr Gas, ald gewöhnlich; die Arbeit kann in freier Luft 
geichehen, und die Koften belaufen fih auf 1000 Kubikfuß 
Gas nicht höher, als auf 3 halbe Pfennige (d. i. 9 Er. unſe⸗ 
ven Geldes) die ſchweren Patent-Koſten mitgerechnet. 


* PN, ERSTE — 333 
J 
de, Honig und 
fi, Ma, Sm ag — 


‚Aus dem ‚Mechanics Magazine. N. 202, Julius, — ©. 423. 


| 
—8 
De 
| Die im Mechanies, Magezine 2b: Vi. S. 223 angegebene 
\ Methode iſt zu umftändlich; folgende ift einfacher. 

I + Nachdem der Honig aus den Waben ausgenommen wur⸗ 
| 

| 





Be man das Wachs in einen Sak von grobem Canevaf, 
a a einige Steinchen in denfelben, bindet den Sak feft zu, 
k ihn in einen Topf, den man mit MWaffer fülft. In 
Topfe kocht man den Saf mit den Waben einige Stuns 
Be nimmt ihn daun von Feuer, und ftellt- ihn am eis 
‚nen Falten -Drt. Am folgenden Tage wird ein ſchoͤner, reiner 
Wachskuchen oben auf dem Waſſer ſchwimmen. Man. gibt 
| pie Steine bloß defwegen in den Sak, um diefen dadurch zu 
- Aehweren, damit er während des Giedend am Boden: des Topfes 
liegen bleibt, und ſich nicht. an das dardber ſchwimmende 
anlegt. Das rükftändige Waſſer enthält eine nicht 
unbedeutende Menge Honig,- aus welchem man durch Zuſaz 
son noch etwas mehr. Honig Meth bereiten kann. 
Der Honig wird auf folgende Weiſe ausgenommen. Nach⸗ 
dem manı die Honigwaben aus, einem alten Stoke ausgeſchnit⸗ 
[ — legt man fie auf flache Teller, oder in flache hoͤl⸗ 
erne Troͤge aus Linden = oder Weiden Holz (nicht aus Fich⸗ 
| Er oder anderem Holze, von welchem es einen uͤblen Ge: 
ſchmak annimmt), und fellt diefe Tröge in ein Zimnter mit 
! ‚gefhloffenen Fenftern, damit die Vienen nicht. bazu kommen 
\ Zimen, die es aufzufuchen wiſſen, und viele Ungelegenheit vers 
urſachen. 
| Dann fchneider man mit Meffer und Gabel aus der Wabe 
| den. zeinften Honig aus (den ich N. 1. nennen will), gibt ihn - 
in eine Scyäffel, wo man ihn in Heine Stuͤke zerſchneidet, die 
man in ein Sieb ſchuͤttet, deſſen Locher ungefaͤhr Ya. Zoll weit 
"find. Den Honig läßt man aus dem Siebe im eine — 
| ſtellte Pfanne laufen. 
= Was von der Honigwabe nach dem Ausfchneiden des eine 
"fen Honiges noch übrig blieb (und was ich N. 2. nenne), be— 
‚handelt man eben fo, wie N. 4.5 man erhält ‚aber daraus 


| 
| 
| 
| 
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einen fchlechteren Honig, der eine gelbe Maſſe, das fogenannte 
Bienen=Brod, enthält, welches von dem Honige aufgeldfet 


wird, und bemfelben vie gelbe Farbe und den unangenehmen 


Geſchmak gibt. 

Wo man Honig von jungen Bienen bekommt, iſt obiges 
Ausſchneiden oder Sortiren nicht noͤthig; er iſt ganz rein und 
weiß, und ſogenannter Jungfern⸗Honig. 





XCVI. 


Bericht des Hrn. Challan im Namen des Akerbau⸗ 
Ausfchuffes über Chevalier Martinel's Vegeta— 
tions⸗Tafeln der Erdaͤpfel. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 274. ©, 136. 


- (Im Auszuge.) 


Hr. Chevalier Martinel zu Lyon fandte der Gefellfchaft 
Tafeln ein, in welchen er feine Beobachtungen über die Wege : 


tation hundert verſchiedener Erdäpfel:Sorten vom 3. 1819 bis 
1826 aufzeichnete. Schon für die Tafeln, die er vom J. 1819 
bis 1823 verfertigte, erhielt er von der Societe royale et cen- 
trale d’Agriculture die goldene Medaille. 

In der erften Tafel, welche in diefem Berichte nicht mit- 
getheilt wird, ftellte er die hundert von ihm beobachteten Sor⸗ 
ten nad) ihren Unterfchieden auf und gab Namen, Form, Zarbe, 
Cultur, Zeit der Reife nebft einigen befonderen Bemerkungen 
über diefelben an. 

Dieſer Tafel hat er acht andere beigefügt, in welchen ge: 
wiſſe praftifhe Anfichten aus der vorigen Tafel ausgehoben 
und zufammengeftellt find: diefe nannte er praftifche Tafeln 
(tableaux usuels), und -diefe hat Hr. Challan hier unten 
mitgetheilt. 

Hr. Martinel fließt mit der allen Landwirthen be: 
fannten Bemerkung, daß nur an wenigen Sorten die Eigen: 
{haften diefer Sorte bleibend und ftandhaft find: Witterung, 
Zeit, zu welcher fie gepflanzt wurden, Boden, Eultur ꝛc. macht 
fie fehr oft wechfeln, fo daB man fi nie auf das Nefultat 
der Beobachtungen Eines jahres verlaffen Fanı. Wenn aber 


Pu T 


die Beobachtungen mehrerer Fahre mit einander ftimmen, und . 


mehrere Jahre nad) einander dieſelben Eigenfchaften an. einer 
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Sorte ſich zeigen ; dann Fann man erwarten, aß die Sorte 
weniger ausarten wird. 

Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß alle Erdäpfel-Bauer dieſe 
Vemerkung des Hrn. Chevalier beherzigten, und ihre Beobach: 
tungen über gewiffe Sorten aufzeichneten und befannt machten: 
man würde dadurch viel Geld, Zeit und Mühe erfparen. 


Praktiſche Zafeln für Erbäpfel: Bauer, die befon: 
bere Eigenfhaften an Erbäpfeln fuden. 

Diejenigen bier verzeichneten Sorten, welche vor ihrem 
Namen Einen Querftrih (—) oder zwei Querftrihe (=) ha: 
ben, haben zwei oder drei jahre bereits ausgehalten. 

Die Namen der Tiſch⸗ oder Tafel: Sorten, find mit Capi⸗ 
taͤlchen gedrukt. Die Sorten, deren Nummern in ( ) jtehen, 
kommen in dem Catalogue de la Societe d’Agriculture de la 
Seine nicht vor. 

Alle bier verzeichneten Sorten wurden im J. 1819 am 
18. März, im J. 1820 am 13. April, im 3. 1821 am 17. 


April gepflangt. 
J. Zafeıl. 


Sorten, bie zur Zeit, wo man fie pflanzte, wenig 
trieben, und wenig Vegetations: Waffer verloren. 
Man Pönnte hieraus, wie es ſcheint, ſchließen, daß 


fte fi$ lang aufbewahren laffen. 
Begetation in 
Nr. Gentim. Millim, 


(13). Unbeftimmt (Indeterminee) . . . . — 

43. La Conse DE Bıique (Ziegenhorn) . — 

— 16. Rouge longue (langer Rother) .. — 
(00) Patave ©) . , 2 2 2 len. 1 

— 7. Indeterminee (undbefimm) . ». -. 1 — 
1 
1 


lau» 


== 125. La Tanvıve o’Inranpe (fpäter Frländifcher) 
— 29. La chair rouge (Rothflii) . - -» 





200) Wird wohl heißen follen „Potatoe“ fund dann heißt biefes 
englifche Wort nichts als „Erbäpfel” (Pomme de terre). 
Wir mußten hier für die Eorten die franzöfifchen Benennungen be: 
halten, und konnten fie nicht auf jene Puſchke's im fortgef. 
Garten Magazine zurüfführen. Es ift Schade, daß Gheva- 
lier Martinel Hrn. Puf chke's Werk und bie herrliche Samm⸗ 
lung ber Erbäpfel- Sorten in Wachs, die das Induſtrie⸗Comptoir 

zu Weimar veranſtaltete, nicht. Tannte,, A. d. u.“ 
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(48) Jaum BATIVE DE LA Guittorikas (der Frühes 
zeitige de la Guillotitre). 
2126. Harıye De Meunon (der geltzeitige von Meu⸗ 
don). 
= (24) La cuivree (der Kupferige). 
— 100. Lı Cuixõisx (der. Chineſer). 


IV. Tafel. 
Sorten, bie am fruͤheſten reiften, d. b., bie bis zum 
I Auguſt ihren ganzen Wuchs vollendet Hatten. 
Dieſe fheinen am befien als Frühe: Erdäpfel gezo: 
gen werben zu koͤnnen. ») 
RR .7 
— 5. La Duagienne (die Duagienne). 
=6. La Vıreiorte (ver Mehlkloß). 
(13) La degeneree de Mr. Rouselon (der Entartete 
des Hrn. Roufelon). 
126. Harıyz De Meupon (der Fruhzeitige von Meu⸗ 
don). 
75. La grosse Baie (die große Beere). 
= 130. Naıne a cHassıs (der. Fenſter⸗Zwerg). 
= 72. La neuf- semaines (der Neun-Wöchner). 
=,202. Jaune hätive d’Angleterre (der frühe Gelbe aus 
England). 
132. Hätive de Juin (der frühe Junius⸗Erdapfel). 
‚16. JaunE PRECOCE DE-LA GUILLoTIERE (der Früh: 
zeitige de la Guillotiere). 
135. La Kınmer zısse (der glatte Nieren-Erdapfel.) 
212. Anglaise hätive (ber frühzeitige Engländer). 


V. Tafel 


Sorten, die am meiften Knollen trugen, nah der 
Menge derfelben gereiht. 


Fang Im̃ 


udn nui 


Nr. 
= 96. Lepais puisson (der dichte Buſch) . 175 Knollen. 
= 101. La Batave (der Bataven) . . . . 120 — 
 — 434. Jaune de Schowen (der Gelbe von 

| Show) -» 2 2 2... 1B3 — 








. 02) Sie taugen auch .am beften für ſehr gebirgige und für Alpengegens 
= ben, wo es frühe ſchon anfängt zu ſchneien. U. d. U, 


⸗ ” 
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Nr. 


= 99. Les Onrneuınes (die MWaifen) ...9 

— 100. La Caınosse (der Chinfer) - - - 89 
128. Oxnoble (Srnoble) . » » 2... 8 

— (21) La Sockwerr (der Sodwell) . . . 80 
(8) Inperenminge De CHampErz (unbeflimm: 


ter von Chamber) - - : ... 62° 


— 61. La Descrossinzes (der Deſcroiſilles) 58 
48. La tardive d’Ardennes (der Spätling aus 

den Ardennen) - © = 0 2. 55 

— 73., La feuille de haricot (dad Bohnenblatt) 55 
93. La perıre Horrannasse (der Heine Hol: 

länder) . 0 2 0 2 nn 0. B2 


Bon 12 Sthken alfo. .’ 1041 


Es kommen folglich im Durchfchnitte auf jeden Stof d hie 


fer 12 Sorten 87 Knollen. 
VIE Tafel 


_ Sorten, die die größten Knollen bradten. 


Nr. 
80. La grosse Zelandaise (der dike Zeelaͤn⸗ 


ver) ... 700 Gramm) 


= 63. Patraque blanche (der weiße Yatraf) 553 
— 79. Patraque jaune (der gelbe Patraf) . 494 
51. La Virolle (die Zwinge) 00. 494 
212. Anglaise hätive (der frühe Engländer) 445 
— 148. Jaune de Philadelphie (der Gelbe aus 
Philadelphia) - 2 2 2 2.443 
— 182. La Mayengaise (der Mainzer) . . 401 
(79) Indeterminee (der Unbeftimmte) . 395 
— 81. La jaune de New-York (ver gelbe aus 
| New dorf . . 2... . 
139. LA CANToRBERY (der Ganterbury) 


— 


118. Bleue noırätre de M. Descroisilles Nicht gewogen; 
(der Schwaͤrzlichblaue des Herrn / nicht bedeutend 
Descröifile) - 2 2 2 2. groß. 


73. La feuille de haricot (das Bohnen- 
blatt) 2 2 2 2 0 n. 


202) 1 Gramm ift 16 Gran bayerfchen Apotheker⸗Gewichtes. 


\ 


du 
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Bauern und Köche halten auf diefe nicht beſonders Lo- 
benswerthe Eigenichaft große Stüfe. Große Erbäpfel, fieen 
fih fehlecht, wenn man fie nicht fpaltet. | 
VI. Zafel 


Serten, bie am ergiebigſten find, nach dem Ge: 
wichte der Knollen. 






Nr. | 
8. InnfrenminkE DE CHAN- 
BERax (Unbeſtimmte von | | 
Chamber) - . . 3030 Grammreifd.30. Sept. 


! 


128. Oxnoble (Ornoßle). . 3019 — — 20..Dt. . 
— 51. La Virolle (die3winge) 2839 — — 30. Sept. 
= 65. La Brugeoise (der Brig: | 
gen) 2 2 2. hl — — 10. Det. 
64. Le long. brin (der lange | 
Biſſen)... . 38579 — — 20 1. 
- — 63, Patraque blanche (weißer Ä 
Pate) - » » » 30 — — 1000. 


— 48. La tardivo d’Ardennes 
(Spätling aus den 


Ardennn) - - . 465 — — 30. Eiept. 
95. L’Albiflore (der Weiß⸗ | 
* blumige) . . . 2451 — — 15. dir. 
= 2%. La Brnuodvnr (die Ber: 
buy). 0. 2364 — — 15. do. 
= 198. La Dunkerque (der Dün- | 
. Idee) . 2.2. 354 — :— 20. Oct. 
 — 189. La grosse flamande (der | | 
\ bite Slamänder) . 2272 — — 10. Dt. 
1.  Houranpe nouGe (Roth- | 
Hlamd) . . „ 2139 — — 30. Aug. 
Alfo aus 12 Knollen 30623 Gramm. 
VI Zafel 


Sorten, welche vor dem J. September reifen, ſo daß 
man dann noch das Feld mit Winterfrudt beſtel— 
len fann. 

Kr. | Ä | 

= 5. La Duaguienne (die Daguienne) am 1. Aug. 1821. 

>=6, La Vrrerorze (der Mehlfioß) mm — — 


— 
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Kr. | — 
— (13) Degeneree de Mr. Rouselon (der Entartete des 


Hm. Ronklon). 5) 

426. Harıvz DE Meyoon (der Iru zeitge von Menden) S 

75. La grosse baie (dfe große Deere). iM 

130. Naıne a cuassıs (der Fenſter⸗ Zwerg). ° 

72. La neuf-semaines (der Neun: Wöchner). 8 

502. Hätive d’Angleterre (per frühe Gelbe ans Eng⸗59 
eb 
= 


land). 
1:32. Hätive de juin (der frühe Junius⸗Erdapfel). A 
(1.6) Jaune PR&coce DE LA GuıLLOTIERE (der Fruͤh⸗ 
zeitige de la Guillotiere). 
135.’ La Kioner visse (der glatte Mieren⸗Erdapfeh. 
2:12. Anglaise hätive (der frühzeitige Engländer). Zu 


1.  HoLLANpE RoUGE (Roth: Holland). 
13) Degeneree de Mr. Roffavier (der Entartete des 
Hrn. Roffavier). 
50. La Saint-Jacques (der heil. Jakob). 
Dite à vache (der ſogenannte Kuherdapfel). ” 
33. La Bavırre (Bayern). 
36. La prime rouge (der Erfte Rothe). 
(11) Hätive de Lyon (ver Frübzeitige von Lyon). 
. ‚Taurre p’Aoür (die Auguſt-⸗Truͤffel). 
La belle d’Ardennes (die Echöne aus den Ar, 
dennen). 
44. La belle ocreuse (der fchöne Ocerfarbige) 
== 59. La semi-rouge (der Halbrothe). 
:= (14) La cuivree (der Kupferige). 
'— 52, La divergente (der Ausfahrende). 
— 53. La Rose saung (die gelbe Rofe). 
— 70. La Tıse covcuze (der niederliegende Stängel). 
— 73. La feuille de Haricot (dad Bohnenblätt). 
— 83. Le bloc jaune (ver gelbe Bl). 
— 427. La champion (der Streiter). 
— 129, LaShaw (das Hölzchen). 
— 208. La bonne Wilhelmine (die gute Wilhelmine.) 





num m 
2 


il 
88 


unbng ‘0E un 


* 


103) Iſt oben mit Ginm .. U db. U. 


Miszellen 34 


_ (18) Jaune märıve De la GtitLorikre (der Fruhzei⸗ _ 
tige de la Guillotiere), 3 

167. Hollande jaune lisse (gelbes glattes Holland): \ S 
— 217. Bleue de Valais (der Blaue aus Valais). 
— 248. Noire de Lyon (der Echwarze aus Lyon). | 

Unter 100 Eorten waren aljo 33 vor dem 1. Eeptember 
ef. Da mehrere diefer Eorten zwei und drei jahre über: bes 
Hindig bleiben, fo läßt fich auch für die Zukunft Beſtand von 
enfelben erwarten. Alle diefe Eorten wurden auf demfelben 
Boden auf eben diefelbe Weife gebaut. 

Hr. Chevalier de Jouvencel, ver fehr Iehrreiche und 
ortgeſezte Beobachtungen Über die Erväpfel anftellte, hat die 
rdaͤpfel in einem guten, ehe ftarken als leichten Boden, mit 
nem Worte, in einem Kornboden gebaut; während mein Bo- 
en, fagt Hr. Chen. Martinel, zu den leichteften Boden ges 
det. Daher fand Hr. de Jouvencel nur eine einzige mei- 
er ergiebigen Sorten unter feinen ergiebigen. 


In 





XCVII. 
Miszellen. 


Preisaufgaben der Societe industrielle zu Muͤhlhauſen 
für das Jahr 1828. 


De. die.für das Jahr 1827 ausgefchriebenen Preife (polyt. Journ. Bd. 
KA. ©. 459) nicht gewonnen wurden, fo hat die Gefekfßaft biefelben für 
a8 Jahr 1823 verlängert und auf folgende Weife erhöht. 

Der Preis von 300 Franken für denjenigen, welder ein fchnell und 
eicht anzuwendendes Mittel angeben wird, durch welches man den Werth \ 
weier verfchiedenen Krapp: Sorten gegen einander beftimmen kann, wurbe 
nf 508 Franken erhöht. 

Der Preis von 1200 Franken für denjenigen, der den Färbeftoff des 
trappes ausfcheiden, unb dadurch dic Menge befjelben in einer gegebenen 
Renge Krappes beſtimmen wird, wurbe auf 1500 Franken erhöht. 294) 

Neu ausgefhriebene Preife. 
3weitaufenb Franken bemjenigen, ber eine Some 
'ofition zur Bedbelung der Druf- Eylinder in ben Baum 
Holle Spinnergien angeben wird. 

Es gibt verfchiebene Arten, die Drufr Eylinder zu verferfigen. Ge⸗ 

vöhntich find dieſe hölzerne Gylinder, durch welche eine Eleine eiferne Achfe 





204) Zur befferen Werfländigung biefer Preisaufgabe verweifen wir auf 
unfere Anmerk. in dem polyt. Sournale Bd. XXIV. ©,547. Wer 
diefe in dem Sinne löst, wie dort angeführt ift, der: verdient mit 
einer halben Million Franken belohnt zu werden. A. d.r . 
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läuft. Diefer Eylinder wird mit Tuch überzogen, und mit einer Roͤhre 
bebeft, die aus Kalb ober Schafleder verfertigt if. Zumeilen nimmt man 


> 


ftatt des hölzernen Cylinders einen eifernen ober einen aus Gompofition, und : 


bedekt ihn gleichfalls mit Tuch und Leder. 


Die Anwendung diefer Sylinder ift nun mit vielen Unbequemlichkeiten | 


verbunden. Wenn das Holz, woraus biefe Cylinder verfertigt wurden, 
nicht vollkommen trofen war, fo wirft es fi), und wirb von feiner kleinen 
Achſe los. Zu einem guten Gylinder iſt ferner ein fehr gutes Tuch nöthig, 
was theuer zu ftehen kommt, unb die Ausgabe noch dadurch vermehrt , das 
man biefe Ueberzüge aus Tuch ofters erneuern muß. Es ift ferner ſchwer, 


+0. .. -. 


ein taugliches Keder zu finden, und bas Leder aus den beften frangöfifhen - 


Fabriken hat noch zu viele Unebenheiten. Die Zufammenfügungen biefer 
Röhren follten ganz unbemerkbar ſeyn; daher forbert die NWerfertigung 
derfelben äußerft gefchitte Hanse, Die Feuchtigkeit der Atmofphäre macht 
endlich, daß auch bie beft gefpannten Röhren nachlaſſen, und & bite Cylin⸗ 
der ganz unbrauchbar werben. 


Die Lofung der aufgegebenen Preis: Aufgabe ift ein Gegenſtand ber : 


hoͤchſten Wichtigkeit für Baummoll- Spinnereien, vorzüglich feit wir an⸗ 


fangen auch höhere Garn-Nummern zu fpinnen. 

Die Compoñtion, welche wir wünfchen, muß elaftifh und leicht zu 
drehen feym. Sie muß fehmelzbar feyn, damit man fie auf ber Achfe ums 
gießen Tann, wann ber Eylinder abgenüst ifl. Die Beraͤnderungen ber 
Atmofphäre dürfen keinen Einfluß auf diefelbe äußern, und es wäre: aud 
fehr zu wuͤnſchen, daß dad Oehl, welches durch die Ungefchiklichkeit ber 
Arbeiter öfters darüber auögefchüttet wird, biefelbe nicht verbirht. End: 
lich dürfte fie auch nicht theurer kommen, als die gewöhnliche Fuͤtterung. 


Dreihbunbert Franken für Erzeugung jenes Eis 


fens, bad man Imperial-Steel nennt. 

Das Graviren ber Fupfernen Walzen zum Druke der Baummollens 
Beuge mittelft des Raͤdchens (molette) biethet zahlloſe Schwierigkeiten 
dar, die durch die Vollendung und Zartheit, die man an der Zeichnung 
ober dem Mufter fordert, nur noch vermehrt werben. Die größten Schwie: 
rigfeiten zeigen fich vorzüglich bei Werfertigung derjenigen Raͤdchen, die 
man die Männchen (mäles ou reliefs) nennt. Die großen aus Stahl 
brechen Öfterd bei dem Härten oder berften fi (se voilent).. Man be 
feitigt biefe Schwierigkeiten großen Theils dadurch, daß man ftatt bes 
Stahles eine Art Eifen nimmt, die in England aus alten Hufnägeln ver: 
fertigt wirb, welche mittelft eines eifernen Baumes zufammengehalten und 
in mehreren Feuern nach und nad) zufammengefchweißt werden, fo daß fte 
am Ende eine fehr fefte und volllommen gleichformige Maſſe bilden. Diefe 
Art Eifens ift im Handel unter dem Namen Imperial-Steel belannt. 
Da fie weicher als Stahl ift, nimmt fie den Eindruk des Matrizen 
Räpdchens (Molette mere) leichter auf, nüzt dieſes weniger ab, und 
vermindert die Gefahr des Brechens um Bieles, weil die Mafchine, bie 
ben Gegendruf leiften muß (machine a contremolleter) mit weit gerin 
gerer Kraft Fi arbeiten braucht. Sie bricht nicht fo leicht bei dem Haͤr⸗ 
ten, wirft fi nur felten, und wirb fo hart, wie der befte englifche Stahl. 

In England koſtet das Pfund Imperial-Stcel 149ence oder ı Fremk 
40 Gentim. Transport-Koſten und Zoll erhöhen dieſen Preis wenigftens 
um zwei Drittel, die man erfparen Eönnte, wenn man denfelben in Franke 
reich erzeugte, wo er auch baburch noch wohlfeiler werden müßte, daß ber 
Arbeitslohn daſelbſt wohlfeiler ift, welcher allein diefes Fabrikat in Eng⸗ 
land fo fehr vertheuert. Der hohe Preis deffelben, und die Schwierigkeit, 
ſich dieſes Fabricat zu verfchaffen, hat manchen abgehalten, daffelbe zu 
benüzen. 

Aus diefen Gründen, und weil die Gefellfchaft weiß, daß man bereits 
Verfuche hierüber angeftellt hat, beftimmte fie die Summe von 300 Fran: 
Een für denjenigen, ber diefes weiche Eifen, Imperial-Steel ge 
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nannt, erzeugt, und nor dem I. April 1828 fünfzig Ztr. davon in ben 
„Handel gebracht haben wird, 05) Ge muß volltommen gleihförmie, ohne 
allen Bruch feyn, und zur Werfertigung biefer Kaͤdchen taugen. 

Medaille für Bemeffung ber Kraft der großen 
Triebwerke, bie man in Werkſtätten gemwöhnlid braudt. 

Es gibt gewiß Feinen Beſizer oder Director irgend einer MWerkftätte, 
der nicht fchon öfters in dem Falle gewefen wäre, die Kraft ber Trieb: 
werke, beren er fich bedienen muß, zu meflen und mit Genauigkeit zu be⸗ 
flimmen. Dieß wirb vorzüglid bei Dampfmafchinen, bei Wafferräbern 
hoͤchſt nothwendig. Diefe Kraft laͤßt fi zwar durch Rechnung finden; 
allein dieſe Rechnurigen find verwikelt, und aus ber Unficherheit ber Grunde 
lagen, auf welchen fie öfters beruhen, koͤnnen leicht Fehler entftehen,, fo 
bag es immer wünfchenswerth bleibt, ein fichereres und einfacheres Mittel 
zu diefemi Zweke zu erhalten. 

Unter den bis jezt über dieſen Gegenftand befannt gemachten Vorrich⸗ 
tungen zeichnet fich der Zaum (le Frein) des Hrn. Hachette aus, der 
zum erſten Mahle von Hrn. Prony bei feinen Verſuchen zur Beſtim⸗ 
murg ber.Kraft der Dampf-Mafchine in Gros-Gaillou angewendet wurde, 
Die Bekanntmachung einer gewiſſen Menge mittelſt dieſes Zaumes ange⸗ 
Reiter Berſuche wird ohne Zweifel den Gebraudy deffelben verbreiten 


Die Sorciere beftimmt daher eine Medaille für denjenigen, ber mit 
biefem Zaume ober mit einem anderen Dyynamometer die Kraft mehrerer 
Triebwerke genau gemefjen haben wird, unter welchen jebod) eines wenig⸗ 
fiend von der Kraft von Io Pferden feyn, und diefe Kraft durch Beftim- 
mung einer bis zu einer gewiffen Höhe gehobenen Laft ausgedrüft werben 
muf.. J 
Die Preiswerber werben erſucht, ihre Verſuche fo genau als möglich 
zu befchreiben und Zeichnungen mit Mafftäben und mit Zeugniffen der 
Drts⸗Behoͤrde beizufügen. 

. Sie können den Bericht des Hrn. de Prony über die Dampf: Ma- 
fhine in Gro& - Gaillou in den Annales des Mines, T. XII., Annales 
de Chimie, T. XIX. (Polytechn. Sourn. XXIV. B. ©.463.), le Traite 
des Machines de Mr, Hachette, ©. 34, zwei Auffäze diefes Gelehrten 
über Die Bemeſſung der Kraft, mit welcher! eine Welle fich dreht (in dem 
Bulletin de la Societe d’Encourägement (Decemb. 1811, März 1822), 
eine Abhandlung sur le Dynamometre de Mr. Regnier (in demfelben 

ulletin, Junius 1817), die Artikel: Force, Frein, Dynamometre im 
Dictionnaire Technologique, auch anew Century of inventions by 
James White, Part. I. etc., nachlefen. 

— Könfhbundert. Franken für Lancafhire- Wollen 
gern, welches zur Verfertigung der Gefhirre für Weber 

augt. | 
Einen der wichtigften Theile des Gefchirres an einem Weberſtuhle 
bilden die Ligen, durch welche nach jedem Eintrage bie Hälfte der Kette, 
oder mehr ober weniger von derfelben, abwechfelnd auf- und niedergezogen 
wird. Die Ligen zur Verfertigung der Baummollenzeuge find gewöhnlich 
aus Flachs oder Hanf; in einigen Werkftätten bedient man fid) jedoch zu 
diefem Behufe auch der Baummolle, feit man dieſe hierzu gehörig fpinnen 
gelernt bat, fo daß ihr Baden bei gleichem Ymfange beinahe ebenfo ftarf 
wird, wie Reinengarn, obfchon der Stoff, aus welchem er gefponnen ift, 
weit ſchwoͤcher iſt: eben daburdy wird er aber auch elaftifcher, weicher und 
gleicher als der Flachsfaden. 

Seit mehreren Jahren bedient man fidy aber in England eines Stof⸗ 
feö, der hierzu noch weit beffer ift; naͤmlich der Wolle der Lancafhires 





205) Wer: in der Erzeugung diefes Eiſens fo weit ill, ber wirb wohl 
nicht mehr nad) den auögefezten 300 Franken geizen. U, d. R. 
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Schafe, die man jezt in Frantreid einheimiſch zu machen verſucht. Un 
den Werth dieſer Wolle ſchaͤzen zu lehren, darf man nur ſagen, daß, abge | 
fehen von ihrer großen Feinheit, ihre Faſern 9 bis 12 Zoll lang find. 

In der Ueberzeugung, baß biefe neuen Geſchirre die gewebten Zeuge 
dehr vervolltommmen und zugleich auch wohlfeiler machen müffen, beftimmt. 
fie Gefellfchaft einen Preis von 500 Franken für denjenigen, ber bis Enke 
Aprils 1828, 300 Kilogramm in Frankreich erzeugter und gefponnener Sam 
cafhire:Wolle in den Handel gebracht Haben wird, bie zur Werfertigung fol | 
cher Gefchirre taugt. E | 

Die Geſellſchaft bemerkt für die Preiswerber : 

Daß diefe Wolle auf eben diefelbe Weife, wie bie gelämmte Wolle, ge⸗ 
‘ponnen wird. Zu Gefdjirren braucht man Garn von Nr. 10 bis 15 m/m, 
bie aus vier Baden zufammengezwirnt werben müffen, welche durch ein 
tes Leimmaffer liefen. Man braucht 35 Decagramm biefed Barnes zu ei⸗ 
nem Gefchirre von 75 Gängen (portöen) zum Galicot: Weben. 

Medaille für eine Abhandlung über bie Urfachen ber 
Selbft: Sntzündbung der fetten Baummolle, ' 

. 8 ift durch die Unfälle, bie dadurch entftanden find, nur zu befanst, 
daß die Abfälle von fetter Baumwolle ſich von felbft entzündens man kennt 
aber bisher die uUmftände nicht, welche diefe plözliche Entzündung vorzägs 
lich begünftigen.. Man fah große Mafien fetter Baumwolle Iange Zeit 
über fich ohne alle Zerfezung gut erhalten, felbft an warmen Orten, wähs 
rend kleinere Maffen an kühlen Orten gehalten fich erhizten und in Ylams ' 
men geriethen. Man weiß, daß Beuchtigkeit diefe Zerfezung fehr begäns 
ftigt, fo gewiffe Metall-Oxyde, vorzüglich Kupfer, das in dem Dehle ber - 
fetten Abfälle enthalten ift. . 

Die Gefellfchaft biethet dem Verfaſſer der beften Abhandlung über bis 
Urfachen der Selbſt-Entzuͤndung ber fetten Abfälle bes Baunmmollengarmd 
und der Baumwollen⸗Zeuge und der Träftigften und wohlfeilften Mittel da⸗ 
gegen ihre Mebaille an. 

Die Preife werben in der Generale Verſammlung im Mat 1828 
zuerkannt. 

Die Abhandlungen, Zeichnungen, Urkunden, Muſter werben poftfte, 
mit einem gefiegelten Couvert, welches den Namen des Cinfenders enthält, 
vor dem 25. April 1828 a Mr. Isaac Schlumberger à Mulhau- . 
sen, President de la Societe, eingefenbet. 


Ueberficht der Zunahme der Patent:Wuth in Frankreich. 


Aus dem „‚Catalogue des specifications de tous les principes, 
moyens et protedes pour lesquels il a ete pris des brevets d'in- 
vention, de perfectionnement et d’importation depuis le ıer Juil- 
let 1791 jusqu'au ıer Juillet 1825. 8. Paris 1827 chez M. Huzard“ 
erhellt, daß man 

im Jahre 1791 nur 34 Patente Faufte. 
6 Jahre barauf, 1795- 96 nur 6 
12 — 1800-80I — 29 


& 
2 
> 

Ä 





— 


18 — 1807 ſchon 66 
24 — 1813 — 88 
30 — 1819 — 138 


36 — 1825 — 321! 

In 36 Jahren hat die Regierung in Frankreich alfo 2903 Patente 
vertröbelt, d. h., eben fo viele Piraten der Induftrie unter ihre 29 Mil: 
lionen Imterthanen fahren laſſen. Wäre fie den Grundfägen Kolberts 
und Joſeph's gefolgt, fo hatte fie diefe Erfindungen gekauft, und zum 
National Gute gemacht, und fie würde dadurch, zwar vielleicht um 2903 
reiche Particuliers weniger, gewiß aber auch um 290,000 Bettler weni 
ger, und vielleicht um 29 Millionen weniger Deftcit haben. 
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 Canalbau im Winter. | 


Das Franklin Journal, und aus bdiefem das London Journal ers 
zählt im Juniuss Hefte folgende Methobe, wie ber polnifche General & or 
tolnidt im Winter einen Canal wohlfeil grub, 

Er ließ im Herbfte mit einem Pfluge bie beiden Ränder des Canales 
vorzeichnen, dieſe Furchen 3 bis 4 Fuß ausgraben, unb ben Hohlraum mit 
Stroh und Mift ausfüllen. Die Oberfläche des Ganales wurbe aber vorher 
noch durch Querfurchen mit dem Pfluge in Breiten von 3 Fuß getheilt. 
In ae Entfernungen wurden ſchiefe Flächen angebracht, damit man 
mit Schlitten im Winter in die früher zu beiden Seiten auögegrabenen @äns 
ge kommen Tonnte. 

Ä Als nun im Winter ber mittlere Haufen gefroren wer, der ben Ganal- 
ausfuͤllte, ließ er in die Furchen, durch welche der Haufe in Quadrate ger 
teilt wurbe, Keile eintreiben, und fo ben Haufen in Bloͤke fpalten, bie 
dann ayf die Schlitten geworfen, und auf die benachbarten Felder als 
Dünger gefahren wurben. 
Auf diefe Weife vollendete er in 3 Wochen einen Graben, ben man auf 
40,000 fl. Koften angefchlagen hatte, mit einer Ausgabe von 2800 fl, 296) - 


Watſons ) Sciff- und Kebend- Retter. 


Hr. Gill theilt in feinem technical Repository, Junius 1827, tie 
intereffante Bemerkungen über Hrn. Batfons Schiff- und Les 
benssRetter (the Lifeand Ship-Preserver) mit, bie Beherzigung verdie⸗ 
nen. Gollte man glauben, daß bei den großen Kortfchritten, bie bie Rautik 
allen ihren Zweigen heute zu Tage gemacht hat, felbft bei demjenigen 
We, welches diefe Kunft auf ben höchften Grad von Vollkommenheit ger _ 
hatte, bei dem Engländern, t &g Lich Ein und ein halbes Schiff zu 
Grunde gebt? Dieß ift aber eine aus den Büchern der Aſſecuranz⸗Geſellſchaften 
erwiefene Thatſache. Nirgendwo in ber Welt ift firenge Ordnung, außer 
bei-dem Militäre, und bei feinem Militäre auf Erden firengere Orbnung, 
als bei dem Militäre, das in England, nicht auf ber Erbe, fondern auf bem 
Vaſſer lebt, bei der Marine, und doch gingen, felbft von der englifchen 
Blotte, außer dem Kriege, in 33 Jahren, vom J. 1793 bi8 1826 folgende 
373 Schiffe zu Grunde; und zwar: 





206) Fides penes auctorem. ‚Die Polaken find die Gafcogner in ber 
Buͤſte,“ fagte ihnen einft ein wirklicher Gafcogner nach. Sie fagen, 

. Je mehr ſagen zu wollen, oft mehr als wirklich iſt. A. d. Ueh. 
207) Batfon ſcheint bei feinem „Lebensretter““ auf die Unterſtuͤ⸗ 
zung ber Abmiralität zu rechnen. Mer Ueberfeger hat mit einem fehr 
ehrenwerthen Ditgliede der Admiralität über Rettungs⸗ Anftalten am 
Borbe der Schiffe gefprohen. Das .chrenwerthe Mitglied fagte 
ihm: „Sie wiflen ja, mein guter Freund, baß bei und Englänbern 
Ertrinken und Sterben zwei ganz verfchiebene Wörter im Worten 
buche find. Ertrinken ift nicht Sterben. (To drown is not to 
die.) Und wenn wir Schwimm- Mafchinen am Borde unferer 
Schiffe Hätten, würde, da wir unfere Matrofen, ungeachtet der Ha- 
beas Corpus Acte, preſſen müffen, unfere Flotte nur zu bald viel, 

zu fchlecht bemannt rn, um in die See ftechen zu Tonnen. Und 

wie viel würde gefchwärgt werden, wenn wir foldye „.Life- Prescr- 
ver“. hätten! Viva la morte! muß es beim Seemanne- heißen, 

„e muoja la mia vita!‘ Dante wirb nicht geglaubt haben, 

als er biefen Vers fchrieb, daf ein Mitglied der Admiralitaͤt denfel- 

J ben jemahls zu einem fo „‚menfchenfreundlichen‘‘ Zweke in einem 
’ Lande citiren würde, wo die erfie „humane Society‘ in ber Welt. 

fih bildete. A. d. U. 


Dinglers yeiyt, Joutu. Ed. XXV. 6. 4. 24 
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vom 1. Range '“ ı im Schiffürudhe, 1 verbramnt, 
3. — 12 — 2 untergegangen, 3 — 
4. — 8 — 2 — L, — 
6. — 32 — 2 — 
kleinere aller Art 198 — 61 — 3 — 
3 


293 — 67 — 1 — 

Hr. Batfon ſchlaͤgt nun zur Rettung der Schiffe baffelbe Mittel vor, 
das den ſoviele iauſend Itr. ſchweren Walfifh nicht un n läßt; da E 
felbe Mittel, mit welchem man die Rettungsbothe in ben fuͤrchterüchſte 
Stürmen den Schiffbruͤchigen zur ficheren Hülfe ſchikt: Luftbehälter ans 
hohlen Sylindern von Eiſenblech inmerhalb bes. Schiffes, dort, wo fie fuͤglich 
angebracht werben koͤnnen, und ähnliche Kugeln außen am Schiffes legte 
fo angebracht, baß fie bei nahem Schiffbruche ober Unterſinken leicht ausge: 
hoben, und fo ald Nettungs= Mittel für diejenigen, bie ſich durch- freies 
Schwimmen nicht zu retten vermögen, bienen Eönnten. 

Der Seemann wird durch diefe Sicherheits: Maßregeln ermuthigt wer 
den, in der dräuenden Gefahr des Schiffbruches, und fo mehr Gegenwart 
bes Geiftes erhalten, um fi) und andere in zweifelhaften Augenblifen zu 
retten. 


Sfafander oder Schwimmräflung aus Kork. 


Der Gebrauch diefer alten, eben fo nüglichen als vernadhläßigten, Er⸗ 
findung fängt jezt in Holland an fich immer mehr und mehr zu verbreiten, 
Ein Hr. Scheerboorn hat zu Scheveningen ein Pferb und fich mit Karl 
außgerüftet, und ift: bei flürmifcher See, bis auf die Sandbank durch das 
Meer hinausgeritten,. wo fo viele Schiffe ftranden. Das Pferd wiberfiand 
den Wogen trefflich, obſchon dieſe fehr hoch gingen. Man hofft auf biefe 
Meife Schiffen, die fich in Gefahr befinden, Seile zureiten gu Eönnen, um 
fie zu retten. Biblioteca italiana, Giugno, (ausgegeben am 18. Julius) 
©. 449. 


Hrn. Parfon’s neue Art die Schiffe ftärfer zu bauen. 


Hr. Parfon, deffen Urgroßväter und Großväter Schiffe für die & | 
Flotte bauten, ließ fih am 24. Julius 1826 ein Patent auf eine Ver: 
befferung im Baue ber Schiffe ertheiten, durch welche diefelben fefter und | 
dauerhafter werden folen. Das Repertory of Patent-Inventions be 
fchreibt biefe Verbefferung in feinem Supplement, Junius, 1827. ©. 422, 
aber ohne Abbildung, und fo undeutlih, daß ſchwerlich ein Schiffbaumei⸗ 
fter darnach würde arbeiten Tonnen. Das Wichtigfte an diefer MWerbeffe 3 
rung ift, die große Menge Eifens, bie Hr. Parfon an feinen Schiffen - 
ftatt des Holzes dort anwendet, wo das Schiff vorzüglich flark feyn muß. 
Allerdings wird dadurch ein ſtarker Salvanismus an der Kupferbekleidung 
entftehen; auch der Compaß wird geflört, und bie Gefahr des Blizſchla— 
ges vermehrt werden; indeffen findet dad Repertory in der häufigen Ans 
wendung bes Eiſens doch ein gutes Mittel gegen den trofenen Moder, ber ° 
jezt die englifche Flotte fo fehr verheert. - . 





Navier's Verſuche über den Widerſtand verfchiedener Körper 
bei ihrem Bruche durch Spannung nach, der Länge, 

die wir aus den Annales de Chimie bereit® im 2, März - Hefte laufen: 

den Jahres geliefert haben, ©. 489, (wo es aber durch einen garftigen 

Drukfehler Mavier flatt Navier heißt), ift nun aud) in dem Reper- 

tory of Patent-Inventions, N. 24. ©, 352, und Supplem. S. 403 
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von gelbem Meſſing 17958 Pfunds von gegoffenem Zinn 4736 Pfund; 
von Beaoffenem Bid 1824 Pfund —E Gewicht. — Sim 


Weber die Vortheile der Epieveloibal- Form an Zähnen der 
Raͤderwerke 


hat Hr. Hardy an feinem Zeit⸗Meſſer zu Greenwich die entſcheidendſten 
Beweife geliefert. : Nach ber genaueften Unterfuchung, welche von mehreren 
Yuyfitern und Mechanikern mit ben beſten Bergrößerungs:Gläfern an biefem 
Saftrumente angeftellt wurden, zeigte es fih, baß nach neunjährigem unım- 
terbrschenen Gange bie. Zähne nicht im Minbeften durch Reibung gelitten 
Haben, ſondern immer nur fo zu fagen über einander rollten. Cs iſt alfo 
eeiviefen, daß es Beine beffere Form für Zähne an ben Mäbern geben kann, 
als die ber. Spicncloibe (Bill techn. Bepos. Sun. ©. 325.) f 
Earpenters Mikroffope. 
. Hr. Sarpenter Hat zu London, Regent:Street, fowohl zum Behufe 


der Raturhiſtoriker, bie feine Eoftbaren, ungeheuer vergrößernden, Mic 
ſtroſtope nicht anſchaffen koͤnnen, und einzelne Gegenftänbe ihrer Unterfuchun- 


b 2 


gen geriäuer prüfen wollen, al3 zur nüzlichen Unterhaltung des Publitums, 


eine Art von Sehe⸗Anſtalt errichtet, an welcher jeder feine Sche: Bebürfniffe 
- für billige Preife befriedigen Tann. Es wäre der Mühe werth, daß unfere 
Dptiker in ben tſtaͤdten Deutſchlands auch ähnliche Anftalten gründeten 5 
nur mößten fie auch Sarpenter’s Mikroſkope und feine Gefaͤlligkeit befl- 
gen (Vergl. Bil’s techn. Repos. Junius 1827, ©, 342.) 


Baden⸗Powell's Verſuche über firahlende Wärme durch 

| lad: Schirme j 

in ben Philos. Transact. of the Roy. Society of London, und aus 

diefen in dem Repertory of Patent-Inventions, Supplement, Iunius 

1827, ©. 395, beftätigen vollfonımen bie von La Rode angeführte 

Thatſache, „daß, wenn ſtrahlende Hize durch zwei bucchfcheinende Schirme 

aufgefangen wird, die dadurch entftehende Werminderung bei dem zweiten 

Itni ‚ weit geringer iſt, als bei dem erſteren,“ ohne daß jedoch 

- bier eine Art von Polariſation Statt hätte. Da biefer für Phyſiker und 

auch für Höhere Techniker intereffante Aufſaz ohnebieß bald in einer deut- 

ſchen Zeitſchrift für Vhyſik erfcheinen wird, fo begnügen wir uns, bei 
En . 2. . ot - 94% oo. . 
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dem beengten Kaume unferer Blätter hier auf benfelben aufmerkſam ger 
macht zu gr . 

Uhr ohne Stahl und. Eifen.. 


Der berühmte Uhrmacher Harrifon hinterließ zu London bei Teinem 
Tode ein Chronometer unvollenbet, das er bloß aus Mefling, Stuͤkgut, Tu⸗ 
tenag und hartem Holze verfertigte, um foviel möglich Reibung, Roft mb 
Ma mus zu vermeiben. Diefes unvollenbete Meifterwert fi 
gegenwärtig in den Händen bes Hrn. Barton, und Hr. Hardy wird es 
vollenden. Hr. Gill verfpricht im techn. Bepos. Junius, 1827, ©. 324 
hiervon weitere Nachricht zu geben. Uhrmacher, die die Genauigkeit kennen 
lernen wollen, mit welchen Hr. Hardy feine Chronometer arbeitet, müfs 
fen wir auf den XXXVI. Sand der Transactions of the Society of 
Encouragement verweifen, wo fie benfelben auf 4 QuartsXafeln und eis 
ner 8. Matte abgebildet finden werden mit einer Genauigkeit , wie in 
Deutfchland noch Feine Mafchine geftochen wurde, Die Society ſcheute 
keine Koften für biefe Abbildungen, die beinahe den dritten Theil des Ehro⸗ 
nometers koſteten, und belohnte Hrn. Hardy mit ihrer großen goldenen 
Medaille und 50 Guineen obendrein. 





: Das Schadh- Brett ein ewiger Kalender. 


Hr. Billot hat in feinem neueften Werke: „Origine astronomique 
du jeu des @checs, expliquce par le Calendrier Open. 5. dos 
ris. 1827, bei Zreuttel und Würk gefunden, daß, das Schachbrett 
anderes, als bie myſtificirte Zeitrechnung ber Aegypter iſt; daß König und 
Königin Sonne und Mond darftellt 5 und daß man daraus fo zu fagen beim 
erſten Blike fich erklären Tann, welcher Tag in der Woche einem beftimmten 
Tage eined Monates in einem gegebenen Jahre der Wergangenheit ober ber 
Zukunft correfpondirt. Nach dem jezt gewöhnlichen gregorianifchen Kalen⸗ 
der hat nie ein Jahrhundert mit’einem Sonntage, Diendtage ober Donners⸗ 
tage begonnen, und wird in Ewigkeit eines mit diefen Tagen beginnen. 
Diefed Werk ift für Mechaniker und für Chronologen gleich wichtig.‘ (An- 
nales mensuelles. Sunius. 1827. ©. 296.) . 


| Doughty's Tinten: Fäffer. 

Dr. Doughty, Erfinder der ewig dauernden Federn aus Rubin und 
Rhodium⸗Spizen in Gold eingefezt, „(mit welchen alfo, auf eine gang 
profaifhe Weile, fehr koſtbare Zeilen gefchrieben werden koͤnnen)“, erfand 
für feine Kedern auch ein eben fo Toftbares Tinten⸗Faß, das aus irgend ei- 
nem Metalle, am beften aber aus reinem Silber oder Golde verfertigt 
wird. Diefes Tinten-Faß ift mit Kautſchuk ausgefüttert, damit es nicht 
durch die Zinte leidet, und der Stöpfel zu demfelben ift mit Gold ober 
Platima belegt: „es ift alfo das befte Zinten- Faß, bas man auf dem, 
Schreibtifche, auf Reifen und in ber Taſche haben kann,’ (London Jour- 
nal of Arts. Junius. 1827. ©. 219.) 


Ueber das Schwarz⸗Uebertuͤnchen der Wände in Gärten 


findet fich eine Notiz im Mechanics’ Magazine, N. 202, 7. Zul. 1827, 
©. 432, nach welcher Hr. Charles Harrifon, durch Webertündhen ſei⸗ 
ner Wände im Garten mit Steinkohlen-Theer, dem er eine Pinte kein: 
oͤhl auf Ein Salon Theer zufezte, um dem Theere den Glanz zu beneh: 
men, der ben zarten Blättern gefchadet haben würde, die Temperatur um 
10° Fahrenheit erhöhte. Hr. Loudon warnt indeffen in feinem Garten: 
Magazine vor unbebingter Rachahmung biefes VBeifpieles, und erzählt, 
daß ein Garten⸗Beſizer feine ganze Melonenz und Gurken= Ernte verlor, 
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weil er die Wände des Treibkaſtens mit Theer anſtrich. Das Mechanics’ 
Magazine wuͤnſcht, daß Dr. Loudon Pie Urſache hiervon angegeben haͤt⸗ 
te, die vieleicht nicht in der Farbe, fnbern in dem Geruche des Theeres 
gelegen war. 108) Hr. Loudon empfiehlt ein wohlfeileres Schwarz aus 
Fr fit Kalle und etwas Eifen-Bitriol mit heißem 
Bafler anger 


— — 


Ueber einige Erſcheinungen, welche die Kryſtalliſation und das 
Srieren einiger Körper darbiethet, 


hat ber feine Beobachter, Angelo Bellani, eine für Phyſiler und Che⸗ 
miter fehr intereffante Abhandlung im Giornale di Fisica, T. X. 3. Bi- 
mestre, ©. 100, mitgetheilt, auf welche wir bie Herausgeber beutfcher 
Journale für Phyſik aufmerkſam machen zu müffen glauben, indem fie nicht 
aur über bie in ber Auffchrift angegebenen Puncte einige fehr intereffante 
neue Beobachtungen enthält, fondern auch uns Ciſalpinen in einer fehr lan⸗ 
gen Rote wichtige Beiträge zur Gefchichte der Erfindungen liefert, und uns 
(worauf wir in unferem polytechn. Journ. unfere Lieben Landsleute ſchon 
fo oft aufmetkſam machten), belehrt, daß Manches bei uns für neu gilt, was 
jenfeits der Apen alt iſt. Es ift fehr zu bedauern, daß uns Deutfchen (und 
noch mehr den Branzofenund Englänbern) die italtänifche technifche, phyſiſche 
und mathematifche Litteratur weniger bekannt ift, als bie beetriftifche. 
Die Staliäner, denen Galilei und Lagrange und Volta angehören, 
“ werben. ewig bie feinften Mathematiker und Phyſiker bleiben, fo wie fie auch 
| bie eren waren, bie uns cifalpinifchen Völkern Phyſik und angewandte Ma- 


— || 


und Zechnologie lehrten. 


Ueber Braconnot's Legumine. 


Bir haben Hrn. Braconnot’ 8 Abhandlung über Legumine im polytechn. 

Journ. Bb. XXIV. 8.192 mitgetheilt. Hr. Bauquelin bemerkt hieruͤber 

i inden Annales de Chimie et de Physique, Mai, 1827, ©. 57, daß er 
mit Hrn. Correa de Serra bereits im März des Jahres 1808 Ver: 
fuhe mit Schminkbohnen (Vicia Faba) anftellte, und auf Ähnliche Re⸗ 
fultate gelangte. Ex theilt in diefer Hinficht fein Tagebuch vom 7. März 
1808 a. a. D. mit, und verfpriht und, fobald er von feiner bereits 5 
Monate waͤhrenden Krankheit gänzlich hergeftellt fenn wich, diefe Arbeit 
wieher neuerbings vorzunehmen, um zu fehen, ob die Legumine 2in eige- 
ner Stoff ober vegetabilifcher Eyweißſtoff iſt. In 


d 


Ueber die fpanifchen Bleibergwerke und Hanvdelö-Repreffalien 


pt ein Hr. Whitham eine kurze Notiz im neueften Stuͤke des New- 
ndon Mechanics’ -Begister, N. 22. ©. 11. mitgetheilt, nad) wel- 
der Spanim bei feinem gegenwärtigen erbärmlichen Bergbaue jährlich 
20,000 Tonnen Blei erzeugt, beinahe die Hälfte foviel als England 
(45,000 Tennen). Man gewinnt das Blei fo wohlfeil in Spanien, daß 
man froh ift 19 Pfund Sterl. für die Tonne zu erhalten. Da nun bie 
Spanier bie Einfuhr englifher Waaren, felbft der Steintohlen, fo fehrer: 
füweren, fo foll die Einfuhr englifcher Maſchinen zum Bergbaue nach 
Spanien auf das ftrengfte verbothen werben, indem bie Spanier dadurch 





, 28) So fcheint es wirklih. Dadurch wurden die Infecten von ben Me⸗ 

| Ionen=Beeten vertrieben, die die weiblichen Blumen mit dem Blu: 
menftaube der männlichen befruchten, wenn der Gärtner dieß nicht 
ſelbſt thut. A. d. Ueb. 


c 
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nur noch mehr Blei ‚und Gifen erzeugen, unb ben englifchen Bergwerken 


| 


| 
\ 


2 


fhaben koͤnnen. Dan ſoll durchaus Feine Maſchine hach Gibraltar aus⸗ 
fuͤhren laſſen, wo die Maſchinen bloß den Spaniern verkauft werden. „Die 


Siaatswirthſchaftler ſagen, faͤhrt er fort, wenn unſere Maſchinen die Spa⸗ 
nier bereichern, werden ſie uns deſto mehr von unſeren anderen Fabrikaten 
abkaufen. Allein, ſie verbiethen ja die Einfuhr unſerer Waaren; folglich 
muͤſſen wir fie hindern Fortſchritte im Bergbaue und in ihren Manufak⸗ 
turen zu magen. Wenn die Engländer das Ausland fo behandeln, foll 
das Ausland ben Engländern zur Einfuhr ihrer Producte Thor und 


öffnen ? 
| Ueber die Weiſe, wie man in Stalien Champignons zieht, 


enthält das Giornale di Fisica, T. X., 3. Bimestre, zwei intereflante . 


Auffüze: den einen von Hrn. Paul Barbieri zu Mantua, S. 228, 
ben anderen von Hrn. Perego zu Brefcia, S. 232. Es geht zwar bier: 
aus für und, bieffeits der Alpen, wo wir Zein italiänifches Klima mehr 
befizen, eine unmittelbare Bauregel bervors wir Können die Champignons 
bei uns nicht auf ausgefottenen Lorber= Beeren und ausgepreßten Oliven 
bauen, mit welchen erfteren man bei Brefcia, an ber Riviera bi Salo 
Gruben in der Erde füllt, fo wie mit lezteren im Genueftfchen, und dann 
die Champignons von felbft darauf wachlen läßt, die einen weit koͤſtliche⸗ 
ren Geſchmak bekommen follen, wenn fie auf biefe, als wenn fie auf ir 
gend eine andere Weife gezogen werben. Es wäre aber boch bei uns viels 
leicht des Verſuches werthby ob man auf ben Abfällen ber Branntewein⸗ 
bremmereien aus Zrauben wie aus Roken, auf den Abfällen bes Obſtes bei 
der Cider-Bereitung, nicht leichter und nicht ſchmakhaftere Champignons 


bauen Zönnte, als auf den gewöhnlichen Miftbeeten. 


Mittel die Erdäpfel im Frühjahre genießbar zu erhalten. 


Daß Erbäpfelmehl fich Leichter Lang aufbewahren läßt, ald Mehl aus 
Getreidearten, ift allgemein befannte Thatſache. Nicht allgemein bekannt 
ift aber folgende, in den Annales mensuelles, Sunius, 1827. ©. 306, 
vorgefchlagene Methode, die Erbäpfel des vorigen Herbſtes auch noch im fols 
genden Krühjahre, und in der erften Halfte bed Sommers genießbar zu ers 
halten, Man übergießt die Erbäpfel in einer Kufe mit ſiedendem Waffer, 
und läßt fie fo lange in bemfelben, bis das Waffer kalt wird. Dann gießt 
man dis, Waffer ab, und breitet die Erdäpfel auf dem Boden aus, bis fie 
volllomn trofen find, worauf man fie mit feinem, gut getrofneten San: 
F in Fler pakt, in welchen fie fich viele Monate über frifh und gut 
erhalten, 


Kaffee = Surrogat. “ 

Das London Mechanics’ Magazine, N. 201, 30. Junius. 1827. 
S. 416., empfiehlt geröftete Weinkerne ald Surrogat für Kaffee, und bes 
merkt, daß man fich derfelben in Deutfhland ‚‚allgemein’ (very ge- 
neral) bedient. Leider find wir in Deutfchland zu fehr an dieſes einfältige 
Getränke gewöhnt, das unfer alte Mofer mit Recht „das Bante 
rotten-Waffer’ nannte; Weinkern-Abſud flatt des unalüffeligen Kaf⸗ 
fee= Abfudes werden nur wenige Kaffee-Schweftern trinten. 


Ueber Waldanlagen 


findet fid) in Gill's technical Repository, Junius 1827, ©. 370, ein 
Ichrreiher Auffaz aus dem V. Bande der Transactions of the Society 
for the Encouragement of Arts, in welcheni ein Hr, Thom. White den 
Befisern von Gründen, bie weder zum Akerbaue noch ald Weideland zu ber 


———— .. 
u - 
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nuͤzen find, geigt, wie man dieſelben zum großen Vortheile feiner Nachkommen 
und bes Vaterlands zu Walbanlagen benuͤzen kann. Möchte das ſchoͤne Bei: 
fpiel, dad Hr. White bier den wohlhabenderen Befizern folder wüften 
Stände gegeben hat, auch bei uns Nachahmer finden. 


— 
Verbrauch von Lebensmitteln in London. 


Eine uͤbel verſtandene Freiheit, verbunden mit einem noch ſchlechter 
berechneten und hartnaͤkig behaupteten Privilegien-Unweſen, läßt die Sta⸗ 
tiſtik Englands bis auf den heutigen Tag voll Luͤken, während manche ſta⸗ 
tiſche Reſultate in dieſem Lande genauer beruͤkſichtigt find, als in jedem 
anderen. Die Annales mensuclles geben in ihrem Junius-Hefte S. 309 
folgende Notizen über den Verbrauch an Lebensmitteln in Landen. In 
einem Halbmeſſer von 4 Stunden um die Stabt befchäftigen fi) im Win: 
ter ungefaͤhr 30,000, im Sommer 90,000 Menfchen mit Erziehung des 
Gemüfes, bes Dbftes und der Blumen, die die anderthalb Millionen Einwohner 
tmbon’d brauchen. Auf dem Markte zu Smithfields in der Stadt London 
wurden im J. 1822 verkauft 149,885 Ochſen, 24,609 Kälber, 1,507,696 
Schafe unb 20,020 Schweine. Der Werth des in Einem Jahre auf 
Smitbfields verfauften Viehes betrug 8,500,000 Pf. Sterl. Der Werth 
der Gemuͤſe und bes Obſtes ı Million Pf. Sterl. Die Menge bes zu 
Lendon jährlich vergehrten Weizens wird auf ı Million Zentner gefchäzt, 
wovon */s zu Brod verbalen wird. Wenn ber Werth bed Leib Bredes 
von 4 Pfund (der gefezlich beſtimmt, aber wanbelbar ift) nur um Einen 
Barthing ("/s Penny — nach unferem Geldwerthe 3 Pfennig) fteigt fo 
beträgt dieß, in Einer Woche allein, einen um 156,000 fl. größeren Geld⸗ 
Umlauf. Man verzehrt zu London jährlih 22 Millionen Pfund Butter, 
26 Millionen Pfund Kaͤſe. Der Werth der dafelbft verbrauchten Milch 
beläuft ſich jährlich auf 1,250,000 Pf. Sterl.; der Werth des Geflügels 


Dei nicht wohlfeit ift, eine Gans 6 fl. um Martini) 70 bi8 go, ooo Pf. 


.  Merkwürbig ift der Verbrauch der Kaninchen in diefer Stabt. 
Ein einziger Kaufmann in Leadenhall verkauft deren woͤchentlich 14,000 
Gtäfe, unb hat 150 bis 200 Individuen, die fie in der Stadt umher feil 
tragen, 


Nachtheile der Baumwolle auf bloßer Haut getragen, ober als 
Charpie gebraucht. 


Es gibt bekanntlich fehr viele Leute, deren Haut fo empfindlich ift, daß 
fie auch bie feinften Baumwollen-Gewebe, die feinften Handſchuhe ober 
Strümpfe nicht auf derfelben tragen koͤnnen, ohne davon, wie man fagt, 
frott zu werben, und rothe, jukende Stellen zu befommen. Es ift ferner 
allgemein bekannt, daß Charyie aus Baummollen-Zcugen, wenn fie auch 
nod fo fein find, bei Wunden nicht gebraucht werden kann, ohne biefelben 
zu reizen und zu entzünden. Die Urfache hiervon hat Hr. Gilt im tech- 
nical Repository, Junius, 1827. ©. 370, erklärt. Die feinften Baum- 
wollenfafern zeigen ſich nämlich unter einem fehr ftarfen Vergroͤßerungs⸗ 
Blafe als flache Bänder mit fehr fcharfen, ſchneidenden Kanten, wodurch 
nothwendig die Haut gereizt und gefchnitten werden muß, während die fei- 
nen Flachs⸗Faſern geglättete, durchfcheinende Cylinder bilden, 


Hm. Perfins’s Dampfmafcine 
pumpt nun an St. Katharinen's-Docke in die Wette mit zwei anderen 
Mafchinen, wovon bie eine die Kraft von 16, die andere von 10 Pierben 
hat; und fie pumpt eben fo viel als biefe beiden, obfchon ihr Staͤmpel nur 
8 Zoll hat, und fie nur 42 Pfund Kohlen in Einer Stunde braudit, alfo 
zwei Drittel weniger als bisher. Die Zeugniffe hierüber find im London 


- Journal, Julius, ©, 234 in Extenso eingerütt, 
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Die Bruͤke unter der Themſe. 


RKaach den neueſten Berichten vom 7. Zulius im Mechanics’ Magaz. 
N. 202, befindet fi) alles Mauerwerk mit Ausnahme der lezten Schichte, 
die beim Einbruche noch naß war, im beften Zuſtande. Am Schilde ge: 
rieth nur eine Belle etwas in Unordnung. In drei Wochen hofft man alles 
gereinigt und hergeftellt zu fehen, fo daB man mit bem Ausgraben wirb 
weiter fortfahren Tonnen. 


Netrolog. 
Samuel Erompton, Erfinder der fogenannten Mule- 
Jennies. 


Am 26. Junius 1827 flarb Samuel Srompton, ber Erſinder einer 
Verbefferung an den Spinn⸗Maſchinen, bie England vielleicht mehr Ruzen 
brachte, als irgend eine andere Erfindung, bie Dampf⸗Maſchine allein qus⸗ 
genommen. Br. Erompton wurde zu Firwood, bei Bolton, geboren, 
und war in feinen früheren Sahren ein Klein= Pächter und Baumwollen⸗ 
Spinner zugleih. Im J. 1780 erfand er feine Mule- Mafchine, (Bas 
ftard: Mafchine oder Blendling, wenn man wörtlich überfegt Haben 

will), die er bewegen fo nannte, weil er die Ienny= Mafchine mit ber Waſ⸗ 
fer: Mafchine vereinigte. Die Vortheile diefer Mafchine und die Wichtig» 
Zeit derfelben wurden fehr bald allgemein anerkannt. Man eröffnet eine 
Subfeription zur Belohnung des Erfinders, unb biefe trug — Jod Guineen ii 
Ex hatte Fein Vermögen, und dachte auch, wie jeder Mann von Genie, nie 
an Reichthum; er war fo ehrlich, Kein Patent zunehmen. Zwanzig Jahre 
fpäter, als die Mule-Mafchine bereits überall eingeführt war, und überall 
nicht zu berechnende Vortheile gewährte, wieberhohlte man das alte Mittel, 
Hrn. Crompton zu belohnen, und eine zweite Bubfeription trug 400 Pf. 
Sterl. ein (4800 fl.). Endlich fand man ed für das Klügfte, die Sache 
dem Parliamente zu überlaffen, und dem Haufe der Gemeinen zu beiveifen, 
daß durch Hrn. Crompton's Mule: Mafchine in England’ allein 70,000 
Menſchen ald Spinner und 150,000 ald Weber befchäftigt find; daß */, ber 
Baummollen = Zeuge, die um Bolton gebleidht werden, auf Erompton's 
Mules gefponnen werben, und daß in biefen Mules allein ein Capital von 
4 Millionen Pf, Sterl. (48 Millionen Gulden) ſtekt. Das Parliament ber 
willigte Hm. Erompton eine Belohnung, von 5000 Pf, (60000 fl.) Mit 
diefer Summe unternahm Hr. Crompton ein Gefchäft, welches ihm miß- 
lang, fo daß er fein Alter in Mangel und Elend hHinbringen mußte, Gr 
ftarb im 74. Jahre feines für die Menfchheit fo nüzlich gewordenen Lebens, 
und hinterließ 4 Söhne und eine Tochter der Dankbarkeit feines. Vaterlan⸗ 
des. Soviel verlautet, wird man bei der naͤchſten Sizung auf fernere Un- 
terftügung feiner Familie antragen, und wir würden fürchten müffen, ein 
Pasquill auf die Gerechtigkeits- Liebe unferes Landes zu fchreiben, wenn wir 
nur einen Augenblik an der Annahme diefes Vorfchlages zweifelten. 299) 
(Mechanics’ Magaz. R. 203. 14. Jul, ©. 446.) 


209) Der Meberfezer glaubt, daß der Vorfchlag, die Kinder bes ‚Herrn 
Crompton irgendwo, in Canada, am Cap, in New Holland zu 
colonifiren, ehe durchgehen wird, wenn anders in dem nächftch Par: 
liament, wie hoͤchſt wahrfcheintich ift, die High- Tories die Stim- 
menmehrheit haben werden. Die Kinder eines Mannes, der manchen 
armen Fabrikanten reichee machte, als mancher Lord und mander 
Lord: Bifhop nicht ift, find. „‚gefährliche junge Leute.‘ 


+ + r 
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354 Dr ws, ükee dad Springen bp Denrſrtti 
auf 18%, wenn man das Volumen des Dampfes bei 100° —1000 
fegt, = 1000 + er En x82) — 4268,30. Die elaflifhe 


266,30 
/ um 
Kraft des Dampfes wird aljo nur 1 





‚ oder um: we 


niger als ein Drittel der Kraft, die der Dampf bei 100° Hatte, | 
zugenommen haben. Die Wände bed Keffeld Haben alfa. wer 
einem Drufe, der um ein Drittel des Drufes ber Atmoſphaͤre 
groͤßer geworden iſt, zu widerſtehen. Wenn man nun ſezt, daß, 
aus was immer für einer Urſache, Dampf oder Waffer in dem 
Maße in den Keffel kommt, daß der Raum beflelben . bei der⸗ 
felben Temperatur damit gefättigt wird, (was bei einem fehr 
mafliven Keffel leicht möglich ift): fo wird die elaftifche Kraft 
augenbliflih auf 10 Atmofphären fteigen, und man wird ‚feht 
leicht begreifen, wie die Wände, die einem Drufe, ber nur. 
um 268 ftärker war, widerfiehen konnten, berften muͤſſen, wenn 
diefer Druf ploͤzlich auf 10,000 geftiegen ift, alſo um 9,000 
zugenommen bat, d. b., 33 Mahl ftärker geworden ift, alg er 
anfangs war. 

Man wird in der Praris eine Menge Fälle finden, bie 
einen größeren. oder geringeren Grad von MWechfel in den Gras ! 
den der Temperatur und des correfpondirenden Drukes bes 
Dampfes ausdrüfen, und man würde dieſen Wechfel genau 
beobachten koͤnnen, wenn man ein nad) Atmoſphaͤren graduir⸗ 
ted Thermometer, und ein Manometer fo anbringt, baß beide 
zugleid) bequem beobachtet werden fhnnen. Meiſtens finden fich 
zwar nicht alle Urfachen, die ein Springen des Reſſels verame 
laſſen koͤnnen, zugleich vereinigt; indeflen ift es doch immer 
hoͤchſt gefährlich, eine Mafchine von niedrigem, wie von hohem 
Drufe, oder felbft einen kleinen Dampfkeſſel zum Hausgebrau: 
he fortarbeiten zu laffen, fobald die Temperatur des Dampfe 
die gewöhnliche Temperatur deſſelben überfteigt. 


Man wird durd) Anbringung des oben empfohlenen Ther⸗ 
mometerd und Manometerd an dem Dampffeffel zugleich bie 


allenfalls vorhandenen. Fehler im Baue des Ofens leicht entdes 
Ten koͤnnen. 


Die Erplofionen, von welchen Hr. Perkin's fpricht, wilr: 


den wahrſcheinlich unterblieben ſeyn, wenn die Keffel mit ein: 
geiesten Platten von leicht flüßigem Metalle verfehen gewefen 
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wären, ‚durch weihe der Diampf reichlichen Masgang gefun- 
den haͤtte. 

Hr. Paven erimerr noch ein Mabl an die Nachrbeile des 
erdigen Bedenjazed und der Rinten, bie ſich von demielben an 
den Wänten des Keſſels anlegen, vorzüglich dort, wo das Fener 
an denjelben anfchlägt, und empfiehlt fleißiges Reinigen des 
Keſſels, und Zuſaz von Einem VProcent des Gewichtes tes 
Waſſers an Erdaͤpfeln, jo oft man das Waſſer erneuert. Er 
erklaͤrt die nachrheilige Wirkung dieſer Rinden=Ueberzäge des 
Keffeld, als Urjache des Springens berjelben, auf folgende 
Weile. Eobald der Rinden-lleberzug einmahl eine gewiſſe Dike 
erlangt Bat, hindert er die Mittheilung der Hize an das Waf: 
fr. Das Mernli wird alſo dadurch heißer, als es niche wers 
ben follte, dehnt ſich aus, und veranlaße Sprünge an dem 
Rinben s Veberzuge, ver es dekt. Wenn nun das Waller auf 
das überhiste Metall kommt, wird es fchnell in Dampf vers 
wanbeit, hebt mehr oder minder große Stuͤke dieſes Rinden- 
Ueberzuges weg, fo daß noch mehr Wafler mit dem uͤberhizten 
Metalle in Berührung fommt, und noch mehr Dampf erzeugt 
wird, wodurch das Eifen endlich der ungeheueren Spannung 
diefer Dampfmenge nicht länger zu widerſtehen vermag, zumahl 
wenn der Keffel Gußeifen iſt. 

Hr. Payen fließt mir der Bemerfung, daß man nicht 
aufmerkjam genug auf alles dasjenige feyn Tann, was zu dem 
Berſten der Keffel beizutragen vermag, wenn man die vielen 

Unfälle, die ſich mit denfelben ereignen, vermindern helfen will. 





XCL. 

Ueber ein Thermomanometer, zur Beſtimmung der elaſti⸗ 
ſchen ‚Kraft der Waſſerdaͤmpfe. Der Societe d’En- 
couragement vorgelegt, von Hrn. Collardeau, 
rue de la Cerisaie. N. 3. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 274. ©. 118. 


Diefes Inſtrument ift ein großes Thermometer, welches in 
Fett grabuirt wurde, dad man bis auf 173° des humb 
gen Thermometers erhizte. Die Grabirung geſchah n 
Thermometer, das in die Flüßigkeit eingefenkt war. 
. Der Mafiftab ift auf das Glas gerichrer, um 
5* 


386; kenn. Srefeyino.ten 
Druk des Dandhfes in Atmoſphaͤren fuͤr beſtinmnte Zemperatur⸗ 
Grade nach folgender Tabelle. 

Temperatur des Dampfes. Druk bes Dampfes in Aenophitem. 


IR nel 
7 . 2 
1388..... . . 3 
146,2...... . .. 4 
13468....... . 8 
16108..... 6 
18 2 2. ee. 7 
1 8 


Hr. Collardean fängt an feinem Maßflabe mit 10 
Grad, oder mit 10 Zehntel des atmofphärifchen Drukes an, der 
. durch eine QuekfilbersSäule von 76 Eentimeter Höhe gemeſſen 
‚wird. Der Mafftab hat alfo 1 Zehntel des auf dieſe Weiſe 
gemeſſenen Drukes zur Einheit. 

Die Länge der Röhre beträgt 50 bis 60 Gentimeter, und 
die Nöhre ſelbſt ift innenwendig kegelfoͤrmig, fo daß fte nad). 
oben zu immer duͤnner wird. Hr. Eollardeau wählte biefe 
Form, um den oberen Graden mehr Länge zu' geben. .: 

Ein folches Inſtrument aus ſtarkem Glafe koſtet 35 Frans 
fen ohne Montur. ine kürzere und ſchwaͤchere Rohre kommt 
auf 25 Franken. E 





C. 

Ueber die Kraft» Mieffungd » Wagen des Hrn. Trefez. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N, 273. :1827. 
S. 74. 

Mir Abbildungen auf Tab, VI. 

(Im Auszuge.) 


Hr. Srefez, Uhrmacher und Mechaniker zu Paris, rue St. 
Victor, N. 141., hat der Societe d’Encouragement zwei Kraft⸗ 
. Meffungs- Wagen (Dynamometres- balances) vorgelegt, die 
diefelbe Faufte. Sie find nach dem Grundfaze verfertigt, daß 
das Gewicht eined Körpers durch die Veränderung ausgedrüft 
werden kann, welche eine Feder ‚in ihrer Form durch daſſelbe 
erleidet. Hr. Srefez hat, ehe er nach Paris zog, feine Wa⸗ 
gen ber Societe des letfres, sciences et arts zu Met vorgelegt, 
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und aus dem Berichte biefer Gefellfhaft vom 30. April 1826 
erhellt, daß Hr. Freſez das Verfahren, den Zeiger, wodurch 
das Gewicht angedeutet wird, vor dem Schwanfen zu fi chern, 
ehe Gleichgewicht eintritt, noch geheim hielt. Gegenwaͤrtig hat 
er ſeine Wagen der Geſellſchaft mitgetheilt, und noch eine drit⸗ 
te in Form eines Cylinders beigefuͤgt, die ſehr tragbar iſt, und 
ah welcher die Spiral-Zeder aus Mefling bei einem Gewichte 
von 65 Pfund fih nur um 9 Linien verlängert. 


Beſchreibung ber Wagen des Hrn. Freſez. 


Man weiß, daß die Dynamometer und die Wagen mit Zif: 
ferblatt nach dem Grundfaze verfertigt werden, daß das Ge- 
wicht‘ eines Körpers ſich durch die Veränderung, welche eine 
Feder in ihrer Form dadurch erleidet beftimmen läßt. Diefe 
Inſtrumente haben aber mehrere Fehler, die Hr. Freſ es zu 
vermeiden mußte, 

. DB den Wagen mit Zifferblatt finder die Veränderung 
der Form der Feder gar Feinen Widerſtand; fie bricht, wenn fie 
zu hart ift, oder fie biegt fich, wenn fie zu weich iſt. Eines ober 
das Andere hat jedes Mahl Statt, wenn dad Gewicht, wel 
ches an der Mafchine aufgehängt wird, größer ift, als die Ma- 
fine nicht tragen kann, oder wenn fie bei ihrer Belaftung zu: 
- gleich einen Stoß erleidet. 

Hr. Freſez hat diefen Nachtheil dadurch befeitigt, daß 
er an feiner Wage eine Spiral⸗Feder aus gegoſſenem Stahle 
anbrachte, b, Fig. 2 und 4. die in einem Gehaͤuſe, a, einge⸗ 
ſchloſſen iſt, an deſſen Boden ſie gehoͤrig befeſtigt wird. Dieſe 
Feder druͤkt ſich durch das an dem Haken, s, aufgehaͤngte Ge: 
wicht auf ſich ſelbſt zuſammen, bis die verſchiedenen Windun⸗ 
gen derſelben, welche vierekig ſind, ſich in Beruͤhrung befinden; 
eine Veraͤnderung der Form, welche ſie erleiden kann, ohne an 
ihrer Elaſticitaͤt zu verlieren. | 

2) Der Zeiger, welcher dad Gewicht anzeigt, ſchwankt an 
diefen Magen mit Zifferblättern um feinen Gleichgewichtspunt ; 
was daher rührt, daß, wenn die Feder eine Spannung erhal- 
ten bat, die dem Gewichte ded zu wägenden Koͤrpers gleich 
iſt, diefer, in Folge feiner erhaltenen Gefchwindigkeit, fo lange 
niederfteigt, bis er alle ihm einwohnende Kraft erfchbpft hat. 
Menn aber endlich die Elafticität überwiegend geworden ift, und 
den Körper. in die Lage des Gleichgewichtes zuräfführt, jo ent: 
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fteht eine Reihe von Schwankungen, die den Zeiger bald über, } 
bald unter den Gleichgewichtspunct führt, wodurch das Mögen | 
langſam wird. 

Um biefe Unbequemlichfeit zu befeitigen, hat Ar. Freſez, 
ſtatt ein Raͤderwerk oder unausbehnbere Faden anzuwenden, 
um dem Zeiger, d, die Bewegung der Hauptfeder mitzucheilen, 
ſich eines Syſtemes von kleinen Federn, e, bedient, die unter 
der Platte angebracht ſind, gegen welche die Feder, b, ſich 
ſtuͤzt. Eine andere Feder, ſ, die einen kleinen hervorſtehenden 
Stift umwikelt, fuͤhrt einen Faden, der uͤber die Rolle, g, 
laͤuft, welche auf der Achſe, h, des Zeigers aufgezogen iſt, 
und dieſen auf 0, zuruͤkfuͤhren ſoll. Bei großen Wagen, Fig 
1 und 2., hält ein Zahnrad, i, in deſſen Zähne ein Sperr⸗ 
fegel, k, eingreift, auf welchen die Sebern, I, 1, drüfen, den - 
Zeiger auf dem Puncte, auf welchen er hingefonumen if, Um 
ihn auf O, am Zifferblatte, m, zu bringen, hebt man den 
Sperrfegel aus, und führt deu Beige zuräf. Dann wirb ein 
Heiner Zahn,.n,. ‚ver mit der Achſe, h, einen Koͤrper bildet, 
gegen ein hervorſtehendes Stuͤk, o, ftoßen, und hindern, daß 
der Zeiger nicht über O, hinaus geht. Ein Gewicht, r, an ei⸗ 
nem Faden, der über die Rolle, g, läuft, unterſtuͤzt die Be⸗ 
wegnng. 

Durch dieſe ſinnreiche Vorrichtung werden die Schwingun⸗ 
gen des Zeigers unmerklich, und der Zeiger kann auch nicht 
ausſpringen, wenn die Hauptfeder ſich pldzlich abſpannt. 

Wo ſchnell gewogen, und die Wage tragbar ſeyn ſoll, ) 
ſind ſolche Wagen ſehr bequem. Mit den groͤßeren, Fig. 1, 2. 
kann man bis auf 185 Kilogr. (370 Pfd.) waͤgen; die kleine⸗ 
ren, Fig. 3, 4., die viel einfacher ſind, dienen nur bis auf 50 
Kilogramm. Die einen, wie die anderen, werden an der Deke 
bei dem Haken, t, aufgehängt, uy und die zu waͤgende Laſt 
kommt an den Hafen, s. Durch die große Spiral-Feder, b, 
laͤuft die ſenkrechte Achſe, c, die oben an derſelben befeſtigt iſt, 


210) (Und es nicht auf 1.Pfund ankommt). In Frankreich hat man ſolche 
Wagen auf den. Diligence-Bureaur. Diligencen find aber, in 
Frankreich, Privat-Anftalten ; fonft würbe der Poft- Director fol: 
chen gefunden Menfchenverftand nicht erlauben. A. d. Ueb. 

212) Die kleineren haͤlt man auch, wie auf den franzoͤſiſchen Diligence⸗ 
Bureaur, bei bem leichteren Gepaͤke der Reiſenden, bloß in ber 
Band, 4, d, Ueb. 


"u 


- 
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md die, mit ber Laſt beladen, fie zufammenpräft. Die beiden 
Leiten, u, u, leiten die Feder in ihren Bewegungen. Die Ber: 
bindung mit dem Zeiger gefchieht mittelft des Fadens, p, ber 
nm die Rolle, q, auf der Achfe, h, läuft. Das Zifferblatt 
ander Wage, Fig. 3. ift auf dem Gehäufe, a, nur mittelft 
zweier Schrauben befeftigt, und wird Daher auch noch durch 2 


| Eifendrahte, v, v, feftgehalten. 





CI. 


Verbeſſerte Hohl⸗Zirkel zur Verfertigung von Metall⸗ 
Roͤhren. Von Hrn. J. Lukens. 
Aus Girrse⸗ technical Repository, Jun. 1827. ©. 354. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI 


Hr. kukens, der dfterd duͤnne Stahlroͤhren zu feinen Patent⸗ 
Steinſchnitt⸗ Inftrumenten verfertigen muß, fand dieſes Werk⸗ 
zeug bei Bearbeitung berfelben dußerft vortheilhaft. 

Es ift in Geftalt gekruͤmmter Hohl= Zirkel an den kuͤrze⸗ 
ren Enden geformt, und hat lange ftarfe gerade Schenkel, wie 
ig. 9. Tab. VI. zeigt. Das Verhältniß der kürzeren und längeren 
Schenkel von dem Mittelpuncte des Gefüges an, um welchen 
fie fich drehen, ift in dem Merhäftniffe von 7 zu 22, d. b,, 
indem Verhaͤltniſſe des Durchmeſſers zum Umfange, fo daß, 
wenn man den Durchmeſſer eines cylindriſchen Stabes zwiſchen 
den kuͤrzeren Schenkeln nimmt, die laͤngeren durch ihren Win⸗ 


- tel die Breite der Metall⸗Platte zeigen, bie man zur Verfer⸗ 


tigung ‚einer. Röhre von diefer Weite nöthig hat. Man fieht 
die Dike diefed Inſtrumentes, weldyes aus Schar⸗Stahl ver- 


. fertigt: wird an dem Seiten= Aufriffe defielben in Fig. 10. 


‚Die Beife, nad) welcher man heute zu Tage Röhren. vers 
fertigt, ift dieſe. Man wikelt ein Stüf Papier um das Stäb: 
chen, nad) welchem die Röhre verfertigt werden fol, und ſchnei⸗ 


det ed fo zu, daß die Kanten deſſelben genau an einander 


ftoßen: man erhält folglich auf diefe Meife genau die Breite 
bed Metalls Streiks. Diefes Verfahren ift aber langweilig. 
Man Tann mit diefem Inſtrumente leicht auch Tegelfbr- 
mige Rbhreh verfeitigen, nur muß man dann zwei Mahl meſ⸗ 
ſen: naͤmlich jedes Ende des Kegels. 
Wenn das Blech, aus welchem bie Röhre verfertigt wer⸗ 
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«nd GStäfgut, J, und, K, zwifchen fich feft halten. Man fieht 
- den on biefer Ringe deutlicher in Fig. 7. | 

L, eine Zurche in tem Geftelle, H, in welches daB i in⸗ 
nere Ende des Faͤngers oder Sperrkegels, M, paßt: das aͤußere 
Ende deſſelben iſt in Form einer ſchiefen Flaͤche geſtaltet, und 
haͤngt vorne oben an der Thuͤre, B, herab, ſo daß, wenn man 
dieſelbe ſchließt, es in die ende fteigt, folglich, M, niederdruͤkt, 
und es aus ber Furche, L, heraustreibt, woburd) dann daß. 
Geſtell nothwendig fallen: muß. 

O, ift die Stüze für die Achſe des Sperrkegels. 

P, die Platte aus Gußeiſen auf dem Boden des Kaſtens, 
zur Aufnahme der Papier⸗-Kapſel, in welcher das geſchmolzene 
Metall fi) in feinem teigartigen Zuftande befindet, und ‚das 
Gepräge des Stämpels erwartet und aufnimmt. 

Q, bie Fütterung von Bleis Papier ringsum die unteren 
Theile des Kaftens und der Thüre. 

In Fig. 7. ift H, ein Längen- Durchſchnitt des Staͤmpel⸗ 
Geſtelles. 

R, R, ſind zwei der vier Ohren deſſelben, durch welche vier 
Schrauben laufen. 

3,1, zwei diefer Schrauben. 

J, der äußere Ring aus Stüfgut, der außen und innen 
vollkommen walzenförmig und oben und unten flach ift. 
| RK, der innere Ring aus Stuͤkgut, außen walzenförmig, ' 
und oben uud unten flach; innenmwendig . aber aus zwei umge- 
I Tehrten Kegeln ) beſtehend, S, und, T. 

"U, ift die Linie, wo diefe Kegel ſich berügren. 

V, der Prögeftämpel aus weichem Metalle, der durch flär- 
fereß oder leichteres Wegfeilen feines kegelformigen Randes ge- 
nan eingepaßt wird, fo daß feine Kante genau in die Linie, 
U, fällt, wo die beiden abgefluzten Kegel, S, und, T, einan« 
der berüieen. | | 

W, die Metall: Compofition, die in flüßigem . Zuftande, 
jedoch bei der möglich niedrigften Temperatur, da⸗ 
mit der Stämpel nicht leidet, über demſelben eingegoffen wird, 
bis fie den hohlen Raum über lezterem in dem Ringe vollfom: 


213) Wem die Figur richtig tft, fo find hier nicht zwei umgeke 
fondern zwei abgeftuzte Kegel, die mit ihren abgeflugten Sch 
an einander ftehen. %. d. Ueb. 


| 
32 Mayen, ' ' 
men ausfülle, fo daß, wenn der Ming in dem Gefteite. an ſei⸗ 
nem Plaze gehalten wird, fie mit ber unterften Flaͤche des Wis „u 
ftelles, X, in Berührung kommt, und dadurch den Stämpel, 
V, bei feinem Niederfallen vor dem Auffpringen hindert. - : 
V, in &ig. 8. ift ein Durchſchnitt des Staͤnpels. .m 
F, in ig. 7. iſt die: Bindfchraube, die den inneren Ming, « 
H, feſt Hält an feiner Stelle innerhalb des. Äußeren Ringes, - 
Man muß daher, nachdem einige Mebaillen nad) eiimms * 
der geſchlagen wurden, von Zeit zu Zeit etwas ausſezen, da⸗ 
mit der Praͤge-Staͤmpel aus! leicht ſchmelzbaren Metalle ank .. 
kuͤhlen kann, indem er fonft durch. die ihm von dem Metalle, 
in welches er prägt, mitgetheilte Hize Telbft ſchmelzen konnte. 
Doc fo etwas lernt ſich bei. der Arbeit von ſelbſt. vi 
Der PrägesStämpel- erhizt fich auch: nicht fo ſchnell für 
ſich allein, da er mit anderem Metalle: umgeben ift, das als 
Waͤrmeleiter dient, und ihn: dadurch auf einer * niedrigeren Tem: 
peratur hält. | 


zu: 27q 
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Bericht des Hrn. Payen ber die Rauchverzehrer des 
Hm. Bourguignon, oder einen Verbichtungs 
Apparat, der fih an Gas⸗ und Oehl⸗Lampen an 
bringen läßt; nebft einigen Verſuchen über Die ver: 
. fhiedenen Mengen Lichtes, die fich bei. vollkomme⸗ 
ner Verbrennung des gefohlftofften Waſſerſtoff⸗Ga—⸗ 
fes, des Oehles ıc. entwifeln, und einer: Xheorie : 
dieſer Verſchiedenheiten. 
Aus dem Bulletin de, la Sociètèé- d’Encouragement. N. 271. S. a3. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. - . ram 
(Km Auszuge.) Re 
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KH: Bourguignon hat, bei Ueberreichung feines Rauchver: 
zehrerd, geäußert, daß derfelbe alle unangenehmen und fchäd- 
lichen Ausflüffe der Dehl- und Gas⸗-Lampen zerftört. 
Es war leicht einzufehen, daß diefer Apparat, über einer 
Flamme von gefohlftofftem Wafferftoffgafe angebracht, das voll: 
fommen verbrennt, nichtö anderes verdichten kann, ald Waſſer; 
während, wenn die Verbremmung nur unvollflommen gefchehen ' 
wäre, und Rauch hätte entweichen laffen, vie leichte Kohle, 
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e in die enge Möhre des Rauchverzehrers abgeführt wird, die⸗ 
(be bald hätte verftopfen müffen. 

In einer anderen Hinficht aber feheint mir dieſer Apparat 
arch feine Wirkung auf den Zug des Rauchfanges bei Gas: 
nd Dehl-Lampen die Stärke des Lichtes Zu vermehren; denn 
d habe gefunden, daß man ald Grundfaz aufftellen darf: daß 
fe umvollfominene Verbrennung einer beſtimmten Menge Be- 
ichtungs⸗Gaſes fehr verfchiedene Mengen von Licht entwilelt. 
Ich will zuerſt den Rauchverzehrungs-Apparat (fumivore) 
der vielmehr den DVerdichter des Hrn. Bourguignon be 
chreiben. Er ift eine Art halbfugelfdrmiger Gloke aus weißem 
Slafe öber aus Blech, a, die man in Sig. 18, 19, 20, 21: 
ſieht. Un derfelben ift eine auf verfchiedene Weiſe gefrämmte 
Röhre ampebracht, c, die fih an ihrem unteren Ende in einen 
Meinen Behälter, d, endet, in welchem fich das durch Verbren⸗ 
sung bed Wuſſerſtoffgaſes erzeugte Waſſer fammelt, welches 
während bed Durchganges durch die Röhre aus dem Waſſer⸗ 
ſtoffe und Sauerftoffe gebildet und daſelbſt verdichtet wurde. 

. Man befeitigt /viefen Apparat fo, daß die Gloke, a, un⸗ 
mittelbar über den oberen Rand des NRauchfanges Fommt. Die 
huffteigende Kraft der Slamme treibt den größten Theil der 
Verbrennungs⸗Producte in die gekruͤmmte Röhre, c; der Waf- 
ferbampf verdichtet „" ch in derfelben, und die Fiußigkeir fließt 
in das Näpfchen, .d 

Wenn diefer Verdichter auf eine gut brennende Oehl⸗Lampe 
aufgeſezt wird, wie in Fig. 18 und 19., iſt das geſammelte 
Waſſer neutral, und enthält kaum merklich fremde Stoffe bei— 
gemifcht. Derfelbe Apparat gab an Parifer-Gaslampen, wie 
in ig. 21. angebracht, wo das Gas durch Zerfezung der Stein- 
kohlen erhalten wird, 24 Gramm verbichtetes Wafler in 5 Stun: 
den an einer Gaslampe, die, während biefer Zeit, 20 Kubik- 
Fuß Belenchtungs-Ga8 verbrannte. Diefes Waffer war fauer, 
enthielt. mehr oder ‚minder‘ fehwefelige Säure, zum deutlichen 
Beweife, daß durch die heute zu Tage noch im großen ge: 
bräuchlichen Reinigungs= Mittel des Kohlengafes nicht alle Schwe⸗ 
fel:Wafferftofffäure entfernt wird. 

Um den Einfluß dieſes Apparates auf die Lichtbildung zu 
pruͤfen, verglich ich, unter übrigens gleichen Umſtaͤnden, ein 
gewiſſes ſtaͤtiges Licht mit dem Lichte einer Gas⸗Lampe, die ihr 
Gas aus ber T. Gas⸗Fabrik zu Paris erhielt, und die ich bald 


— 





f 
um — Lcht an derſelben Lampe oh 

erzeugen, waren etwas weniger, als 4 Kubitfuß — 

Stunde nothwendig. , Hieraus, erhellt, daß die Be nr 

feö, die man zuſezen mußte, um ein eben. fo ſtarkes Licht 

erhalten, wie jenes. war, welches, man durch — 

dichters erhielt, geringer war, als die 9 zei nu 

die mehr als. zwei Drittel betrug, ‚erwarten ließ, indem, 

zur Erhaltung dieſes Lichtes ohne Verdichter weniger, * 

Drittel brauchte. Die Lampe ließ, ‚ohne, Verdichter 

deutende Menge ‚Luft durchziehen... in Vergleich Y 

Menge Gafes, welche die Flamme bildere, Be 
Man mußte daher eine Verbefferung an, dem, 

oben angegebenen Vortheile anbringen, zumahl da Sem 7 

Größe der Lampen und Rauchfänge, hier ſo großen Einfluß hat, 

und ‚die Erfparung an Gas, die, Durch dieſe BEIDE 

nur zu Einem, Viertel ‚annehmen. ı Dadurch. ve Te 
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vernfelben Verhaͤltniſſe auch die Nachtheile, die man dem Kob- 
engafe vorwirft, die Erzeugung des fchwefeligen Gaſes, vie 
Erhoͤhung der Temperatur, der Waſſerdampf ꝛc., fo daß, bei 
Erfparung des Gaſes, ‚zugleich der Fabrikant und ber. Abneh⸗ 
mer gewinnt. 

Aehnliche Verſuche wurden an Argan d'ſchen Oehl⸗Lampen 
angeſtellt. Ein Verdichter, auf dem Rauchfange einer Ar⸗ 
gan d'ſchen Lampe angebracht, vergrößerte, bei vermindertem 
Zuge, bie Flamme fo ſehr, daß man den Docht bedeutend, 
mb zwar fo werfürzen mußte, wenn nicht unverbrannter Koh: 
Ienftoff am Ende der Flamme entweichen follte, daß fie weni- 
ger hell als -gewbhnlicdy brannte. Der Verdichter vermehrte, 
unter dieſen Umftänden, die Stärke des Lichtes nur um Ein 
Zehntel. Man hätte aber bei diefer fcheinbaren Erfparung fich 
mit einem fchlechteren Lichte zu begnügen, ald das gewöhnliche 
nicht ift, und man würde bier das Licht um des Dehles willen 
verfämmern. Es fcheint, daß die Arg an d'ſchen Lampen, wenn 
fie gut eingerichtet find, ein Marimum des Lichtes ftrahlen, 
und baß der Verdichter nichtö bei denfelben zu mizen vermag, 
außer Verminderung der Verbreitung von Wafferdämpfen an‘ 
einem mit Luruds Möbeln erfüllten Orte. 

Die Lampen mit doppeltem lebhaften Luftzuge, die neuer 
find, als die Argand'ſchen Lampen, haben eine ſtaͤrkere Flam⸗ 
me, geben aber,. bei gleicher Menge vollkommen verbrannten 
Dehles, bedeutend weniger Licht. 

Folgende Verfuche überzeugten mic), daß man bie oft wi: 
berfprechenden Erfcheinungen bei Beleuchtungs=Anftalten erflä- 
ren Tann. 

. Eine Gas-Lampe wurde abfichtlich unter die ungänftigften 
Umftände zur Erzeugung: deö Lichtes geftellt; d. h., man gab 
der Luft im Inneren reichlichen Durchzug, und verfah fie mit 
einem hohen Rauchfange, und 3 Kubiffuß Steinfohlen- Gas 
für die Stunde. Verglichen mit einer gewöhnlichen Gaslampe, 
verhielt ‚fie fich zu Diefer, wie 84: 100 im Verhältnifle der Be- 
leuchtung6 = Kraft. Nachdem man aber, durch eine Scheide: 
wand, die Menge der in Berührung tretenden Luft verminderte, 
nnd alles Uebrige gleich ließ, änderte dieſes Verhaͤltniß fich 
auf 242 : 100. Diefelbe Menge Gafes brennt alfo unter un⸗ 
gänftigen und günftigeren Umftänden in Bezug auf Beleuch⸗ 
tungd= Kraft in dem Verhältniffe von 843242, 
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hieln demelben indem mid einen gläfernen: Rauchfang: mit‘ 
ner. bichren Schichte Ruf.bebehte, mid ein" Quadrate Centime 
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ſelben flätigen:Bichte, das Richt der weißen gu jenem 
voluminbſen Flamme, wie 155: 100. Duſe 
dfters wiederdolt. 

Ein feſter Kbrper, ber abwechſelnd in der weißen und 10% 
then’ Flamme bei. derfelben Gas: Strdmung immer in derſelben 
Temperatur erhalten wurde, gab in lezterer weit mehr Kohlen⸗ 
Anflug, als in der erſteren. 

Die Flammen der Oehl⸗ und Gas⸗Lampe, fo wie die ei 
ner Kerze, gaben an ihrem unteren Theile, wo Die Entzündung 
beginnt, und in einem weiteren Umfange um den leuchtenden 
Theil bei allen Verſuchen nur ein bläuliches und wenig leuch⸗ 
tendes Licht; und jede Flamme wurde. bläulich und gab ſo wenig 
Licht, wenn man durch ein-Mohr in diefelbe blies; die Werd 
brennung‘ vourde befchlennigt, aber der Umfang der Flanm 
vermindert. 

Aus diefen und aus anderen Verfuchen, bie man hier nicht 
entwikeln kaun, ergeben ſich folgende Refultate, wovon die drei 
erfteren fi auf Bourguignon's ’*) Apparat beziehen: 

214) Hr. Bourguignen, dabrilant kuͤnſtlicher Perlen und Steine 
wohnt zu Basis, Passage de Opera, cöt& de I’Horlöge. 
A. d. D. 
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4) Der Verbichter,; über den Rauchfängen ber Gas⸗Lam⸗ 
ven. angebracht, an welchen er den Zug vermindert, vermindert, 
bei gleicher Stärke des Lichtes, den Ga8sBebarf um Ein Biere 
tel, amd eben fo alle durch den Gebrauch des Gafes entitehen- 
ben Nashtheile. 

2) Vermindert er alle Wirkungen der Waſſerdaͤmpfe, die 
ſich im Folge der Verbrennung des Waſſerſtoff-Gaſes in der 
Luft verbreiten, und felbft großen Theiles auch die der ſchwe⸗ 
feligen: Säure, die durch Zerfezung der Schwefelwafferftofffäure, 
die in. bem Steinkohlengaſe enthalten ift, entftehen. '*) 

. 3). Bei den Argand'ſchen Lampen nüzt cy nur, infofer 
er Licht und Dehl zugleich erfpart, was, unter einigen Umftän- 
den, von Nuzen ſeyn mag. Er. vermindert zugleich die Ver: 
breitung wäfleriger Dämpfe. \ 

4) Dieſelbe Menge gekohlftofftes Waflerftoffgas , die im 
Großen durch Zerfezung der Steinfohle erhalten wurde, gab, in 
einer Gaslampe vollkommen verbrannt, Mengen von Licht, die 
von 100 bis auf 250 und mehr von einander abwichen. 

5) Die Verhaͤltniſſe armofphärifcher Luft, Die während der 
Verbrennung in Berührung kommen, hatten immer benfelben 
Einfluß auf die fo ſehr verſchiedenen Entwifelungen des Lichtes. 

6): Die geringfte Menge Lichtes entwikelte fich bei Einwir⸗ 
kung bed färfften Luftftromes. 

7) Das Marimum der Licht Entiwifelung hatte bei einem 
fo vorgerichteten Luftfirome Statt, daß der mindefte Nachlaß 
an bemfelben nicht verbrannten Kohlenftoff entweichen ließ. 

. 8) Bei dem Minimum bed Lichtes war der Umfang der 
Slamme. viel Feiner. Ihre Farbe näherte fi) dem Roth: Wei: 
Ben.. Die Menge des entwilelten Kohlenftoffes war viel gerin- 
ger, und die Temperatur, die fie mittheilen konnte, war im: 
mer höher, als im entgegengefezten Falle. Obſchon endlich die 
ganze Lichtmaſſe in dem Verhaͤltniſſe von 5: 2 vermindert war, 
war doch die Intenſitaͤt diefer Flamme, bei einem gleichen 
Durchfchnitte, größer, und zwar in dem Berhältniffe von 2:3. 

9) Die Flammen harten, bei allen diefen Verfuchen, an 
ihrem Urforunge und an dem dußeren Rande nur einen ſchwach 


115) Die Waſſerdaͤmpfe werden vorzüglich In jenen Räumen bei dem 
Athemholen Täftig, wo viele Gaß-Lichter brennen; bort leiden auch 
Spiegel, Vergoldungen, gefärbte Zeuge, Stahl, Eifen c, A. d. O. 
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Menge Lichte yenangebrad. € if .alfo, ‚ach. Ber befaney 
ten ‚Werfahtungs:- Weife hei ber Beleuchtung- „offenbar ;.:daf 
ein großer ‚Anfang: :der Flamme, und ſo viel Kohleuſtoſf 
—— — nee. | 
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terhalteß. Der Griffel, der mir diefer außerorbentficpen Cine 
ligkeit getrieben wird, gewährt alle Vortheile der‘ Erbbeere, 








und wie Fürz ihre Dauer if. Hr. Saulnier hat bereits | 
ſechs ſolche Theilungs und Spaltungs-Mafchinen fir ander | 
Werkſtaͤtten berfertigt. 
Wieviel an einem zwekmaͤßig eingerichteten Waſſerrade ger 
legen iſt, fehen wir hier gleichfam im Morbeigehen am einem 
Wafferraveleiner Spinn- Mühle zu Ferte-Uleps._ Es war dafelbfl 
ein KreifelsiRad nach White's Syſteme mit einem Waſſerfalle 
von 5%, 9 Höhe, und 4,200 ubitfutß Maffer in Einer Dinute 
angebracht, und die dadurch erhaltene Kraft war nur gleich ei 
‚Kraft von 48 Pferden. Hr. Saulnier errichtete dafık ein$ 
von 19 Zuß im Durchmeffer und 19 Fuß Breite, und erhiekt dar 
durch die Kraft von 80 Pferden. Mit diefem Rabe werden - 
täglich 1000 Pfund Garn von Nr. 30 bis 40 geſponnen. 
rend ehevor in Einem Tage mit dem Wädte’fchen | 
‚ 160 Pfund Garn von denſelben Nummern gefpoiiheh 
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-" Wie zu den. Vorarbeiten an ber zu obigen 4000 Pfand 
aru nöthigen Baumwolle gehörigen Mafchinen, Klopfs, Kraͤm⸗ 
[= amd Gtreichwerke werben durch dieſes Rad gleichfalls in 
ewegung gefest. 

Am Jahre 1819 erfand An Saulnier eine Verbefferung 

deur Drahtzuge, vorzüglich an jenen Draht: Nummern, vie 
m :zu Karbärfchen braucht. Durch diefe Verbeſſerung kann 

v' einziger Arbeiter 12 Drahtzäge auf ein Mahl bedienen, und 
lich 6 Mahl mehr Draht liefern, als nach ber bisherigen 
ieife. Die HHrn. Primois Pefcher zu [’Nigle bedienen 
h dieſer Mafchine feit 1823, und ihr Draht wird, vorzuͤg⸗ 
h zu Kardaͤtſchen, ſehr geſucht. | 

Diefe Verbeflerung im Drahtzuge führte Hrn. Saulnier 
f Verbeſſerung der Kardaͤtſchen⸗Fabrication. 

Er überzeugte fich fehr bald, daß das Leder, auf welchem 
» Karbätfchens Stifte aufgezogen werden muͤſſen, überall von 
sicher Dike ſeyn, und daß diefe Dife des Leders mit der Fein⸗ 
it der Drahts Nummer, aus welcher eine geroiffe Karbärfche 
fertigt wird, in Verhältniß ftehen muß. 

Um num dem Leder gleiche Dike zu geben, bedient er fich 
Igenber einfachen Mafchine. Eine Metallplatte, deren Ober: 
che solllommen gleich und eben ift, und ein auf Zapfen aufs 
zogenes Dieffer von der Form eines gewöhnlichen Gaͤrber⸗Meſ⸗ 
8 an bem einen Ende diefer Platte, auf welchem die Platte und 
8 Meſſer ruht, bildet diefe ganze Maſchine. Man darf nur die 
inge des Meſſers mehr oder weniger gegen die Flaͤche der Platte 
ligen, und das Leder zwiſchen der Platte und der Schneide des 
efferd durchziehen, und man hat dem Leber von einem Ende 
3 zw dem anderen gleiche Dike gegeben. 

Um. dem Meſſer nun eine größere oder geringere Neigung 

geben, die man nach Belieben wechfeln Tann, um dadurch 
mw Leber die verlangte Dife zu verfchaffen, bedient man ſich 
eier Stellihrauben. Das Meſſer dreht ſich auf Zapfen, und 
m Tann folglich mittelft eines ftählernen Streichers die Schnei- 

deffelben -fo oft wezen, ald man es nöthig findet. 

- Die beiden Stellfchrauben führen ein Gegenniet, wodurch 
: Zauf derfelben auf eine unwandelbare Weife beftimmt wird, 
ad er einmahl für eine gewiffe Leberbile achbria bemeſſen 
‚, Diefe Vorrichtung iſt um fo 

:"bfteb. brei bis nier 7 Di: 


feiner Mafchine 

1) ——— er 
Zähnen‘ die gehörige ‚Form, ehe er fie in da 
Dadurch vermeidet er den Nachteil, Haken von 
Sorm zu erhalten, was «underimeiblich Äft, wenn ber D 
nachher. gefrimmt: wird , ee 
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auf, Kann eine Perfon mit diefer Mafchine vier Kardaͤtſchen⸗ 


Be ein Mahl. verfertigen. 
Ber feine Maſchine zwei Kardaͤtſchen⸗ Bihider 
¶ Ind da die Hierzu beſtintmte Karo Be 
er “He, ſo Tann wieder Eine Perſon ziet’verfelben 

55 —2 — feine Maſchine 18 Kanrdatſchen⸗Taftin des 
Tages, wovon jede 18 Zoll lang, 4% Zoll breit, und niit 200 

- Zähnen auf dem Quadrat⸗Zolle verfehen ift, wenn der Draht 
- von mittlerer Feinheit, Nr. 24, iſt. Ein Weib weicht zu die 
—— hin. 

Vn Arbeiter, der nach der gewbhnlichen Weiſe arbeitet, 
Wh kaum zwei Drittel einer ſolchen Platte in Einem Tage 
it. Draht beftefen konnen. 

Die zwei Kardaͤtſchen⸗ Band» Maſchinen geben täglich, von 
Einen Arbeiter beforgt, 44 Fuß Band von 19 Linien Breite. 
Fach der gerobhnlichen Weiſe wird ein Mrbeiter nur 3 Buß fol 
ei Baudes verfertigen. 
= x. Yin einer ſolchen Mafthine arbeitet alfo Ein Arbeiter an 
Einen Tage eben fo viel, ald 18 Arbeiter nad) der alten Me 

qhove aus freier Hand. Da hier die Zähne nicht durch bie 
" Wiger der Urbeiter laufen dürfen, um in das Leder eingefezt 
—*— ſo werden fle auch nicht ſo leicht roſtig, und dauern 


— —— 


ie Maſchinen zur Verfertigung der Kardaͤtſchen des Htn. 
—** nehmen wenig Plaz ein, und erſezen zugleich die 
Mafchinen um Durchftehen des Leders und zur Krummung 
Wer Zähne, und da das Einfezen der Zähne fonft die Hände 
fordert, die immer ungleiche Arbeit liefern, fo fällt die Arbeit 
Wer immer gleichformiger aus. Der Widerſtand, den biefe 
Maſchine darbiethet, iſt fo gering, daß Ein Arbeiter deren 
wanzig in Bewegung fezen konnte, und doch fehneider jede ders 
feiben den Draht, bildet die Zähne, und feze fie in das Leder 
en: -fo daB die Maſchine die Kardaͤtſchen voflfommen fertig 
llefert. 











Buͤchſe, die unmittelbar umter dad Zu ſtellt 
zu hizen, ehe fie unter die Maſchine Kom 
‚Eplindeun fiehen, ſo nahe als möglich, ıgelrämmte ‚Dam 
fen, um ſie zu waͤrmen, und fie zum Theile unten z 
Auf, dieſe Weiſe wird nun die Wärme. in die Wolle,ank 
geſtrahlt, während fie durch die Maſchine läuft; die. Fafern der 
Wolle werden dadurch gedffnet und erweicht, und dad Kaͤmmen 
und Karbätfchen geht weit beſſer und fehneller-vonStatten/ 
Um die Wolle an ber Oberfläche des Streichers fo-ehen 
und fanft als möglich. zu machen, ehe fie von deimfelben,abs 
genommen wird, wird eine gerade ‚Stange quer ‚unter dan | 
Streich= Eylinder angebracht, und diefe Stange nuittelft , 
Kurbel gegen den Streich= Cylinder gerollt, fo daß die: 
fanft dadurch an denfelben angedrüft und. etwas feſter 
wird. —2 
Es ſind mehrere Methoden angegeben, dieſ Stange, auf 
die gehbrige Weife zu bewegen. Die von dem Patente Tiger | 
empfohlene befteht ‚darin, daß man die Stange an zwei. Sue" 
genden gegliederten Armen befeftige, und fie in-einer Art von 
Ellipſe mittelft einer Kurbel oder einer ercentrifchen Vorrich⸗ 
tung gegen die Wolle auf dem Eylinder laufen, und wieder 
davon abfallen läßt. - 
Die von dem omiger mittelſt des Streichtanmes abge⸗ 
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nommene Wolle kommt unter bie Ziehe- Walzen, wo die Wolle 
mirtelft Möhren gehizt. wird. Der Dampf bläst Hier in bie 
Wolle aus Heinen Oeffnungen an den Enden der Röhren, und 
bie Feuchtigkeit, die die Molle dadurch erhält, erleichtert und 
verbeffert die Arbeit ungemein. 


aA. 


Neue Urt, f (ni Zeuge zu verfertigen, worauf 
W. H. Gibbs, Kaufmann in London, Caſtle⸗GCourt, 
Laurence⸗Lane, und Abrah. Dixon, Huddersfield, 
Dorkfhire,. ſich am 23. Mai 1826 ein Patent ers 
tbeilen ließen. 


Aus bem London Journal of Arts. Qul, 1827. S. 268. 


Der Titel dieſes Patentes iſt: ‚Erfindung einer neuen Art von 
zeugen durch Verbindung von Faden von zwei oder mehr Far⸗ 
ben, in deren Verbindungs⸗Weiſe die Neuheit diefer Erfindung 
beſteht. “u 

Die zu erzeugenden Stoffe koͤnnen Seide, Wolle, Baum⸗ 
wolle oder Leinen, oder verſchiedene Verbindungen aus dieſen 
Materialien ſeyn. 

Man zwirnt nun zwei Faden aus dieſen Materialien zu⸗ 
ſammen, oder mehrere. Jeder Faden muß aber eine andere 
Farbe haben, und man webt mit dieſen Faden, die man bloß 
als Kette braucht. 

Der auf dieſe Weiſe erzeugte Stoff wird ſprenkelig ſeyn, 
und je mehr die Farben der zwei Faden von einander abſtechen, 
deſto auffallender werden die Zeuge, geſprenkelt ſeyn. Je mehr 
oder weniger die Faden bei der Zwirnung gedreht wurden, deſto 
groͤßer oder kleiner werden die bunten Puncte in dem Fabricate 
erſcheinen. Dieſes Farbenſpiel laͤßt ſich in's Unendliche ab⸗ 
wechſeln. 2) 

— — —— — 

228) Auf diefe neue Erfindung, die jeder beutfche Weber feit Jahrhun⸗ 
berten Zennt, bie die Mauren in Spanien ſchon kannten, (denn ber 
gegenwärtige König in Spanien ſtikte, wie ber Ueberfezer weiß, 
mit Höchfteigener Hand ein Kleid aus folchem altmaurifchen Zeuge 
mit Gold und Perlen für die Mutter Gottes zu Atocha), kann der 
- Kanzler von England das Siegel Sr. großbrittamnifcen Majeftät 
brüten, ohne zu fürchten, daß er die Induſtrie feines Königreiches 
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weil er ſchneller trofnet, und, in diefer Hinficht w H 
Reißmehl vorfhlagen, 
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allen $apiermäßlen mit dem beflen Erfolge bebientn ei, m 
man fo Hug ift, die Lumpen nicht faulen zu laffen. Da fie indeſſes 
Ahren Nebenhuhlern um zwei Jahre voraus find, haben fie einen 
großen Worfprung gewonnen. Endlih wirb man. auch und, : 
wenn man fo gut in der Buͤtte leimt, wie fie, eben fo Maue⸗ 
Papier machen muͤſſen, wie fie; was vieleicht ſehr ſchwer mer 
den birfte. 

Wir haben ihr Velin, wie ihr anderes, Papier genau ge⸗ 
prift, und gefunden, daß es im Kerne fo gut, als auf feiner 
Dberfiiche geleime if. Man kann auf ihrem Papiere, wenn 
en radirt IR, ſo gut fchreiben, als auf der veinften Flaͤche 
beſſelben. | 

Dan fabricirt in England ein mit Schmalte gebläutes 
Nrlef» Papier von fehr fehbner Farbe, das aber eine Kehrfeite 
bar, die weit dunkler ift. Dieſer Zehler “findet fi) an dem 
Papiere der HHrn. Canſon nicht: es iſt auf jeder Selte 
gleichfarbig. Dadurch allein hätte man bie Stärke errathen 
kdnnen, die, nach Art der Mäfcherinnen, mit Kobalt gebläut ift. 

Dad Leimen des Papieres, welches zur Mahlerei mit Waf: 
ferfarben beftimmt ift, biethet mehr Schwierigkeiten dar, als 
dad einer jeden anderen Papier-Sorte. Die Farbe darf nicht 
bloß nicht durchfchlagen, fondern das Papier muß auch volls 
kommen gleichfdrmig geleimt feyn ; denn fonft wird es unmög- 
lich, irgend eine Farbe gleichfoͤrmig, und ohne Fleken aufzu⸗ 
tragen. 

In dieſer Hinſicht laſſen auch die Papiere der Hy. | 
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Bericht des Hrn. Labarraque über die Fabrik laki⸗ 
tee Fuß⸗ Tapeten, welche die Hrn. Bernet a, 


Bordeaux errichteten. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 274. ©, 16. 


(Im Auszuge.) 


Die, Ham. Vernet haben die lakirten Fußtapeten aus Engs 
land nach Frankreich gebracht, amd fich ein Brevet d’Imparte. 
tion et de Perfectionnement hierüber ertheilen laffen. 











. denjenigen Ländern, wo bie Gefeze-Babricanten ſich wunderweiſe 
duͤnken, wenn fie die Ausfuhr ber Lumpen verbiethen, unb bie bir 


Pappendekel erlauben. Gngländer und Holländer ließen in biefen. 


Ländern Pappendekel aus ben feinen Lumpen verfertigen, und fuͤhr⸗ 
ten dieſe aus, um fie als Brief-Poftpapier mit 80 p. E. Gewinn 
und wieber zu verkaufen. Aus der Maffe Seuges, aus welcher ein 
deutſcher Papier: Müller Ein Buch Papier macht, verfertigt ein 
englifcher drei Bücher, ein bolländifcher vier. Wir verwüften In 
Deutfhland den Stoff zu unferem Papiere, und Haben nie ein 
Blatt auf die Welt gebracht, das mit bem Holländer Honig und 
Zoon, und mit dem Engländer Whatman wetteifern koͤnnte. 
Unfer Waſſer in Deutfchland, unfere Some tft zehn Mahl, viels 
leicht dreißig Mahl, beffer zur Papier: Kabrication, als in Hol⸗ 
land und England, und unfer Papier ift dreißig Mahl fchlechter. 
Die Engländer müffen ihr gutes Material durch Eünftliche Bleichen 
verderben, was bei uns in Deutfchland nicht nöthig wäre. Der Zeh: 
ler bei unferen beutfchen Papieren Liegt 1) in dem fchlechten Sor: 
tieren der £umpen, die bas Ausland, das biefelben bei uns aufs 
Tauft, und noch übrig läßt, -2) In dem Faulenlaffen der Lumpen 
und in Vernachlaͤßigung der gehörigen Bleiche berfelben. 3) In 
den ſchlechten Mafchinen. Was für elende Stampfen, und, wo 
man Gylinder hat, was für erbärmliche Cylinder fieht man nicht 
bei uns! Sind unfere Sormen nicht wahre Sandgitter; mehr zum 
Durchwerfen bes Sandes, ald zum Schöpfen von Papier berechnet! 
Und erſt unfere Preffen, wo die Schraubengänge an ber Spindel 
Bratwürfte find! Der Hängezeug! Die Glättmafchinen! 4) Die 
große Unreinlichkeit bei der Arbeit, vorzüglich in einigen Laͤndern, 
wo bie Buͤtte oͤfters Karmelit ‚ und das Leimwaſſer Capucin iſt. 
Die hochehrenwerthe Societe d’Encouragement wird noch man: 
“he goldene Mebaille fpenden müffen, bis Frankreich ein Briefpa⸗ 
vier fabricirt, das man einem holländifchen ober englifchen zur 
Seite legen koͤnnte, und wir in Deutfchland, wo man bis jezt 
nicht ein Mahl eine bleierne Medaille einem Papiermüller fpendet, 
werden im Allgemeinen noch lange hinter Frankreich bleiben, 
A. d. Ueb, 
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Ihre Zabrit brannte leider, bei einem Brande zu Bordeane 
Fab, und fie arbeiten jezt einftweilen unter einer Scheune, die 
F450 Zuß lang, 40 Zuß breit und 36 Fuß hoch ift. 

Sie verfertigen ihre Tapeten aus einer ſtarken Leinwand 

nit ſehr feſten Enden, welche in einer Laͤnge von 32 Fuß bis 

auf eine Breite von 21 Juß von Weibern aneinander genaͤhet 
werden. 

Das auf biefe Weiſe zugerichtete Tuch wird auf einen 

ſtarken hoͤlzernen Rahmen geſpannt und aufgenagelt, ſo daß es 

eine Tafel von 20 Fuß Höhe, und 30 Fuß Breite bilder. Vier⸗ 
ig ſolche Rahmen ftehen in diefer Scheune immer unter Ars 
beit. Auf jeder Seite eines jeden Rahmens fteht ein Arbeiter 
af einer Steheleiter, und trägt mittelft eines Pinfels einen 
rund von Dleiglätte mit Oehl abgerieben, und mit Oker und 

Umber, fo viel nöthig ift, auf. Nachdem der Grund an bei⸗ 

den Seiten trofen geworden ift, wird er mit Bimsftein abges 

skben, und eine neue Lage von- derfelben Farbe aufgetragen, 

Vie wieder abgebimfet wird, u. ſ. f., bis 6 Lagen über einans 

der kommen, nud man weder durch Gefühl, noch durch das 

Juge eine Spur von einer Naht mehr wahrnehmen kann. 

Nachdem die Leinwand hinlänglidy gut getrofnet ift, wird fie 

wfanımiengerollt, und in dad alte Ball Haus (jeu de paume '”) 

getragen, welches 45 Fuß hoch und 36 Zuß breit iſt. Hier 
wird fie aufgerollt, der Einwirkung der Luft ausgeſezt, die 
frei um fie ftreichen Tann, und endlich gebruft. Zu dieſem 

Zwefe wird ein Ende der Leimvand auf einer Latte aufgenas 

gelt, an welcher fich drei Rollen befinden, über welche Schnüs 

re laufen. - Ein Theil der Leinwand wird auf einem Tiſche 

— — 

2) Wir Tonnen in Deutſchland den Gebrauch der Ballhaͤuſer nicht, 
weßwegen wir das jeu de paume beifügen mußten, damit man 
es nidt für ein BallsHaus Hält, in welchem man tanzt. Bei⸗ 
nahe jedes Dorf im füblichen Frankreich hat, wenn nicht ein Balls 
Haus um das Ball-Spiel zu lernen, doch eine Ballwand, um den 
Ball an berfeiben herum zu treiben, und fich Törperliche Ge: 
wanbtheit zu verfchaffen: daher ift auch ber Franzoſe törperlich ges 
wanbdter als ber Deutfche. Wenn man an einer gewißen Univers 

- fität Ballhäufer ſtatt Paukboden errichtet hätte, unb bie akademi⸗ 
fhe Jugend wenigftens zu geſchikten Ballfpielern erzöge, würbe 
das Land mehr gewinnen, als wenn man fie ben Xeltern mit £uns 
genfüchfen heimführt, oder gar als bie alten Gefpenfter in Geſtalt 
eined Doctoris Philosophiae. A. b. Ueb. 
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veih⸗ mit dem Kerne aus, der dann wie gewdhnlich umgeſtuͤlpt, 
gepreßt und gewaͤlzt, geformt, geleimt und gefaͤrbt wird. 
Die Patent = Träger empfehlen auch Hüte aus doppelten 


Filzen, die ſie in einander ſteken, zuſammenwalken, und dann 


veiters wie bie einfachen Hüte behandeln. Die beiden Flächen 


werden durch ein waflerdichtes Bindungs- Mittel, oder durch den 
feim, den man zum Steifen der Hüte oder zum Aufleimen der 
fogenannten Vergoldung oder der Seide braucht, zufammen: 


| ‚geleimt. 


-- yervr 
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Diefe beiden Filze innen viel Dinner feyn, als der gewbhns 
fiche Filz, damt der Hut nicht zu ſchwer wird. Die zweite 
Krämpe muß Einen oder zwei Zoll innerhalb der Kuppe hinauf 


ſteigen, und an beiden Enden fich gehörig verduͤnnen, damit fie 


feine Rippe bildet. ”) 





CXV. 


Ueber Druker⸗ Walzen, als Stellvertreter der Druker⸗ 
Bälle. Bon Dr. TH. P. Jones. 


Aus dem Franklin Journal in Gil Is technical Repository. 
Julius 1827. ©. 56. 


. (3m Audzuge). 


Man bat in vielen Drufereien in Philadelphia die elaftifchen 
Compoſitions⸗ Walzen zum Auftragen der Druferfchwärze ben 
Bällen vorgezogen. Allein jede Verbefferung hat mit Vorur⸗ 
theilen für das alte Herfommen zu Fämpfen, und wenn auch 
der Here noch fo fehr von der Guͤte derfelben überzeugt ift, fo 





- 224) Das Brechen ber Hüte an der Krämpe rührt nicht bloß von bem 


Aufnähen bes Leders herz fondern 4) von ber Gewalt, bie dem Filze 
fchon während der Kormung des Hutes an dem beinahe rechten 
. Winkel angethan wird, ben bie Krämpe mit der Kuppe bildet, und 
bie während ber weiteren Bearbeitung uud mwährenb des Gebrauches 
des Hutes fich fo oft wiederhohlt; 2) von bem Schweiße, ber durch 
das Leder in den Filz durchſchlaͤgt. Wenn der Schwäche, bie dem 
* Sute aus dem erflen Grunde an biefer Stelle zu Theile werben 
muß, entweber dadurch abgeholfen würde, daß man das Leder an 
‚der Kreppe unten um Einen Zoll vorfpringen ließe, und wenn man 
unter biefem Leber wafferbichten Taffet anbraͤchte, fo daß ber 
. Schweiß und bad Fett der Haut nicht in ben Filz ſchluͤge, ſo 
brauchte man nicht zwei Filze an der Krämpe. U, b. Us 








eines feinen Oriffels ganz durchbohren 


D 


Hilfe, * die Chemie der, et ze m, 
auch noch für einige andere Fälle zu Bendgem 

Ich wollte mir ein Lothrohr mach Hri: 
thode verfertigen, und als id) mit dem Durchbohren Des fülber- 
nen Anſazes beinahe fertig war, brach der Wohrer, und ein | 
beinahe Zoll Tanges Sidt deſſelben blieb: in dent Cilber fer | 
Am. Ich wollte meine Arbeit nicht ganz verloren haben, a 
verfachte, ob ich nicht mit verduͤnnter Schwefelſaure das 
brochene St herausſchaffen konnte. Ich legte den Anſa 
dem. ‚gebrochenen Bohrer in ein Weinglas, goß Waffe iben 
und fezte dieſem folang Schwefelfänre zu, bis ich —* 
dem Boprloche ſich entwileln fah. Am folgenden e 
ich den Stahl ganz aufgeldst, und Fonmte das 












Ach Hatte biefen Winter drei mefüigeht Küfpl einem 
Zotl im Durchmeſſer zu drehen, die auf einen bi tief, 
ſchraubenmaͤßig ausgebohrt werden mußten. “Da ich Bein Holle 
deter Drechsler bin, und. mir die Werkzeuge fehlten, fpr 
bei der dritten Kugel der Bohrer dicht an der Kugel ab. 
"Arbeit hatte Eile. Ich gab daher die Kugel in eine 
Übergoß fie mit Waſſer, —* dieſem ein Sechstel e 
zu, und mad) drei bis vier Stunden (ich hatte die Flaſche i in 
warme Aſche geſtellt) war der Bohrer völlfommen au 
Die Schraubengaͤnge blieben |dabei vollklommen wohl erhalten. 
Ic) finde es hochſt wahrſcheinlich, daß man auf deeſelbe 
Weiſe auch vernagelte Kanonen wieder brauchbar machen Tann, 
ohne daß es nothwendig waͤre, fie umzugießen, oder das Zund⸗ 
loch auszubohren. Man wuͤrde ſich hlerzu einer hölzernen Latte 
bedienen konnen, die 3 bis 4 Fuß länger ift, ald die Kanone . 
In der Entfernung des Zuͤndloches von der hinteren Wand dir 
Kammer muͤßte man auf diefer Katte entweder einen Hinapen 
fetten Kittes (Wachs mit Oebh oder einen. Bleikegel aubrin 
gen, der von unten in das Zuͤndloch paßt, oder irgend endat, 
was der Einwirkung der Schwefelfäure zu widerſtehen vetmag. 
Wenn man nun die Latte auf die untere Wand —z* 
der Kanone niederdruͤkt, während der Kitt das Zundloch unten 
verftopft, und oben einen umgekehrten Kegel von Wachs -um 
das Zundloch aufführt, der beitäuflg eine Pinte faßt, To würde 
An vielleicht die Kanone dadurch wieder brauchbar machen 
Innen. 


— 
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CXVIL. 


Bericht über die Eifenwerfe der Compagnie des fon- 
deries et"forges de la Loire et de Plsere; von 
Hrn. Saultier de Elaubry. 

Xus bem Bulletin de la Societe d’Encouragement, N. 275, ©. 165, 

(Sm Auszuge.) 


Unter ben Bergwerks⸗ Anſtalten, die ſeit einigen Jahren in 


: Srankreich, errichtet wurden, iſt dad Eiſenwerk zu Terre 


Noire, Dep, de Ia Loire, welches von einer anonymen Geſell⸗ 


ſchaft unfer der Firma „Compagnie des ſonderies et forges 








de la Lioire et de Plsere“ betrieben wird, eine der wichtigften. _ 
. Diefe Compagnie befizt einen Hochofen und ein Gußwerf 
zu Bienne (Isere); ein Eifenwerf auf englifhe Art mit einer 
wichtigen Steinfohlen = Conceffion zu Terre: Noire (Dpt. de 
la Loire); eine ungeheuere Eonceffion auf Eifengruben und vier 
Hochbfen zu La Voulte (Ardeche). 
Die Werke zu Vienne wurden im 5. 1817 von Hrn. 2. 


I Sreresjean, dem Vater, gegründet, welcher im 3. 1820 


eine Commandite unter der Zirma: Louis Frere- jean pere et 
fils et Comp. mit 1,200,000 Franken Capital errichtete. Da⸗ 
mahld wurde der Hochofen zu Vienne erbaut. . 

Die Geſellſchaft hat fich zeither eine andere Organifation 

gegeben, und ift, mit einem Gapitale von 4 Millionen Franken 

in 400 Xctien, anonym geworden. 

Die Eonceffion zu La Voulte ift ungeheuer, und begreift 
6 DiEiened. Außer dem Haupt: Eifen= Erze, fehr reichhaltigen, 
faferigen Brauneifenftein, (fer oxide Hematite) finder man noch 
daſelbſt Eiſen⸗Oxyd⸗Hydrat, (fer oxyde hydrate) und Spathei⸗ 
ſenſtein in Menge, und ſehr guten Zuſchlag ꝛc. 

Das Hauptfloͤz des faſerigen Brauneiſenſteines hat 30 Fuß 
Maͤchtigkeit, und liegt nicht weit von der Rhone. 

Man fand zu La Voulte mehrere Gaͤnge ſilberhaltigen 
Bleiglanzes und bedeutende Spuren von Kupfererz. 

Bisher waren zu La Voulte nur die Gruben und Roſt—⸗ 
herde; gegenwärtig erbaut man daſelbſt vier Hochoͤfen von 60 


Zuß, deren jeder 7 — 8,000 Kilogrammen in 24 Stunden 


ſchmelzen wird. 
Zwei Dampfmafchinen von der Kraft von 60 ‚0 Pferden wer: 
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den jede zwei Hochhfen verfeßen, und jede 3,200 Kubikfuß 
Wind in einer Minute geben. ‚ Die Dimnpfmaichinen find von 
Wirken und Steele. . | 

Auf diefen Hochöfen werben nur jene Erze ausgeſchmol⸗ 
zen, die zu arm find, um nach Vienne gefahren zu werden. 

Die Kohks werden von Rive⸗de⸗Giers geſchikt, und dad 
Gußeifen wird auf der Rhone hinaufgefahren. 

In Vienne ift ein 45 Fuß hoher Hochofen, der in 24 
Stunden 4,000 Kilogrammen Eifen liefert. Man chmilzt dort 
die Erze von La Voulte, mit Erzen von Bugey und von den 
Ufern der Rhone, und zwar mittelſt Kokhs. 

Das Gußwerk arbeitet fehrim Großen ; hat ſchoͤne Bohr⸗ 
und Drehemafchinen und Modelle. Man hat dort bereitö meh⸗ 
rere ſchͤne Dampfmafchinen gegoflen. 

Das Gebläfe, mit einem Regulator aus Gußeifen, wird 
durch Auffchlag-Wafler getrieben, zu deffen Erſaz, bei Troken⸗ 
beit, eine zu Vienne gegoffene Dampfmafchine von der Kraft 
von 12 Pferden auspilft. 

Das Eifenwerf zu Terresnoire wurde im J. 1821 
begonnen und im J. 1824 vollendet. Es Tann jährlich Leicht 
an 10 Millionen Kilogramme Eifen liefern, erzeugt aber ges 
genwärtig deren nur 4 bis 5 Millionen. 

Eine Dampfmafchine von der Kraft von 80 Pferden treibt 
zwölf Stref: Walzen zur Verfertigung von Eifenbleh. Alles 
wurde zu Vienne ſelbſt gegoffen. 

Eine zweite Dampfmafchine von der Kraft von 40 Pfers 
den treibt einen 100 Ztr. fchweren Hammer (Martinet & 5,000 
Kilogrammes), eine Brech-Walze (breaking-roll), und ein Ges 
bläfe für zwei Zerrenn: Hämmer. 

Das Eifenwerk zu Terre= Noire hat 14 fogenannte Pudd⸗ 
ling= Defen, und 6 Zerrenn= Feuer. 

Das ungeheuere Dachwerk diefer Eifenhätte ift mit eifers 
nen Säulen geftäzt, und Röhrenleitungen erleichtern die Arbeit. 
Das hier erzeugte: Eifen und Blech wird in ganz Frankreich 
ſehr geſchaͤzt. ’*) | 





226) Es wäre fehr erfreulich für uns, wenn wir aud) aus unferem Bas 
terlande, Bayern, ähnliche Berichte liefern koͤnnten; allein bie Eis 
fenwerte gerathen bei uns in dem Maße inVerfall, ald wir immer 
mehr des Gifens bebürfen, und das neue Zoll-Syſtem ift nicht ger 
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Was diefes Eifenwerk fo ſehr zu feinem Wortheile aus⸗ 
zeichnet, iſt dieß, daß es fo zu fagen aus fich felbft hervorging 
und: feine Mafchinen ſich felbft bereitete, während andere aͤhn⸗ 
liche Werke ihre Mafchinen aus England kommen ließen. Dieß 
dankt «8 vorzüglich ber Sorgfalt feines Schdpfers, des Frere. 
Jean, pere, (ded alten Bruder- Hanb): ſolches Verdienſt 
verdient vor anderem Belohnung. '”) 

Anfangs brauchte die Compagnie einige 50 englifche Ars 
befter, die ihr fehr theuer zu fliehen kamen; nachdem fie Fran⸗ 
zoſen unter denfelben ausgebildet hatte, entließ fie die Engläns 
ber, und behielt nur 4 oder 5 berfelben. "®) 





CX VII. 


Ueber eine leichte Methode, Stahlplatten von gehärs 
getem. Stable, wie 3. B. Sägeblätter, zu theilen 
und zu durchloͤchern. Bon Dr. Thom. P. Sohnfon. 
Aus befien Franklin Journal in Gill’& technical Repository. 

Julius 1827, ©. 21. 


Man ‘befindet fich bfters in dem Sale, gebrochene Sägeblätter 
weiter benuͤzen und in kleinere Stüfe zertheilen zu muͤſſen. 
Gewöhnlich verrichtet man diefe Arbeit mit einem Falten Mei- 





eignet dem Fabrikweſen durch Erleichterung des Zolles auf fleyer« 
maͤrkiſches und ſchwediſches Eifen, dad Bayern in Ewigkeit nicht 
erzeugen wirb, weil es an ber Güte bes Erzes fehlt, und durch 
Einfuhr⸗Verboth folcher Eiſenwaaren, die in Bayern ſelbſt erzeugt 
werben koͤnnten, aufzuhelfen. A. d. . 


ur) Die Gefellfihaft fanbte der Compagnie ihre goldene Mebaille, Die 
Regierung that nichts. C'est tout comme chez nous. 
A.d. U 
228) Iſt dieß vecht und billig? Gut gerechnet ift ed; aber es iſt ein 
error in calculo, ber zur Degrabation des Menfchengefchlech- 
res führt. Minifter Eönnen bie Leute „fallen laſſen,“ „be 
feitigen ꝛc.,“ die ihnen treue und gute Dienfte leiſteten; 
wenn aber auch die Fabrikanten anfangen, mit ihren Arbeitern 
minifteriell zu handeln, fo werben fie bald nur minifterielle 
Jabrikate Liefeen Tonnen, die Niemand kaufen wird, als Ser, ber 
“dazu gezwungen ift. Und bis zur Stärke einer ſolchen Bwang- 
Mafchine ift noch Zeine Dampfmaſchine irgend eines Fabrikanten 
herangewachſen. A.d. U. 
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Bel, mit welden man bis — — — 
und dan bad Stk nach der eingegrabenen Linie bricht, 9 
die Viatte jehr hart ift, fo gelingt. biefe Azbeik, felken, 1 
Stahlplatte wird gewohnlich dadurch ganz verdon 
ferner auch die Arbeit. gelingt, fo iſt die Platte ge 
krummt und verbogen. 
Ich theilte mir ein Saͤgeblatt, um Heinere 
für ein Modell seiner, Sägemühle zu erhalten, ‚au Ä 
Weile. Ich erwärmte daffelbe bis ee felihen € 
daß Bienenwachs, wenn ed auf daſſelbe au Bund 
ſchmolz . — Diefed Wachs ließ ich erfaften, und z0g dann ı 
beiden Geiten des Cägeblattes mit einen eine 
gerabe Linie durch das Wachs auf das B Da Alles dar 
auf anfam, daß dieſe beiden Linien einander vollkommen gegen: 
. über fanden, fo ſchnitt ich eine Furche in ein Stut Holz, 
weiche ich das Blatt einfenkte, fo, daß mir diefes Holz, 
als Lineal dienen kounte. Ich nahm nun verbiinnte, 
ſaͤure (1 Theil Schwefelfäure und 6 Theile Waſſer), legte 
mit Wache überzogene und nur an ben beiden Linien von dem⸗ 
ſelben entblößte Sägeblatt in einen Porzellan⸗ Teller, und goß 
die Saͤure uͤber das Saͤgeblatt, fo daß dieſes ganz davon ber 
dekt wurde. Nach ungefähr einer halben Stunde nahm ich es 
heraus, wuſch es in reinem Waſſer, ſchabte das Wachs ab, 
und fand das Stahlblatt auf beiden Seiten an der Linie jo 
zerfreffen, daß es mun fehr leicht an diefer Stelle gebrochen | 
werben konnte. "Einige Stüfe, die ich länger darin ließ, wur | 
den an dieſen entblößten Linien ganz von der Säure durchge: | 
freffen und am Rande wie gezähnelt. > 












» An den beiden Enden des Blattes waren. Köcher mbrhig. 
Man nahm das Wachs dort weg, wo man biefe, haben. 
wollte, und ließ diefe von der Säure ausbeißen. 
etwas !Wänger her, als. bei den Linien; vorzüglich bei | 
Sägeblättem. Man Tann fi) auf diefe Weife fehr Leicht krei⸗ 
förmige Sägen verfchaffen, und diefe in der Mitte durchbohren. | 
Vierekige und runde Löcher Iaffen ſich auf diefe Weiſe in Stahl: J 
platten von ein Viertel⸗ Zoll Dike fehr leicht durchbeizen. 8 | 
ift aber in diefem Falle nöthig, um die Stelle, von welcher 
man das Wachs weggefrazt hat, eine Art Dammes von Wachs 
aufzuführen, jo daß eine Art von Becher gebildet wird, in we 
en man die Säure gießt. Diefelbe Operation wird auch auf | 
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ber anderen Seite wiederhohlt, und wenn tief genug eingeäzt 
worben ift, kann das Loch durchgeſchlagen werden. 

Wenn die Linie oder das Loch groß if, welches durchgeäzt 
werben foll, muß immer ein foldher Damm von Wachs angelegt, 
oder die Stelle muß dfterö mir der Säure überfahren werden, 

Man muß gutes reines Wachs nehmen; denn die Säure 
findet leicht ihren Weg durch die unreinen Stellen, und verdirbt 
fo die Stahlplatte. NKupferftecher- Grund würde beffer ſeyn als 
Wachs; das Wachs reicht indeſſen auch hin, wenn es nur rein iſt. 

Man kann auf dieſe Weiſe auch ſehr leicht Namen in Stahl 
einbeizen. | | . 


Hr. Turrell bat fchon Yängft an diefe Methode hedacht, 
um die Uhrfedern zu feinen Sägen benuͤzen zu kunnen. Gill. = 





CXIX. 


Berfuce und Beobachtungen über . ‚einige . Platine‘ 
- Regirungen. Bon Thom. Cooper, M. Dr., Praͤ⸗ 
fidenten des Collegiums von South-Earolina. 

Aus dem 'Fröhklin Journal. : In &ilf’s technical Repository. 

Zulius 1827, & 15, 


Kr: € pet fchrieb dd. 24, Febr. 1827 von Colombia⸗Col⸗ 
lege; South⸗Carolina, an Hm. Jones, den Herausgeber des 
Franklin- College, Folgendes: 

„Der Proceß eines deutichen Chemikers, durch reine Plas 
tinaa reingoldfarbige Compofition zu erhalten, den fie und vor 
‚einiger Zeit in ihrem Jdurnale mitcheilten, wurde von mir forge 
fälrig nachgearbeiter: er taugt nichts. Es iſt nicht möglich, 
bei Holzkohlen = Feuer in irgend einem Ofen die‘ vorgejichriebene 
Miichung zu ſchmelzen. Ich habe die Platima, die ich an⸗ 
wendete von Hra. Dr. Bollmann gekauft. Ich löste dieſe 
rohe Platinna in Kduigswaſſer auf, fchlug fie aus der Auflds 
fung durch Salmiak nieder, und hörte mit diejer Faͤllung alſo⸗ 
gleich auf: ſobald braunes Palladium niederfil. Ich wuſch 
den nankinfarbigen Niederſchlag maͤßig in Waſſer aus, trofnere 
ihn, hizte ihn in einen flachen Gefäße unrer einer Muffel, um‘ 
alle Salpeter: Kochfalzfäure zu verjagen, fanımelre das erhal⸗ 
tene graue metafliiche Pulver, das ich in einer eilernen Buͤchſe 
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mittelſt einer ſtarken Schraube feſt auf wwendrukte, dann ab⸗ 
wechſelnd Hämmerte, anfangs gam tanft, und enplich.. anließ, 
bis es fich unter dem Hammer ausbehnehi ließ. Die fpecifiche 
Schwere der Etäfe, die ic) auf diefe Meife erhielt, war '20,8.' 
Bei den folgenden Verfucyen bediente ich mich diefer Piskäne 
in dünn gewalzten und Hein gefchnittenen Stuͤken.“ Be 

„Ich nahm 16 Gewicht: Theile Kupfer; 4 Theile Pas | 
tinna, und 3 Theile metallifchen Zink ober Spiauter. Ich 
ſchmelzte zuerſt das Kupfer‘ und warf dann den Zink und dig 
Patinna In Papier eingewilelt dazu, und feste noch ea 
Harz zu. Ich unterhielt die Hize eine halbe Stunde lang, und y 
goß die gefchmolzene Maffe in einen gefetteten Gußmodel.' Jh 
habe, drei verfchispene, Derfuche mit, verfchiedenen Verhaͤſtpiſſen 
dieſer Met alle angeftellt, ehe ic) bei den oben angegebeueh, fer, 
hen blieb.” 

Das Reſultat war eine wohl gefloſſene Compoſition von 
reiner und ebener Oberflaͤche; ſie war dicht, ſo ziemlich golds 
farkig, und nahm eing treflliche, Rolitur an. SA mag: stem; 
daß ändere Verhaͤltniſſe diefer Metalle noth beſſere Weſoltate 
liefern; ich hin aber mit dieſem zufrixden. Wenn di Gabe 
zu gelb ausfällt, darf man nur etwas mehr Kupfer zuſezen, 
und wenn fie zu roth werden follte, etwas mehr Zink.“ 

„Obſchon Zink mie Kupfer ſich in feinem größeren Ber 
hältniffe als zu 26 p. ©. chemiſch verbindet, ſo weiß ich doch, 
daß Meſſi ing= Fabrikanten dadurch, daß, ſie Zink in geſchmolze⸗ 
ned Kupfer ſchuͤtten, Meſſing erzeugen, das 35 p. Gent, Zink. 
hält. In meiner Compoft ition bildet der Zinf ungefähr ein 
Fuͤnftel. Wenn ich eine Abaͤnderung vorſchlagen duͤrfte, ſo 
wärs es diefe, daß man die Platinna von 4 Theilen bie. auf. 

5 xheile. vermehrt. “ 

„Diele Verſuche fuͤhrten mich auf die Idee, daß Platinng 
vieffeicht dad Spiegel-Metall ſehr verbeſſern konute. Ich machie 
daher folgende Miſchung, und wiederhohlte den Verſuch mit 
derſelben drei Mahl: ich nahm 320 Gran Kupfer, 165 Gran 
Zinn, 20 Gran inf, 10 Gran Arfenik: zwei. Dahl brauchte 
ich weißen Arfenif und ein Mahl metallifchen (den jogenannten 
Zliegenftein der Kaufladen). In Allem alfo 515 Gran. Ich 
erhielt eine bläulic) weiße, filberägnliche, fehr dichte. und fehr 
fpröde Compofition, die eine fehr ſchoͤne Politur annahm. 

‚ Die fpeeififche Echwere hatte um ein Bedeutendes zuge 
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I. Sr "über. die naturichen und —— Yun 
lanen:. Von Hrn. Girard, Ingenieur des Ponts 
et Chausees. 


Aus den Annales de Chimie et de Pbysique. Deiober 1826. j 
J ©. 197 — 204. . 


Sine Notiz des Hrn. General X veuf f art, in ı den "Annal, de 
Chim. et de Phys. ., März 1826 (Polytechn. Journal Bd. XXL 
S. 40) enthält eine in Bezug auf die Theorie ber. tanſilichen 
Puzzolanen ſehr merkwuͤrdige Thatſache: daß naͤmlich die Pup 
zolanen, welche durch Calcination des Thones beim Burritte ber 


Luft erhalten worden. find, fi ch viel wirkſamer zeigen, als diee 


jenigen, welche in verſchloſſenen Gefaͤßen, oder bloß. in einem 


Kalkofen caleinixt worden find. Der Hr. General Treuffart 
hat Verſuche mit Kiefelerde und Bittererde ieder fuͤr ſich, au⸗ 


geſtellt, und gefunden , daß fie, feinen großen. Einſint auf die 


Reſultate zeigen, wenn man fie dem Thone. den, inqn. calcini⸗ 
ren will, zuſezt; dagegen hat er bemerkt, daß die Thonerde, 


wenn mai) fie ohne Zufaz anwendet, "md beim. Zuͤtritie der Luft 
caleinirt, einen Mörtel gibt, welcher viel ſchneller erbaͤrtet, als 
einer von gleicher Zuſammenſezung, bei weldyen aber | bie Thons 
erde in verfchloffenen Gefäßen calcinist worden iſt. Er Hat 
daraus gefolgert, Daß die in dem Thone enthaltene Thonerde 
bei einer erhoͤhten Temperatur wahrſcheinlich Sauerſtoff aufe 
nimmt, und daß eben deßwegen die Caͤmenie, welche man aus 
einem Thone erhält, wobei diefe Bedingung Statt gefunden 
hat, viel vorzuͤglicher ſind, als die ‚gewbhnlichen Gämente, 


Leider har es der Hr. General Treuff art würerlaffen, 


die Thonerte nach dem Galeiniren beim Zutritte der Rufe, und 
nad) dem Calciniren in verſchloſſenen Gefäßen. N wiegen. 
Härte er im eiſteren Galle eine Zunahme des Gewichtes erhal: 
ten, anftart der Verminderung, Die man wegen der Zerfezung 
des Hydrates erwarten muß, oder wenn auch nur dieſe Ges 
wichtöverminderung bei der Thonerde, weldye beim Zutritte der 
Luft caleinire wurde, weniger merklich gewefen wäre, fo wäre 
die Abforbrion einer Gasart im Iezteren Falle eine fait ent: 
fhiedene Thatſache geweſen; hätte man im Gegentheile gefuns 
ten, daß die in verfchloffenen Gefäßen caleinirte Thonerde einen 
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ten wärbe... Hierbei wird aber die Unterſuchung burch alle 
diejenigen Betrachtungen 'verwidelt, ‚bie fid) auf denn Widerſtand 
fefter mit Enden verfehener Körper beziehen. ° Sie konnte nur 
durd) eine fehr.große Anzahl von Berſuchen gehdrig aufgeflän | 
werden, womit man fid) bis‘ jeze moch nicht befchäfrige bar; | 
man Fonnte jedoch auch, was am wenigſten koſtſpielig waͤre, 
dad aͤußerſte Gewicht beſtimmen, welches, wenn man einen 
Quadratcentimetet' von der Oberfläche des Moͤrrels damit bela⸗ 
ſtet, keine merkliche Zuſammendruͤkung hervorbringt; und ich 
glaube auch, daß man mit Grund darnach die Laſt berechnen 
konnte, die ein. ſolcher Mörtel ohne alle Gefahr tragen waͤrde. 

-Man darf fid) jedoch durch. die Zahlen’ nicht. räufchen lafs 
fen, die man durch Vergleichung verfchiedener Mörtel mir ein 
ander erhält, es fen nun durch das Zermalmen von Prismen 
oder durch das Eindringen einer Spize. Diefe Zahlen zeigen 
wirklich den Widerſtand oder ‚die relative Härte an-, aber min 
lernt durch fie nichts, oder faſt nichts, in Bezug auf die An: 
wendung, welche man von dieien Mörteln im Großen machen 
muß; es konnte ſich leicht treffen, daß diejenigen, ‚welche In der 
Reihenfolge die niedrigfte Stelle einnehmen, wenn fie nur am 
wohlfeifiten zu ftehen kämen, gerade für die Bauten vorzuzie⸗ 
ben wären, fo wie man den gewöhnlichen Bauftein dem Mar 
mor und Granit vorzteht. | 

Es gibt uͤbrigens Eigenfchaften, von welchen die Guͤte 
eined Moͤrtels abhängt, und worüber man noch Feine Verſuche 
angeitellt hat. Dieſe Eigenſchaften find die Unauflbölicykeir, 
der Widerftand gegen das infreffeu der Stroͤme und Waſſer⸗ 
fülle, und die Undurchdringlichkeit; nun beweißt doch nichis, 
daß dieſe Eigenſchaften, jo wichtig fie auch find, der Conftftenz, 
die ein Mörtel unter dem Waſſer erhält, proportional find. 
So ift bekanntlich der reine dichte Thon eben fo undurdhdrings 
lich und eben jo unaufloelid), al8 ein gurer Mörtel, und dens 
noch überjchreiter er niemals die Conſiſtenz eines feſten Teiges, 
wenn man ihn einraucht. 

Wenn man fid, daher bloß mir der Härte oder dem Wis 
deritaude der Mörtel bejchäftigen will, fo heiße Dieß unrer einem 
einzigen Geſichtspuncte umd auf eine jehr unvollftändige Weile - 
eine Srage betrachten, weldye viele andere Ruͤkſichten umfaßt, | 
und welche zu wichtig iſt, als daß fie nicht unter allen ihren | 
Geſichtspuncten unterſucht werden ſollte. | 
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Schleuſen zu tragen.” Für die Schiffahrt auf ber Isle hat 
“man biefes dfterd mit gutem Erfolge gethan. | 
Mürde man nur mittelmäßig wirkſame Sandfteine finden, | 
fo Fonnte man fie mit geringen Koften in fehr wirkffame Sand 
fteine, das heißt, in vortreffliche Puzzolanen umaͤndern, wenn 
man fie ſchwach calciniren würde. | 

"Diefe voichtige Thatſache hat Hr. Vicat beobachtet, nad; 
dem er meine Verfuche über die rohen Sandfteine Tennen ges 
lernt bat. Leztere dirften in den meiften Fällen binreichen; 
wo ed aber nöthig ift, wird man finden, daß die anderen alles 
leiften, was man von den Puszzolanen verlangen kann. 

Vergleicht man diefe Thatfachen mit den Eigenfchaften 
des natuͤrlichen hydrauliſchen Kalkes, und erwägt, daß nur 
wenige Orte weder foſſilen thonhaltigen Sand, noch dieſen ſchaͤz⸗ 
baren Kalk beſizen; ſo muß man daraus folgern, daß die Faͤlle, 
wo man in den Kuͤnſten gendthigt iſt, ſeine Zuflucht mit Ko⸗ 
ſtenaufwand zu den kuͤnſtlichen und vulkaniſchen Puzzolanen zu 
nehmen (wenn ſie naͤmlich weit bezogen werden muͤſſen), we⸗ 
nigſtens ſehr ſelten ſind, ſo daß die Zeit nicht mehr fern ſeyn 
duͤrfte, wo dieſe Art von Materialien bei den Bauten nicht 
mehr angewandt werden wird. 

Der Hr. General Treuſſart gibt an, beobachtet zu has 
ben, daß die hydrauliichen Mörtel, welche fchnell erhärten, auch 
in der Folge immer eine größere Conſiſtenz zeigen, als die an: 
deren; fo daß man beiläufig nad) der Zeit, die ein eingeraud)s 
ter Mörtel zum Erhärten braucht, die Erärfe deffelben ſchaͤzen 
könnte. Ich muß bier bemerken, daß Hr. Vicat eine bemer: 
kenswerthe Ausnahme von diefem Geſeze bei Gelegenheit der 
hydraulifchen Eigenſchaften des unvollkommen calcinirren Kalk: 
fteines angegeben bar, und DaB daher die Verſuche des Herrn 
General Treuſſart diejem Geſeze nicht einmal für diejenigen 
Eubjtanzen, weldye er unterſucht har, Gültigkeit verſchaffen kdu⸗ 
nen. Syn der That habe ich die Beobadyrung gemacht, daß, 
wenn man einen ans irgend einer Puzzolane und fettem Kalke 
gebilderen Mörtel eintaucht, fid) nad) und nach eine fehr große 
Duantirär Kalk auflostz dieſes hörte nur dann auf, als er 
erhaͤrtet war. Sobald dieß gefchehen war, war der Mörtel 
umauplöslidy geworden; da aber der aufgeloste Kalk den Mörs 
telſchichten, weldye unmittelbar mit dem Wafler in Berührung 
waren, entzogen war, jo tft leicht einzufehen, Daß der Widers 
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ftand biefer Schichten fich. vermindert haben mußte. Die Theile 
des Moͤrtels, denen eine foldye geſchwaͤchte Feſtigkeit zukommt, 
und die man daher unregelmäßig nennen Tann, erftrefen 
fi) natürlich um fo weiter hinein, je langfamer der Mörtel 
erhärtet iſt. Bei einigen Verfuchen, die ich mit Sandſtein⸗ 
Mörteln vermittelft der Durchdringung einer Epize anftellte, 
gab ein wirkfamer Sandftein- Mörtel ald Vertiefung , in wel- 
he die Spize eindrang, 0,0055 Meter auf der Oberfläche, und 
nur 0,0047. — 0,005 Meter unter diefer Oberfläche; ein mittel- 
mäßiger Sandftein- Mörtel gab 0,009 Meter Vertiefung auf 
der Oberfläche, und 0,005 Meter, bis 1 Centimeter darunter. 
Lezterer Mörtel hatte anderthalb Monate zum Erhärten unter 
"dem Waſſer gebraucht. Diefe beiden Verſuche reichen hin, zu 
zeigen, welche Unficherheit die fo eben angegebene Thatfache in 
bie Vergleichungen bringt, weiche man bis auf diefe Zeit mit 
Mörteln anftellte, ohne zuvor ihre Oberfläche bis auf eine Tiefe 
von ein oder anderthalb Gentimerer weggenommen zu haben. 
Da nun der Hr. General Treuffart den Widerftand der Moͤr⸗ 
tel nad) dem MWiderftande der eingetauchten Ziegelfteine ſchaͤzte, 
bie auf allen Eeiten der auflöfenden Einwirkung des Waffers 
ausgefezt waren, fo mußte er dadurd) nothwendig auf das oben 
angeführte Geſez kommen, ohne daß man dieſes Gejez deß⸗ 
wegen als hinlänglich begründer anfehen koͤnnte. Mucidan den 
19ten April 1826. 
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I. Notiz über die natürlichen und kuͤnſtlichen Puzzo⸗ 
lanen von Hrn. Girard, Ing. d. Ponts et Chauss. 
"Aus den Annales de Chimic et de Physique. Jul. 1827. ©. 440. 


Die chemifchen Unterfucyungen, welche viele ausgezeichnete Ge: 
lebrre auftellten, um die Urſache der Figenfchaften der vulka⸗ 
nifchen und Fünftlichen Puzzolanen Fennen zu lernen, haben bis 
auf diefen Tag noch auf Feine annehmbare ‘Theorie einer in 
den Kuͤnſten fo häufigen Erſcheinung geführt; vielleicht. rührt 
dieſes daher, daß nicht alle Umitände bei diefer Erfcheinung 
gehörig gewirdigt worden find. Die Puzzolanen unterfcyeiden 
ſich von anderen erdigen Eubftanzen einzig und allein durch 
ihre Eigenfhaft, einen gewißen Grad von Härte zu erhalten, 


N 


nus unterfcheiden Tonnen, denn diefelben Elemente in bemfelben 7 


„0 . a Sir, Rot 


wenn man fie inuig mit fettem Falk⸗ Hydraie Ufetien, zeldſh⸗ 


ten Kalke) menge, und dieſe Rerbindung mehr ober. weniger 
lang unter Waſſer haͤlt. Schlechte Puzzolanen nennt man die⸗ 


| 
jenigen, welche unter diefen Urnftänden ein Product geben, das } 
nur eine mittelmäßige Härte erlangen kann, oder vielmehr bier } 
jenigen, welche einen Monat ind Fänger brauchen, um zu ı ki ; 
härten. Die ganze Erfcheiniung,, am deren Erklaͤrung es ſich 
handelt, beſteht alſo, wie man ſieht, in dem Grade von 
Haͤrte, der nach Verlauf einer gegebenen Zeit ev 
langt wird. | 
- Nun gehört bekanntlich die Haͤrte nicht unter. bie Ange 
der Cigenfchaften, welche in der Natur eine Subften;. als Ges 





Verhaͤltniſſe verbunden, geben eine Menge Körper, deren Härte - 
in's Unendliche varirt. So kann man von der Kreide bis zum 
Marmor im Widerſtande niehr als 20 Modificationen des faſt 
reinen, kohlenſauren Kalkes unterſcheiden. 

Darnach ſollte man glauben, daß die Analyſen, wenn he 
bloß die Quantitäten von Kiefelerde, Thonerde und Eifenorph 
beftimmen,, welche in dem Thone enthalten find, uns nichte, 
oder doch nur fehr wenig über den Werth deffelben als Püzzes 
lane lehren. Diefes hat auch die Erfahrung beftärige, und 
man muß jezt in weniger wefentlichen Umftänden die Urſachen 
diefer Eigenfchaften fuchen. 

Die HHrn. John und Berthier fcheinen nun, da bie 
chemifchen Ihatfachen die Frage nicht aufgeklärt haben, beide 
übereinzufommen, daß die Eigenſchaften der Puzzolanen bloß 
der Eohäfion und dem Abforbtions:Bermdgen, bad 
die Eubftanz durch die Einwirfung des Feuers erlangt, zuge: 
ſchrieben werden müffen. 

Die Eigenſchaften der Sandfteine (Arenes), oder des fof 
filen, thonhaltigen Sandes, , die id) zuerft bezeichnete, und Ddier 
jenigen, melde die HHrn. Meril und Payen zu derfefben 
zeit, obgleidy in ſchwaͤcherem Grade, an den Grauwaken und 
dem zerjezren Granite von Bretagne entdekten, erlauben und 
nicht, wenigftens nicht ohne Beichränfung, die Meinung der 
Hrn. John und Berrbier anzınchmen. Ich glaube for 
gar jezt behaupten zu dilrfen, daß in der That die Cohaͤſion 
und das Abſorbtious-Vermögen ganz und gar nicht 
Uriache der characteriftifchen Eigenſchaft der Puzzolanen find. 


h 
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. Hr. Vicat hat unterfucht (Annales de Chim. et de Phys. 
mi 1826. Polytechn. Journ. Bd. XXl. ©. 432), weldyen 
nfluß das Galciniren auf jeden Beſtandtheil eines Thones 
it, der für ſich calcinirt, eine gute Puzzolane gab. Man 
itte glauben ſollen, daß dieſe Unterſuchung viel Licht auf die 
heorte werfen wuͤrde; fie gab jedoch Fein anderes Reſul⸗ 
t, als daß fie bewies, daß die durch EÄuren aus einem ro⸗ 
n Thone abgeichiedene Kiefelerde, eine vortreffliche Puzzolane 
„ und Diefe Eigenfchaft zum Theile durch die Galcination ver: 
rt, während die Thonerde, welche nur eine fchlechte Puszo= 
ae iſt, durch das Calciniren diefe Eigenfchaft in geringem 
rade erhält, aber in zu geringem, am das zu erfegen, was 
rfiiefelerbe verliert; fo daB Hr. Vicat aus diefer Erfah: 
ng ſchloß, daß man dasjenige, was bei ſchwachem Calcini⸗ 
ı eines innigen Gemenges von Sliejelerde, Thonerde und Ei⸗ 
roxyd vorgeht, nicht genau demjenigen gleichftellen Fam, mas 
kart findet, wenn dieſelben Oxyde für ſich calcinirt werden. 
ie Frage bleibt alſo noch ganz und gar diejelbe, und ich will 
a in Kürze das Reſultat meiner DVerfuche angeben, die ich 
ftellte, um fie zu löjen, und die von der Art find, daß fie 
Yermann leicht wird wiederhohlen Fonnen. 

Wenn man durch Auswaichen den Thon aus den Sand⸗ 
inen entfernt, dem fie ihre Brauchbarkeit ald Puszolanen vers 
ufen, und wenn man dazu fowohl ſehr wirfjame wählt, als 
ch jolche, die es weniger find; wenn man daffelbe mir gewiffen 
ten von thonhaltigem Sande thut, die eine dunkle Weinhe: 
n=5arbe haben, und denen die Eigenſchaften der Puzzolanen 
len; wenn man dieſe Proben mit veinem Thone verfezt, das 
Be ſolchem, der frei von Sande, und mehr oder weniger 
yerig ift, fo wie man ihn überall in Ueberfluß finder; wenn 
un jeden dieſer Thone, nachdem fie an der Luft gerrofner und 
pulvere worden find, mir der Hälfte feines Raumes ferten 
ilkhydrates verbinden, und Die verichiedenen Dadurch erhulter 
n Moͤrtel in der Conſiſtenz eines feften Teiges eintaucht; fo 
sd man narirlich die angewandten Thone in 3 Claſſen eins 
len, und wird damı: . 

Guten Puzzolanen-Thon (Argiles bonnes pouzzo- 
es) denjenigen nennen, der einen Morrel geg:ben har, wel- 
r nad) Verlauf von 10, oder hoͤchſtens 15 Zagen dem ftärk: 
n Druf des Fingers widerſtehen wird, ohne einen Cindruf 
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zu‘ erhalten, ober welcher auf einer Oberfläche von aan 
Meter mit einem Gewichte von 2 Kilogramm be laſtet, keine 
merkliche Zuſammendruͤkung erleiden wird. 

Mittelmaͤßigen Puzzolanen-Thon (Argiloe moy- 
ennes pouzzolanes) denjenigen, welcher erſt nad) einem oder 
anderthalb Monaten ein ähnliches Mefultat. geben wird. ..: 

Enblic) wird man für einen Nichte Puzzolanen⸗Thor 
(Argiles pouzzolanes nulles) denjenigen halten muͤſſen, welcher 
einen Mörtel gibt, der immer weich bleibt, und welchen. ber 
Finger leicht durchdringt. Thon diefer Art habe ich, wie ſchen 
oben bemerkt wurde, nur unter fehr ocheriger Erde von Melt 
befens Farbe angetroffen; er Tann aber aud) außerdem vor 
fommen. 

Ich muß vor allem bemerken, daß in -die erfte Glaffe nicht 
nur bie aus den wirffamen Saudſteinen, wovon id) in 
meiner erften Abhandlung geſprochen babe, ausgezogenen Thone 
gehören, fondern auch die gelblihbraunen Thone und ne 
dere, die man im der Natur frei von beigemengtem Sande 
antriffle 

Bon der zweiten Claſſe kann man daffelbe fagen, und muß 
aus dieſem jchließen, daß der aus Sanpfteinen ausgezo 
gene Thon Feine fpecielle Eigenſchaften bat, fon 
dern daß ihm diefe Eigenfchaften in gleihem Grade mit vielen 
anderen Arten von Thon von verjchiedener Farbe gemein find; 
daß ferner die Eigenjchaften der Sandſteine nur deßwegen be: 
fondere Aufmerkſamkeit erregt haben, weil ihnen Kiefelftüfe ſchon 
natuͤrlich beigemengt find, die diefe Eigenjchaften viel hervor: 
ftechender machen, was id) in der Folge auseinanderfezen werde. 

Nachdem ich durd) diefe vorläufigen Verfuche die Eubftanz 
zen, welche ich unterjuchen wollte, claflificire hatte, ſezte ic) 
fie im Zuftande eines ftaubigen Pulvers in einem of: 
fenen Ziegel bloß fünfzehn Minuten lang einer Hize aus, wel: 
che der Dunkelroth-Gluͤhhize nahe Fam. Hierbei zeigten fich 
folgende Erſcheinungen: die Ihone der beiden erften Glaffen er: 
litten fchnell eine Urt von Aufwallen; zugleich veränderte ſich 
ihre Farbe fchnell von dem gelblichrorhen , gelben, gelblichbrau: 
nen u. ſ. w., in das Dunkelbraunrorhe, Lebhaftrothe, oder 
Schwaͤrzlichrothe u. ſ. w.; indem ich die Subftanz vor und 
nad) der Operation forgfältig wog, fand ic), daß diefe calci⸗ 
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nirten- Thone einen {ehr verſchiedenen Gewichtsverluſt erlitten 
harten, welcher bei einigen bis auf ein- Fauftel ihres anfaͤug⸗ 
Haben Berichtes ſtieg. Ä | 

.Die Thone der lezten:. Glaffe hingegen hatten ihre garbe 
nicht ‚bebeuitend verändert, und. hatten im Allgemeinen nur zwei 
oder. brei Procent son ihrem. Gewichte. .nerloren. 

. ; Mb: ich mit den’ ſo zubereiteten Thonen Mörtel: bildete, 
ur zrenz.in denſelben Verhaͤltniſſen und mit demſelben Kälfe, 
meswir;,ich;rbie natürlichen. Thone geprüft: hatte, fand. ich 1) 
daß bie. Thone Der erſten Claſſe alle vhjne Ausnahme. vortrefis 
liche Miqʒolauen geworden waren, das heißt, daß die Mörtel, 
dle) ich auf die. eben. angegebene Weiſe erhielt, :umd eingernucht 
hetta nach 2 Tagen Conſiſtenʒ genug erlangt hatten, um dem 
Eindruke des Fingers ganz und gar zu widerſtehen; daß eben 
dieſe Mörtel, als ſie nach. fünfzehn Tagen mittelſt der Durche⸗ 
taingingeiner. Spize geptuͤft wurden, eine Härte zeigten, wel 
hg; pexjerigen der Mörtel: aus denſelben rohen Thonen gleich 
Im; die leztere nach Verlauf von vier Monaten erlangt. hat⸗ 
tw; nd daß endlich, wenn man dieſe Vergleiche noch Laͤngere 
Zeit fortſezte, die Fortſchritte der Moͤrtel aus calcinirtem Time 
danu zwar viel langjamer find, als diejenigen. der Moͤrtel aus 
rehan sschnne, nad) Verlauf: eines Jahres aber; zwiſchen Beiden’ 
keitze merkliche Verſchiedenheit mehr iſt, wodei :ich jedoch vor⸗ 
auataze, daß ınan vorher die mir dem Waller in Berührung 
geragienen. Oberflaͤchen bis auf.. 1 oder 2::Eenrimerer Tiefe weg⸗ 
als: hatı. Isyrshabe- den: Grund, welcher dieje Dperation- 
ubapig: nacht in meiner erſten Abbandlung auseinander seit 
(Bergl. ©. 418.) 

2), DAR Die. Thoue. der. zweiter Claſſe ungefähr dieſelben 
Erfcheiunugen gaben, mit dem Unterjchiede, dap die durch däs 
Eakginfugg;arbulseneu · Puzzolanen im. Ullgeineinen weniger wirfs- 
- {qm waten, und weniger harte Moͤrtel gabeır, als die vorheri⸗ 
gen. „Hehrigens : fand ;zpischen. dieren Moͤrteln und denen aus 
rpns.; Ahone ein viel gröperer Unterſchied Statt, als bei. den! 
Thonen der erften Elape. Xeztere brauchten mehr als acht Mo⸗ 

‚ae, um den Grad von Härte zu erlangen, weldyen die an⸗ 

deren nad) 15 Lagen erhielten. 3) Eupdlich,,.. daß die Thoue 
der diliicu Claſſe durch das Calciniren nichts, oder doc) nur 
weug gewonuen zu haben ſcheinen, und nur Mörtel gaben, die 
unter dem. Waſſer immer: weich wie vorher blieben · 
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Obgleich es mir ſehr wahrſcheinlich ichten, daß bie Min 
fung eines ‚fo ſchwachen Galcinirend von fo kurzer Dauer, Yas 
ic) die verfchiedenen Thone ausgefezt hatte, nur die Zerfeung 
eines Hydtates zur Folge haben konnte, und daß die besräcdt 
liche Gewichts s Verminderung der Subftanz , das Aufwaällen umid 
die merkwirdige ‚Farbenveränderung. der Ausſcheidung bdes -i 
Verbindung gewefenen Waflerd zugefchrieben werben: muß; fo 
bielt ich, ed doch für noͤthig, mich: direct zu überzeugen, ef 
bei Diefer Operarian fein Gas abforbirt.und auch Feines - ensbuw 
ben wird. Zu diefem Ende beftillirte ich eine beftininteQuass 
tität von Thon der ‚erften Claſſe im Zuſtande eines ſtaubigen 
Pulvers in einer Metarte, welche durch.:eine Verlängesung: (dl | 
longe) mit einem Ballou verbunden wars. äch’brauchte Bie.Retorte 
nur 15 — 20 Minuten in einer der Dunkelroth⸗Gluͤhhize nahen 
Hize zu halten, Die Farbenveränperung fand Start wie in 
fpeier Luft, und in dem Ballon verbichtete ſich Waſſer in Fler. 
Tropfen. Als nach dem Erkalten des Apparate. das Waffer 
gefammelt, wurde, ‚zeigte fie das Gewicht des calcinirten The⸗ 
nes mit dem des Waſſers faft genau gleich dem Gewichte ve 
angewandten Thones.. '”) 

Dan kann es daher als erwielen. auſehen, wenigſteus fir 
alle. mehr oder weniger ocherigen Thone, die einzigen, bie mir 
zu Gebothe ftanden, und die gewiß in der Natur in fehr großer 
Menge verbreitet find, daß das ſchwache Calciniren, welches 
hinreicht, fie im. nortreffliche Puzzolanen umguändern, nichts 
anderes bewirkt, als daß es, wenigftend gsdßsentheils, das von 
den verfchiedenen Oxyden, aus welchen der natislide Thon be⸗ 
ſteht, gebildete Hydrat zerſezt. 

Dieſer Schluß ſtiwmte, ich geſtehe es, ganz und gar mit 
der Meinung der HHrn. Sohn und Berthier überein, weil 
die Zerfezung des Hydrates das Abſorbtions⸗ Vermögen des 
Productes offenbar . beträchtlich vermehren muß. Nun blieb 
aber noch. zu erklären übrig, warum. gewiffe Thone mur mittels 
mäßige Puzzolanen waren, und andere gar keine; gerade fe, 
wie nach dem Calciniren. 


129) Wenn der Thon Tohlenfauren Kalt oder vegetabilifche Subſtanzen 
enthält, entwikelt ſich wohl Gas, aber immer in geringer’ Menge. 
Dieſe Gasentbindung ſteht uͤbrigens in keiner Beziehung mit dem 
Saleiniven, der rein thonigen Puzzolanen. A. d. O. 


über bie natärlihgn.n und kaͤnſtlichen Puzzolanen. AUS 


——— Ldſung dieſer Fra 9 in der chemiſchen Ana⸗ 
Fan ; aber erhielt feine_ge gende Reſultate. Fuͤrs 
findet. man unter ben Thonen der erften und zweiten. 
aſſe le, hie. fo 'zu fagen dieſelben Beſtandtheile haben, 
am ‚enthalsen bie Thone , welche ich Nicht: Puzzolanen. 
ouzzolanes, nulles) genannt habe „ im ‚Allgemeinen mehr « als 
— ‚Kisfelerbe, ſehr wenig Thonerde, und viel, Eiſen⸗ 
Bee man, es Een einzig und allein * — 


Ale ae des —— gan und gar in ai 
REIS 
üigen, ln vor mir Verſuche uͤber dieſen —— aitz. 
ten. .. Euijpl lich kam ich auf den Gedanken mit den Beſtand⸗ 
güen,. An jeden Thones einzeln Mörtel zu bien, und, die 
eluitgte, zu vergleichen. Zu biefem Ende zerlegte ich die Hera 
yebengn,nöfürlichen Thone, welche. ich gepräft hatte, in Kies“ 
lerde einerjeits, und Thonerde und Eifenoryb andererfeits durch 
alzſurt und Ammoniak. Die Ruͤkſtaͤnde auf dem Filter füßte, 
) forgfältig, aus, und nachdbem ich ſie jangſam an ber Sonne, 
er, bei. gelindeg Feuer getroknet hatte, ſo daß dabei alles 
ia wurde, waß ‚für. eine Galcination. hätte gelten kdu⸗ 
mengte ich fie zu gleichen Theilen mit gelöfchtens fet⸗ 
n & ‚und tauchte. die Moͤrtel unter. Ich haͤtte eigentlich 
€ "Bäikte | des Kalfpubrates anwenden follen, wie bei den vor⸗ 
tgphenden Berfucen, 308 aber das andere Verhaͤitniß vor, 
ei * bei jedem Stoffe mit {ehr geringen. Quantitäten ar⸗ 
ite 


—JF ci, ‚welche mit Kieleletde aus Thonen der erſten Tape 


is 


büldgk, wareu,. waren nach 36 Stunden erhärtet, ſo daß der 
Arfite, Einpruk des, Fingers. auch die geringften Unebenheiten, 
er Sberfläce nicht mehr, verſchwinden machte. Nach acht Ta⸗ 
m Hatten dieſe Mörtel, eine große Confi iſtenz erlangt, und als 
h_ fie ‚ogrmitelft des Durchdringens einer Spize prüfte, fanb_ 
y diefe, ‚Confti iſtenz gıdßer,, als die von Mörteln aus calcinirs 
m Theue welche fünfzehn Tage unfergeiaysht. waren, 2, 
jr e Mörtel, wylche mittelſt aus Thonen der zweiten Claſſe aufs 


upgengs Rdeisleräe grbilber waren, erlangten. eine weniger ‚bes 
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trächtliche Härte, als 'die vorhergehenden. 3) Endlich diejeni⸗ 
gen, weldye aus Kiefelerbe erhalten wurden, die aus Thonen 
der dritten Claffe ausgezogen war, blieben immer weich. 4) 
Die Mörtel, welche in jeder Glaffe mit der Verbindung ber 
Thonerde und des Eiſenoxydes gebildet waren, weldye Verbin 
dung ich ſchwach gerrofner hatte, daher fie noch beträchtlich 
viel Waſſer enthielt, erhärteten, nachdem "fie hoͤchſtens 15 ober 
20 Stunden eingetaudyt waren. Ich glaube nicht, daß es eine 
ſchneller wirkſame Puzzolane gibt, und habe dabei Feinen merk 
lichen Unterjchieb beobachten Tonnen, obgleid) die Werbindung 
der Thonerde und bed Oxydes in ihren Verhältniffen fehr va: 
rirte. Man muß jedoch wohl bemerken, daß auf diefe fchnelle 
Erhärtung die entfprechenden Fortfchritte nicht folgen, und daß 
nad) Verlauf von acht und filnfzehn Tagen die Mörtel aus 
Kiefelerde der beiden erften Claſſen noch härter als dieſe find. 5) 
Endlich die Mörtel, welche durch alle Elemente des Thones zus 
gleich gebildet werden, zeigen beildufig diefelben Refulrate, wie 
die der Kiefelerde, für die beiden erften Claſſen. Indeſſen ent 
halten diefe Elemente fodann, und darauf beftehe ich; wenige 
ſtens fo viel Maffer, ald der rohe Thon, und abforbiren 
nicht mehr; fie bilden jedoch vortrefflicde Puzzolanen. 

Man kann, wie ich glaube, mehrere wichtige Folgerungen 
aus diefen Thatfachen ziehen; fie beweijen 1) daß die Thone 
ſich generiiy unter einander durch den Zuftand unterjcheiden, 
in welchem die Kiefelerde vorhanden iſt; 2) daß bie Gegenwart 
ded mehr oder weniger mit den Clementen des Thones verbuns 
denen Waſſers Die puzzolaniſchen Eigenfchaften nicht beeintraͤch⸗ 
tigt, welche befonders die Folge des ijolirten Zuftandes zu feyn 
feinen, in welchen man dieje Elemente verjezt hat. Uebri— 
gens bin ich weir entfernt zu behaupten, daB die Kiefelerde 
ſehr viele verjchiedene Zuftände annehmen kann, ſondern glaube 
vielmehr, daß fie ſich auf zwei reduciren, nämlich: denjenigen, 
wo fie mit den anderen Körpern verbunden iſt, und benjeniyen, 
wo fie urpränglich frei war, und wo ihre Atome der Colaͤnon 
nachgeben, und ſich zugammenpäufen komten. Man braucht 
ſodann bloß anzunehmen, daß in den Thonen erſter Gla,je die 
Kieſelerde ſchon urſpruͤnglich faſt ganz im erſteren, ihrer Ver: 
einigung mir dem Kalke guͤnſtigen Zuſtande iſt; daß in den Tho⸗ 
nen zweiter Claſſe ein weniger betraͤchtlicher Antheil Kieſelerde 
ſich im erſten Zuſtande befindet; doß endlich in’ den Thonen der 
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teicht ealeiniren, als man die Sandſteine ſelbſt calcinirt: =) 
Sollte man nicht auch die Rukſtaͤnde der Alaun⸗Fabriken, =) | 
welche reich an vorzäglicher, fchon ganz zubereiteter Kiefelerde 
find, welche faft nichts koſtet, als Puzsolanen benuzen Tbnnen? 
Ich mache meine Anfichten zum Beſten derjenigen befannt, bie, 
wie ich, oͤfters Gelegenheit haben Tonnen, nuͤzlichen Gebrang 
davon zu machen. Mucidan den 5. Mai 1827. ' 





CXI. 


Zur Kenntniß des Chinins, Cinchonins und der Ehi 
ninfäure, von den HHrn. Henry, Sohn und Pliſp 
ſon, Apothekern. 

(Beſchluß von Bd. XXV. S. 137. dieſes polyt. Journale.) 
Aus den Annales de Chimie et de Phys. Jul. 1827. ©. 165. 


Ausſcheidung der natärlihen chininfauren Salze des 
Chinins und EinKonine. | 


Die durch anhaltendes Auskochen der gelben und grauen Chi⸗ 
narinde mittelſt Waſſer erhaltene Fluͤßigkeit ) wird im Mas 
rienbade zur Syrupsconſiſtenz abgedampft: ſezt man ihr dann 
etwa ihr dreifaches Gewicht kaltes Waſſer zu, ſo ſcheidet ſich 
eine ziegelrothe Subſtanz aus, von welcher weiter unten ge 
handelt wird. Die Fluͤßigkeit, welche davon abfiltrit wird, if 
fauer, rofenrorh, fehr birter; man dampft fie zur Hälfte ihres 
Raumes ab, und fättigt die freie Chininfäure faft ganz durch 
etwas bafifch Fohlenfauren Kalk; hierauf verfezt man fie mit 


30) Ich habe dieſes Galciniren im Großen auf eine eben fo bequeme 
als ſchnelle Weife in Heinen Defen vorgenommen, auf welchen eine 
Art Abdampfichale aufgefezt war, beren Boden, welcher von flat 
Tem Eifenblehe war, auf einer Zemperatur, bie der Dunkelroth 
Gluͤhhize nahe Fam, durch die Neverberir- Flamme eines paffen) 
angebrachten Herdes, erhalten wurde. Ic werde diefen Apparat 
bei einer anderen Gelegenheit im Detail befchreiben. A. d. D. 

132) Der Verfaſſer meint hier die in Frankreich ziemlich häufigen Fe— 
briten, welche fogenannten Fünftlichen Alaun durch Ausziche 
des Thones mit Schwefelfäure bereiten. A. d. A 

132) Dieſe natürlichen Salze koͤnnen auch durch Digeſtion mit Alkohel 
ausgezogen werden; durch dieſes Menſtruum loͤsſt ſich aber auch 
viel Harz und rother Faͤrbeſtoff auf, daher wir es nicht vorzogen 

A. d. O. 
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einer geringen Menge Bleioxyd⸗Hydrat, und wenn fie bonn 
ganz hellgelb und neutral geworden iff, filtrirt man fie. Aus 
— der fo-erhaltenen Fluͤßigkeit wird das Blei durch Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoff entfernt, diefelbe ſodann im Marienhade zur Syrups⸗ 
confifteng abgebampft, und mit Alkohol von ‚36° behandelt, 
.. welcher den chininfauren Kalk und das Gummi nebft etwas chinins 
ſaurem Chinin oder Chinchonin audfcheidet. Die geiftige Aufs 
_ Ibfung läßt beim Abbampfen einen neuen Ruͤkſtand, aus wels 
- dem, wenn er oͤfters nad) einander in Waſſer und Alkohol aufs 
"7 genommen wird, fich Die chininfauren Salze mit organifcher 
.Baſis Erpftallifirt darſtellen laffen, wobei man aber die Fluͤßig⸗ 
=. Zeit längere Zeit der Luft auögefezt Iaffen muß, fo wie bei den 
| kanſtlich dargeftellten chininfauren Chinin und Cinchonin. Wird, 
das Probuct über freiem Feuer abgeraucht, fo verwandelt es 
£. ih in ein klebriges Ertract, ſchmilzt, ehe es fich zu zerfezen 
. anfängt, und bildet anfangs eine durchfichtige Maffe, bie nach 
gebranntem Zuker riecht, worauf fie verbrennt, ohne daß ein 
merklicher Ruͤkſtand bleibt, beſonders wenn man die Verbrens 
} mung durch reine Salpeterfäure begiinftigt hat. Während dies 
—5— verbreitet ſich der aromatiſche Geruch des Chinin's 
„oder Cinchonin's, den man ſehr leicht erkennt, wenn man ſich 
wit dieſen Alkaloiden beſchuͤftigt hat. 
| - Die chininfauren Salze des Ehinind und Cinchonins, wel: 
che bie Fluͤßigkeit enthält, kryſtalliſiren nur ſehr ſchwer, we⸗ 
gen einer geringen Menge eines gelben Faͤrbeſtoffes und einer 
eigenrhůmlichen pechartigen Subſtanz, deren Natur wir nicht 
‚Jemen, welche beide wir bis jezt nicht ganz von den chinin⸗ 
ſanren Salzen abſcheiden konnten. Nur durch wiederholte Auf⸗ 
lbſungen gelang ed uns, fie kryſtalliſirt zu erhalten. Auch 
das Verdunſten im leeren Raume gab uns Feine befieren Res 
fultate. Bon dem gelben Färbeftoffe haben wir auch eine ges 
tinge Menge durch etwas reine Alaunerde abgeichieden. 
Dieſe chininſauren Salze, welche wir bis jezt nur auf eine 
Weiſe ausſcheiden Fonnten, die vieleicht viel zu wuͤnſchen übrig 
Jäßt, wird man wahrfcheinlich in Zukunft in reineren und weis 
Beren Kryſtallen erhalten Fünnen; wir glauben jedoch, daß fie 
auch in dem Zuftande, worin wir fie erhielten, nicht ohne alles 
Intereſſe find. 
Natuͤrliches chininfaures Chinin 
Dieſe Verbinduno deren, Kryſtallform wir wegen der Faͤr⸗ 





det re * 
4) Das Salz mit organiſcher Baſis Br im Heel 
aufgelöst, und dann ttopfemveife mit in Alkohol aufgeldstem 
efigfautem oder Talgfaurem Kalfe verſezt. Dadurch‘ entſtand 
ein reichlicher Niederfehlag von chininſaurem Kalte, weicher ge— 
reinigt wurde. Die alkoholiſche Mufldfung, obgleich fie viel 
eſſigſaures oder falzfaures Chinin enthielt, kryſtalliſirte nach 
dein Abdampfen dennoch nicht, wegen einer pechartigen Sub⸗ 
ſtanz, welche ſie ebenfalls en Wir —— das 
umgekehrte Verfahren ein. m 

2) Zu dieſem Ende lösten wir das chininſaure Ein in 
teinem Waſſer auf, und verſezten die Aufldfung vorſichtig mit 
neutralem fauerkleefanren Kali in geringem Ueberfehuffe, Nach 
gelindem Erwaͤtmen erhielt man kornige weiße Kıpftalle, 
he mit" Waffe ausgewaſchen, und! dann in Alkohol. von 
wieder aufgeldst, fauerkleefaures Chinin in fchönen,’ feidenartie 
gen, perlmutterglängenden Kryſtallen gaben, ein. —— 
durch Reagentien leicht erkennen laßt 

Ehinin ſaures Kali gab's hytoſnen chininſauren 
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außerdem auch bie natürlichen Verbindungen des Chinins und 
der Chininfäure ausfchieden, freilich dur Anwendung bed Blei⸗ 
oxydes, das aber, wie der vorhergehende Verſuch beweist, kei⸗ 
nen Einfluß auf dieſelben haben konnte. 

Anmerkung. 

Wir haben ähnliche Verſuche uͤber das Opium und bie 
Brechnuß angefangen. 

Wenn die vor uns angeſtellten Verſuche kein Reſultat ga 
ben, ſo ruͤhrt dieß unſerer Meinung nach daher, weil man mit 
dem Chinine ein in Waſſer aufloͤsliches (chwefelſaures, ſalzſau⸗ 
res u. ſ. w.) Salz darzuſtellen ſuchte, welches dann mit dem 
Faͤrbeſtofſe gemengt blieb, und eben deßwegen nicht kryſtalliſi⸗ 
ren wollte." Da wir nad) unſerm Verſuche über das urſpruͤng⸗ 
liche Vorhandenfeyn der Alkaloide die Wirkung der Oxyde und 
Säuren in diefem Falle ald Null betrachten koͤnnen, fo glaus 
ben wir die Anwendung der verdännten Schmwefelfäure beim Aus⸗ 
kochen der Chinarinde, um das natürliche chininfahre Salz aus 
zuziehen, empfehlen zu koͤnnen; die Operation wird dadurch nur 
erleichtert, und das chininfaure Salz vollftändiger ausgezogen. 

Weiter oben haben wir gejagt, daß wir in den Chinarin⸗ 
tinden noch eine andere Chinin- oder Cinchonin⸗Verbindung 
vermuthen, ald die mit Chininfäure. 

Diefe Verbindung entfteht durch die Vereinigung dieſer or- 
ganifchen Bafen mit dem Färbeftoffe. Diefe Subftanz ift in 
den Chinadecocten nicht ohne großen Einfluß, weil ihre Gegen: 
wart felbft in fehr geringer Menge, befanntlich die Kryftallis 
fation des in der Fluͤßigkeit aufgeldsten fchwefelfauren Chi: 
nins verhindern oder aufhalten kann. Man weiß ferner aus 
den Verſuchen des Hrn. Henry Vater, über. die Einwirkung 
des jchwefelfauren Chinins oder Cinchonins auf gewiſſe Meine, 
daß mehrere diefer Flüßigkeiten zum Theile entfärbt werben, in: 
dem fich eine gewiße Quantität des Chinind in fehr inniger 
Verbindung mit den Färbeitoffe niederfchlägt; eine Verbindung, 
welche die Säuren nicht gänzlich zerſezen fhnnen. Andere Ver: 
ſuche, welche uns angehören, und wovon wir fogleich fprechen 
wollen, befeftigen uns noch mehr in unferer Meinung über die 
Rolle, welche ſowohl der unaufloͤsliche, als der auflösliche Faͤr⸗ 
beftoff in den Chinarinden fpielt. Che wir jedoch von diefen 
eigenthümlichen Verbindungen handeln, wollen wir nur einige 
Derfuche anführen, welche erft fpäter ihre Anwendung finden. 
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Nachdem wir in ſchwach gefäuertem fiebendem Alkohole eine 
gewiffe Quantitaͤt Ehininrorh aufgeldst hatten, fchlugen wir es 
durch viel deftillirtes Waſſer nieder, und füßten es aus, bis die 
Fluͤßigkeit rein davon abging; der Färbeftoff enthielt jest weder 
Ehinin'noch Cinchonin. Er wurde neuerdingd mit Alkohol be⸗ 
handelt „und die rothe Flüßigkeit filtrirt. Dann verfezten wir 
ihn mit fchwefelfaurem Chinine, welches gar nicht fauer war, 
und nachdem wir’durd) Erwärmung eine vollftändige Aufldfung 
bewirkt hatten, rauchten wir das Ganze bei gelinder Wärme 
zw Zrofniß ab. Der trofne Ruͤkſtand, fehr forgfältig gepul- 
vert, and mit fehr viel reinem Wafler behandelt, gab durch 
langſames - Abdampfen diefer Flüßigkeit, faures fchmefelfaures 
Chinin, während das Pulver, nachdem es fo lange ausgefäßt wor: 
den’ war, bis alle Schmefelfäure ausgezogen war, Chinin ent⸗ 
bielt.. Denn, nachdem wir ed noch einmahl in Alkohol aufge: . 
st hatten, vwerfezten wir die filtrirte Fluͤßigkeit mit aͤzendem 
Kalle oder Bittererde in Ueberfluß, worauf der daruͤberſtehende 
Alkohol, nach dem Filtriven und Abrauchen eine beträchtliche 
. Menge Chinin gab, welches ſodann in ein ſchwefelſaures Salz 
umgedndert wurde. 

Wenn wir ftatt des neutralen ſchwefelſauren Chinins, ſehr 

ſaures, ſchwefelſaures Chinin, in Alkohol aufgelöst, anwandten, 
ſo zeigte ſich neuerdings eine der vorhergehenden ähnliche Bir- 
fung, jedoch weniger ftarf. 
Der Faͤrbeſtoff hatte alfo dem fihmefelfauen Chinine eine 
gewiffe Quantität feiner Baſis entzogen, um ein faures Salz 
und eine eigenthümliche Verbindung, auf welche die Säure Feine 
Wirkung hatte, zu geben. Daſſelbe gefchieht mit gewiſſen Faͤr⸗ 
beftoffen der Weine. Die Flüßigkeir enthielt alſo zu gleicher 
Zeit ein faures Chininfalz, und eine Verbindung von Ehinin 
mir überfchäffigem Färbeftoffe. 

Diefelbe Erfcheinung findet bei dem waͤſſerigen Decocte der 
Winarinden Statt, welches, wie wir ſchon bemerkt haben, zu⸗ 
gleich ſaures, chininfaures Chinin und Färbeftoffe, zum Theile 

in Verbindung mit dem organifchen Alkali enthält. Diefe Ver: 
bindungen wollen wir jezt unterfuchen. 
Von dem gelben Zärbefloffe. 

"Diefe Subftanz, welche wir mittelft Schwefeläther ausge: 
zogen hatten, der ſodann beftillivt wurde, erhielten wir aus dem 
Ruͤkſtande diefer Deftillation durch Behandlung deffelben mit 
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kaltem Waſſer. Zugleich) wurde dadurch eine roſenrothe Sub⸗ 
ſtanz in geringer Quantitaͤt abgeſchieden, welche ſich auf dem 
Boden bes Gefaͤßes abſezte: die gelbe Subſtanz war mehr ab» 
ſtringirend als bitter. Als wir fie in Verbindung. mit einem 
Ueberfchuße reiner gallertartiger Alaunerde mit fiedenbem Alkohole 

behandelten, entzog ihr biefes Menftruum Fein Chinin. daher ums 
das gelbe Pigment mit dem Alkoloide Feine. Verbindung einzu⸗ 
gehen ſcheint. 

Don dem rothen aufloslichen Farbeftoffe. =) 

(Seine Verbindung mit dem Chinin.) * 

Wenn man das waͤſſerige Chinadecoct zur Syrupdike abe 
dampft , hierauf mit Faltem Waſſer behandelt umd filtrirt, fo 
erhält man eine Fluͤßigkelt, in welcher diefe Verbindung ent- 
halten iſt; außerdem enthält ‚fie auch noch befonders, fauren 
chininfauren Kalt und faures chininfaures Chinin und bie gelbe 
Subftanz. Es ift diefelbe Fluͤßigkeit, aus welcher wir das natuͤr⸗ 
liche chininfaure Chinin audgefchieden haben. Um das Vorkem⸗ 
men obiger Verbindung zu beweiſen, befolgten wir zwei Gen 
fahrungs:Arten: 

1) Nachdem wir die freie Chininfäure vermirtelſt verfih⸗ 
tig zugeſezten kohlenſauren Kalkes faſt ganz neutraliſirt hatten, 
erhizten wir die Fluͤßigkeit mit Thierleim, worauf. wir fie im 
Marienbade zur Ertract=Confiftenz verdunfteten, den Ruͤkſtand 
mit Alkohol von 30° oder 32° übergoffen, filtrirten, und dieſe 
Fluͤßigkeit abrauchten. Der jezt gebliebene Ruͤkſtand gab durch 
Behandlung mit Taltem Waller chininfaures Chinin ynd das 
Chinin blieb zurüf. | 


Anmerkung. 

Das Chininſalz konnte nur durch oͤftere Behandlung mit 
Waſſer ganz ausgezogen werden, denn es war mit einer pech⸗ 
artigen, nad) Leim riechenden Subftanz vermengt, welche feine 
Ausziehung fehr erfchwerte. 

2) Das Klare Chinins Decovet, weldyes für fi) ſauer rea- 
girte, wurde bei gelinder Wärme mit Bleioryd= Hydrat fo lange 
verjezt, bis die Flüßigkeit ganz entfärbt und neutral war. Nach: 
dem fie filtrirt und das Blei ausgefällt war, enthielt fie die 


133) Nach verfchiedenen Verfuchen, die wir mit ber grauen Chinarinde 
anftellten, glauben wir, daß es fich mit den Verbindungen bed auf- 
loͤslichen oder unauflöstichen Bärbeftoffes mit dem Cinchonin ebenfo 
verhält. A. d. O 
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ſauren chininſauren Salze von Kalk und Chinin; aus dem Nie⸗ 


derſchlage zog Alkohol etwas Chinin aus; er enthielt uͤbrigens 


keine bemerkenswerthe Quantitaͤt baſiſch chininſaures Blei, aber 
wohl den Faͤrbeſtoff in Verbindung mit dem Oryde biefes Me⸗ 
talles. 

Dieſes laͤßt uns glauben, daß ein Theil des aufldslichen 
rothen Faͤrbeſtoſſes mit einer geringen Menge Chinin verbun: 


den iſt. Diefe Verbindung ift roͤthlich⸗ vrange, beim Erkalten. 


wird fie dunkler und truͤbt ſich; es feheidet fich dabei ein rothes 

Pulver daraus ab; fie ift ferner in Waſſer, Alkohol und den 

Säuren aufſdolich, welche leztere fie merflich entfärben. 

Bon dem unaufldslihen rothen Faͤrbeſtoffe (Eince- 
ninzoth). Verbindung bes Chinins mit diefer Sub: 
ſtanz. 

Dieſe Verbindung, welche characteriſtiſcher iſt, als die vor⸗ 
hergehende, iſt in reichlicher Menge in dem Chinadecocte ent⸗ 
halten; im Waſſer löst fie ſich kaum, im Alkohol aber reichlich 
auf; wird fie in der Wärme durch verdännte Säuren aufgeldst, 
fo ſchlaͤgt fie fi) großen Theild beim Erkalten nieder; der zie⸗ 
gelrothe Niederfchlag, welchen kaltes Waffer in dent wäfferigen 
zum Ertracte eingeengten Chinadecocte hervorbringt, wovon im 
erften Theile diefer Abhandlung die Rede war, beſteht faft ganz 
aus dieſer Subftanz. Getrofnet und gepulvert ift fie falb roth; 
ihre Bitterkeit entwikelt fi im Munde nur nad) und nad). 
Die Säuren fcheinen fie nicht merklich zu zerfezen; die Alka— 
lien allein iſoliren die Baſis derſelben, indem ſie mit dem Faͤr⸗ 
beſtoffe neue Verbindungen eingehen. Dadurch kann man leicht 
das Alkaloid daraus abſcheiden; man braucht naͤmlich bloß die 
Verbindung in ſiedendem Alkohole aufzuldſen, ſie mit reiner 
Bittererde oder geldfchtem Kalke in Ueberſchuß zu verſezen, wor⸗ 
auf der filtrirte Alkohol beim Abdampfen eine ſehr merkliche 
Quantitaͤt Chinin gibt, das ſich leicht in ſchwefelſaures Chinin 
verwandeln laͤßt. 

Dieſe eigenthuͤmliche Verbindung, welche ſich in der Wärme 
in ſchwachen Säuren auflöst, wird durch das Auskochen der 
Ehinawurzel mit Waffer, da die freie Chininfäure in dem De: 
cocte nicht fehr wirkſam ift, nur zum Theile aufgelöst, und 
fezt fi beim Erkalten wieder ab. GSchwefelfäure und Salze 
fäure ir verdünnten Zuftande Tonnen fie ganz auflofen, wie 
dieß bei der Bereitung des fchwefelfauren Chinins geſchieht; 


; 
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aber die Fläßigkeiten trüben fidy beim Erkalten, werden gelb. 
lichroth, und laſſen diefe Verbindung fallen. Man kann fie 
fammeln, genau auswafchen und fic) durch das oben angeges 
bene Verfahren überzeugen, daß fie Chinin enthält. Wenn 
man, anftatt das faure Chinadecoet mit überfchäßigem Alkali 
zu. verfezen, nur eine _fehr geringe Menge davon zufezt, fo ent: 
ſteht ein röchlicher Niederfchlag ; wenn man diefen Niederfchlag 
abſcheidet, ausfüßt und unterfucht, fo findet man, daß er aus 
Chinin und Einchoninroth befteht; durch Säuren kann er alfo 
nicht zerfezt werden, fondern bloß durch Alkalien und Metall 
oxyde, wie 3. B. das Bleiorydhydrat. Man muß daher noth⸗ 
wendig bei der Bereitung des ſchwefelſauren Chinins die mits 
telft Schwefelfäure oder Salzfäure dargeftellten Decocte mit 
Kalk oder Birtererde in Weberfchuß verfezen, weil fonft die Ver: 
bindung‘ des Chinins mit dem Cinchoninroth, welche mit dem 
Chinin und dem Kalk⸗ oder Bittererdelaf gefällt wird, fich im 
Alkohole zugleich mit dem Alkaloid wieder auflöfen, und eine 
rothe geiftige, Tinctur geben würde, welche deſtillirt, mit dem 
Ehinin obige Verbindung ald ein rbthliches Pulver zuruͤklaſſen 
würde. 
ı Allgemeine Betradtungen. . 
Das einfache Chinadecort kann alfo mit einer Art von 
Aufldfung verglichen werden, worin eine falzfähige Grundlage 
mit mehreren Säuren vorfommt, die alle mit ihr Werbindung 
eingehen, und dann zwei oder drei falzartige Verbindungen nebft 
freien Säuren bilden koͤnnen; denn befanntlih, muß mat, um 
eine Säure ganz aus einer ihrer Verbindungen audzutreiben, 
von einer anderen Säure bei weiten mehr zufezen, als bie 
Baſis zu ihrer Sättigung davon nöthig hätte. : Diefe Art, ſich 
die Thatſachen vorzuftellen, ift ohne Zweifel vielleicht proble⸗ 
matifch; gleichwohl Fann man nicht läugnen, daß in dem Chi: 
nadecocte zu gleicher Zeit Verbindungen von Chinin mit dem 
Färbeftoffe und der Chininfäure, worin diefe beide in Meber⸗ 
ſchuß vorhanden find, vorfommen. Sollte dieſes urfprünglic) 
in diefer Pflanze fo feyn? Dieß möchte fich fchwer entfcheiden 
laffen; um Einiges darüber zu erfahren, müßte man, was 
ſchwierig ift, die Fortfchritte der Vegetation verfolgen. Gewiß 
ift, daß, da die Verbindung des unaufldslichen rothen Färbe: 
ftoffes mit dem Chinin von den Saͤuren fehr fchwer angegriffen 
wird, die Chininfäure Feine merkliche Wirkung auf diefe Mer: 


, 
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bindung haben konnte. In Betreff dieſer unaufloslichen Ver⸗ 
bindung kann man ſagen, daß ſie das Reſultat der Einwir⸗ 
kung des Cinchoninrothes auf das chininſaure Chinin iſt? Die⸗ 
ſes iſt nicht leicht zu entſcheiden; ſoviel iſt indeſſen klar, daß, 
wenn ſich die Sache wiiklich fo verhält, dieſe Einwirkung waͤh⸗ 
send des Vegetations⸗Actes Statt finden muß. Denn, wenn 
man bie fein gepulverte Chinarinde dfterd nach einander mit 
heißem Waffer infundirt, fo entzieht man ihr dadurch nur bie 
hininfauren Salze des Kalfes "und Chinins u. f. w., ferner 
die Verbindung des aufldslichen vothen Särbeftoffes mit dem 
Chinin, und ein wenig von der unauflöslichen Verbindung, 
welche durch die freie Chininfäure aufgeldst worden ift; die fo . 
erfchöpfte Wurzel enthält eine fehr große Quantität von diefer 
legtern Berbindung; deßwegen follte man glauben, daß fie wirt: 
Ne präeriftirt, denn das fiedende Wafler muß offenbar ihre 

gegenfeitige Einwirkung, ‚wodurch diefes neue Product entfteht, 
beguͤnſtigen. Wir wollen nod) zwei neue Verfuche anführen, 
welche die Präeriftenz der Verbindung des Cinchoninrothes mit 
dem Chinin wahrſcheinlich machen. 

4) Wir nahmen eine Quantität diefes Rothes, welches 
ſehr rein war, und nachdem wir ed in Alkohol aufgeldst hat⸗ 
ten, vermifchten wir denfelben mit einer alfoholifchen Aufldfung 
von fchwefelfaurem Chinine, dad mit einigen Tropfen Säure 
verſezt war; nachdem das Ganze forgfältig filtrirt worden war, 
goßen wir das 10=.oder 12fache Gewicht deftillirten Waflers . 
hinzu. (Die alkoholifche Auflöfung des fchwefelfauren Chinins, 
als ‘fie fir ſich mit einem ähnlichen Verhältniffe von Waſſer 
behandelt wurde, gab feinen Niederfchlag). Das Gemenge trübte 
fi) fogleich, und ließ ein flofiges rothes Pulver fallen, welches 
mit ber größten Sorgfalt ausgefüßt wurde. Diefes Pulver 
gefammelt, neuerdings in Alkohol aufgelöst, und fodann mit 
einem Weberfchuße Azender Bittererde behandelt, gab einen uns 
aufldslichen Niederfchlag, worin der Färbefloff firirt war; der 
überftehende Alkohol war wenig bitter: man verdunftete ihn im 
‚Marienbade, und das Product war eine grünliche, pechartige, 
‚in fehe ſchwacher Schwefelfäure, die davon nicht neutralifirt 
wurde, kaum auflösliche Subftanz ; als fie ſodann mit Waſſer 
verduͤnnt wurbe, erhielt man in ber durchgefeihten. Fluͤßigkeit 
Saum Spuren von Chinin: man darf daher annehmen, daß bei 
ieſer Faͤllung das Cinchoninroth nicht merklich auf das Chi⸗ 


"0. Satin an · alterilcfein geh Werfen. 
ninſalz gewirkt Hatte, während es bei dem Wärfiiche, wo Miles 
b „Aut Zrofhlß, abgerancht worden war, einen ell Seelen in 
ſich gezogen hatte: ,. 
"2) Eine ſehr geſattigte Tinctur von gelber illeac· 
wurde wie oben mit hrem 40= bis "i2fachen: Gewichee · raue 
Waſſers verfegt.. Der entſtandene Nieberſchlag gab, —— 
geſt· und auf dieſelbe Art wie ber —— — 
eine ſehr bettächtliche Quantität Chinin. 
Es ig wnßrfceilich, daß, bier dad" BIER: 
Zen are, und dem Cinchoninrothe Beflehende natiitliche 
Verbindung nicht zerſezte, und daß es eben ſo wenig die Bil. 
dung deſſelben, indem es dieſen darbeſtoff auf das ſaure chinin⸗ 
ſaure Chinin elnwirken ließ, bewirken kounte, Fiber ben! bon: 
bergchende Verſuch das Orgentfeit zu besetfen feet 
- Alles vereinigt fi .atfo, une der Being Bafklıs 
* "Jen, daß bie Werbimungen bes ind mit dem Cindhentprnche 
\ od der Epininfhute‘ neben einanber urfpringlig I 5 Bar 
‚enthalten find. 








Folgerungen ee 

Aus biefen Veeſuchen ſcheint hauptſachlich vedotebe der: 

3) Daß die Alkalitat den affalifhen Subſtamzen / wche 

man Allaloibe nennt, urſpruͤnglich eigen iſt; 

2) daß in den Chinarinden die vegetabiliſchen Safer zu⸗ 

gleich mit der Chininſaͤure in Ueberſchuß und dem auflbölichen 

unb unaufldslichen rothen Faͤrbeſtoffe vereinigt zu ſeyn fcheinen; 

3) endlich, daß die natuͤrlichen Verbindungen des Chinins 

und Cinchonins mit der Chininfäure iſolirt werben :Fhmen, 

und daß man fe wenn auch ſchwer, doch ätifie erhälten 
Tann. 





D 





cxxm. 
Jalouſien an halbkreisfoͤrmigen Fenſtern. 


J Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





| 
Frau Kite Goode, zu Ryde auf der nfel Wight, te | 
folgende Zaloufien für halbkreisfbrmige Fenſter, die immer | 
mehr Mode werden, und wirklich auch ſchoͤner find als bie : 
vierefigen Fenſter, und noch weit mehr als bie. fpießeligen go— 
thifchen, die heute zu Tage an den elenden alten Bauten, bie | 
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ein Schandmahl ihres Jahrhundertes ſind, ſo fleißig nachge⸗ 
zeichnet werden, als ob fie Reſte des edelſten Styles der Bau- 
kunſt der Griechen und Römer wären. Doch in unferem Zeit 
alter ift jede Sotiſe möglich; und wer das Abgefchmaftefte auf- 


. zutifchen vermag, wird ficher am meiften Beifall finden. 


. Gig. 14. zeigt den. Aufriß eines ſolchen Bogen Zenfters. 


ur‘ a8, if. eine metallne Rhhre, die nad) dem Bogen des Fen⸗ 


fters gebogen ift, und als :bogenfdrmige Vorhang⸗Stange dient. 


Dieſe Rdhre ift.an ihrer oberften Seite offen. Die Enden der⸗ 


ſelben  paffen in: Löcher‘ Beinıb, und, c, die fich in der Senfter- 
‘Stange, d, befinden. DBei,:b, ift eine Rolle befeftigt, die mit 
der: Höhlung der Möhre, a, asrrefpondirt. Ein Laufband, e, e,e, 


tritt bei, c, in die Röhre, a, und Fommt an dem anderen Ende 
iheraus, läuft :unter der Rolle, b, und quer unter der Fenſter⸗ 


un 


leiſte, d, bin, und über bie Rolle bei, c, und die Zeder- Rolle 


bei, f, \ 
Um die Jalouſien zu machen, nimmt man ein Stäf Tuch, 
etwas breiter und länger, als die Breite und Känge des Zen- 


„Re, und faltet ed wie einen Faͤcher. An der Baſi s der Fal⸗ 


| Die der Senfterleifte, d; als dem Mittelpuncte der Nöhre, 

8,0. An den. anderen Enden der Falten macht man Löcher, 

ſo daß fich diefelben über die Röhre, a,a,a, hinfchieben koͤn⸗ 
“nen. ‘Der unterfte Theil der Zalten wird an der Fenfterleifte 
‚bei, b, angeheftet, und zwei Bändchen verbinden den oberen 
. Teil derfelben mit dem Laufbande, e,e,e, burch den Spalt 
der Röhre. 


Dieſe Jalouſien koͤnnen nun geoͤffnet oder geſchloſſen wer⸗ 
den, je nachdem man die eine oder die andere Seite von, e, e, 
zieht. 

Frau Goode erhielt für dieſe Vorrichtung von der Society 
of Arts etc. die ſilberne Medaille. 
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Miszellen. 


Verzeichniß der vom 21. Junius 1827 bis 18. Julius zu 
London ertheilten Patente. | 

Dem Heinr. Raper, Cfqu., Rears Admiral an ter Flotte, Baker 
Street, Mary le Bone, Middlefer; auf ein neues und verbeſſertes Signal: 
Spftem, 1) um am Tage mittelft Flaggen zwiſchen Schiffen auf der Ser 
ober anderen weit von einander entfernten Dertern ohne die gewöhnlichen 
Farben, die bisher zu Signalen dienten, und burch welche enigpeber wegen 
ber großen Cntferuung ober aus anderen Urſachen fo oft Mißverftändniffe . 
entftehen, Signale zu geben; 2) um während der Racht zwiſchen Schiffen 
auf der See und anderen weit voneinander entfernten Dertern mittelft Lid: 
ter zu fignalifiven: dieſes Signal-Syſtem ift deutlicher, leichter und ſiche⸗ 
rer, als irgend ein anderes bisher gebräucdhlichee. Dd, 21. Junius 1827. _ 

Dem Jak. Marfhall, Lieutenant an der k. Flotte zu: Chatham, 
Kent; auf VBerbefferungen in der Montur ber Schießgewehre und Kanonen 
zum See = und Sanddienfte, 

Dem Joh. Kelton, Berfertiger von Maſchinen zu Hendiey, Leice- 
fterfhire 5 Auf eine Mafchine, Meffern, Barbier-Meffern, Scheren und an: 
deren fchneidenden Inftrumenten mit Leichtigkeit eine genaue feine Schneibe 
zu geben. Dd. 28. Sun. 1827. | 

Dem Thom. Fuller, Kutfchenmacher zu Bath, Somerſetſhire; auf 
Verbefferungen an Wagenrädern. Dd. 28. Zün. 18277. . | 

Dem Walter Hancod, Mechaniker zu Stratford, Effers auf Ber: 
befferungen an Dampfmafchinen., .Dd. A, Sul, 1827. - _ | 

Dem Bild, Wilfon, Hut= Fabrikanten in Martins Lane, Camon 
Street zu Londons; auf Mittel und Verfahren, Geifter und andere Auflös : 
fungsmittel, durch welche man verfchiedene Arten von Gummi auflösber 
und zum Steifen der Hüte, Müzen, Kappen und anderer Artikel brauchbar 
wach auszuziehen und durd) Rectification anmmenbbar zu machen. Dd, 4. 

ul, 1827. ' 

Dem Rene Florentin Senar, Gentleman zu Bunhil Row; au 
Verbefferungen an Lampen. Dd. 4. Zul. 1827. | 

Dem Georg Poulton, Schneider in Staffordb Street, Oldb Bond 
Street, Middleſex; auf ein Inftrument oder eine Vorrichtung zum Schrei: 
ben, die er eine felbft fich fuͤllende Feder (a self-supplying pen) nemt. 
Bom%. Sul. 1827. Ä 

Dem Thom. Somwerby, Kaufmanne in Change Alley, Cornhill, 
London; auf Verbefferungen an Schiffswinden. Dd. 4. Sul. 1827. 

Dem Rene Florentin Jenar (wie chen); auf eine Methode, bie Ma: 
fhen in Metall Geweben mit Metall oder mit einer anderen fchiflichen 
Maffe auszufüllen, welche Gewebe er Metall - Leinwand (Metall = Einen) 
nennt. Dd. 4. Sul, 1827. 

Dem Joh. Snelfon Shenton, Bleiröhrenfeger und Gläfer zu 
Husband Bosworth, Leicefterfhire; auf WVerbefferungen an Abtritten. Dd. 
12, Sul. 1827. > 

Dem Edward Barnard Deeble, bürgerl. Baumeifter in St. Ja⸗ 
mes's Street; Weftminfter, Middlefer; auf feine neuen Baue und Ver- 
bindungen aus Metaliblofen, mit welchen er Grundfeften, Pfeiler, Quays, 
Leuchtthürme, Mauern ꝛc., und was ſich aus Metall bauen läßt, aufbaut. 
Dd, 12. Sul, 418237. 134) ' 


234) Was aus Eifen feyn Tann, foll nicht aus Holz oder Stein feyn: 
dieß haben wir fchon zum öftern im polyt. Journ. gefagt. 
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Dem Bob. Bazie, buͤrgerl. Baumeiſter in York Square, Middle⸗ 
fegz auf Verbefferungen an gewiffen Berfahrungs- Weifen und Apparaten 
zur Aubereitung und Aufbewahrung verfciedener Nahrungsmittel, welche 
Apparate von verfchiedener Größe find, und einzeln angewendet werben 
tönnen. Dd. 12. Zul. 1827. 

Dem Wild. Curch, Eſq., zu Birmingham; auf Verbefferungen an 

SpinnsApparaten. Dd. 13. Sul. 1827. 0 
j Dem Georg Ant. Sharp, Eſq. zu Putney, Surrey; auf cine ver: 
befierte Tafel⸗ Urne. Dd. 18. Jul. 1827. 

Dem Rob. Moore, zu Unterwood, Sterlingſhire; auf Berbefferun: 
gen in dem Verfahren bei Bereitung und Abkühlung der Würze zur Ges 
winnung von Alkohol. Zum Theile mitgetheilt von einem Fremden. Dd. 
"48. Qulius 1837. . 

‚ Demfelben; auf Verfahrungs-Weiſen zur reichlicheren Alkohol⸗ 
—— Zum Theile mitgetheilt von einem Fremden. Dd. 48. 
1827. oo. 





Verzeichniß der jest vom Januar 1813 an verfallenen 
Patente. 65) | 


Joh. White, Prince's Street, Soho; auf eine Kochmafchine ohne 

euer und Holz. Dd. 3. März 1815. (Repertory, 39. 8. ©. 7.8.8.) 

Sol, Thompfon, Galico-Druker zu Primrofe Hill bei Glitheros 

auf eine Methöde, Mufter auf einem vorläufig türkifch Roth gefärbten 

Srunde fowohl auf Leineh - ale auf Baummollens Geweben zu erzeugen. 
Da: 5. März 1815. (Hepertory, 235.8. S. 185. S. 8,) 

Alexis Delahante, Great: Marlborough: Street; auf eine grüne 
Zarbe und deren Anwendung. Mitgetheilt von einem Fremden. Dd. 3. 
März 18135. Repertory, 50. B. ©. 371.) 

dh. Green, Eifenhändler für Sattelzeug, Lisle Street, Leicefter 
Square; auf einen Steigbügel mit einer Feder im Bogen und am Bobdene 
ſtuͤke deffelben, zur Sicherheit gegen das Haͤngenbleiben im Steigbügel, 
damit man nicht geſchleift wird. Dd. 5. März 1813. 

Sir Thom. Sohrane, gewöohnliih Lord Coch rane genannt; auf 
eine Methode, Städte, Märkte und Dörfer beffer zu beleuchten. Dd. 5. 
März; 1815. (Repertory, 24.8. ©. 195. 8. S. 

r. Hand, in High Holborn, Verfertiger mufitalifcher Inſtru⸗ 
mentes auf Berbefferungen an mufikalifchen Inftrumenten. Dd. 3. März 
1815. . 
Joſua Stopforb, Elerk zu Belford; auf eine Mange zum Man: 
gen ber Leinwand und anderer Stoffe, die er the complete Family ac- 
eomodation Mangle nennt. Dd. 3. März 4813. 

. Mitchell, Wundarzt, ehevor zu Ayr, jezt zu Edinburgh; auf 

eine wichtige Entdekung beim Seifenſieden. Dd. 3. Maͤrz 1813. 

Benj. Merriman Coombs, Eiſenhaͤndler, Fleet: Street; auf einen 
verbeſſerten Apparat zum Kochen, wodurch viel Brenn - Material erfpart 
wird; Dd. 9. März 18135. 0 

Georg Duncan, Seiler zu Liverpool; auf verfchiedene Verbeſſerun⸗ 
gen in ber Geilerei und in den zu berfelben nöthigen Maſchinen. Dd. 
15. März 1843. (BRepertory, 26.8. ©. 65, 129. S. 8.) 

Sigism. Rentzſch, Uhrmacher in George Street, St. James's 
Square; auf ein hydroſtatiſches oder pneumatifches Ghronometer. Dd. 
1% März 1813. 

Benford Deacon, Gentleman, Croß Street, Islingtoͤn; auf eine 


I 





135) Wir verweiſen bei diefen verfallenen Patenten nochmals auf bie Note 
BSd. XXV. ©. 257 in diefem polyt, Journale. A. d. R. 


Dingier’d point, Zum, Bd, XXV. B. 5. j 30 
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me ‚Bu 8: unb vis Geb su verwenben, und 
* be Aleaı dabei ae De ing 1813. 
— Kittoe, Gentienen u Woolwich; auf eine doppelt Segel: 
förmige fi drehende Achfe für Kutſchen. Dd. 15. März 1815. 





Preife, welche die Society of Arts am 4. Julius -veitheifte. 
Tür Alerban. - 


Green, Eſqu., Grookbam, Werks; für einen Magen, 
ein mn Mi die Laͤmmer —8 —A— pr kann. Die — 
verer Ehorold, Great Wetten, Norfolk; für feine Mefgie 

oro reat Melton olk; für 
zum — Die filberne —** Medaille. " - 

W. Witbers jun, Sfau., delt, 9 Norfolk; für feine Verſuche 
über Wirkung bed Düngers bei Pflanzung der Forſtbaͤume. Die große 
ſibern EB. Bong, lau, Preſhaw Houfe, bei Alten, Hants; fir 

m. W. Long, u, Pre oufe, bei Alton 
Bepflanzung :von 195 Kered mit er: Bäumen, Die "Zoldene AL, 
a 
Hrn. 6. G. Beſtern, Eſq., Mitgl. d. Parliam. Felix Hal, Lel⸗ 
—8 Eſſer; für feine lange Anglos Merino⸗ Wolle, Die goldene Gerzie 


om. G. Poppy, jun, Witnefham, bei —— Air fuͤr feine Res 
thobe, Zurnip6 vor bes Fliege zu ſichern. Die golbene Geres-Medaille 
Für Mechanik. 

Hm. W. 3, Hood, Lieut. an d. k. Flotte; für feine Eisfäge. Di 
große fiiberne Medaille. 

. Sof. Hillmann, Schiffbaumeifter an ber k. Doke, Deptford; 
für fein fchiebhares Ruder. Die große fliberne Medaille. 

Hm. 3. Wertes, Sciffbaumelfter an der k. Doke, Chatham; für 
feine Methode, die fogenannten todten Augen an den Schiffen zu herr. 
Die große filberne Mebaille. 

Hrn. Jak. Hookey, Midfhipman an der k. Flotte; für fein ver 
beffertes en Die große filberne Medaille. 

Hr. Bothway, Ganonier an ber k. Flottes Devonport; für fels 
nen verbefferten Kazen⸗Biok (cat- block?). Die filberne Bulcans Die 
daille, 

Dem 3. Hewks, Eſqu.; für fein fich drehendes Licht auf Dampf 
bothen. De große filberne Medaille. ’ icht auf Donuf 

Dem Hrn. I. B. Kooyſtra, Lieut. auf d. k. Flotte; für feine Me 
thode, den Halter an einem Ketten⸗Seile zu befeſtigen. Die ſilbern⸗ 
Vulcan⸗Medaille. 

Dem R. Somwen, Eſqu., Carlisle; für feinen Heber, Steinbruͤche 
troken zu Un... Die goldene Wulcan Medaille, 

Dem Hın. 3. P. Paine; für feine Methode, die Uhren der Kirch⸗ 
thürme zu beleuchten. Die große filberne Mebaille, 

Dem Hrn. &. Smart, Broadftairss; für feine Dachſparren aus 
sefhtanenen Eifen. Die filberne Wulcan: Medaille. 

m Hrn. W. 9. Perkins, Stanftead, Heartfhire; für feine ver 
beſerte Kappe an Malzdarren. Die große fitberne Medaille, 

Dem W. 3. Ehartton, Eſqu., aus dem Kriegs: Büreau; für fein 
Portefeuille, die filberne Bulcan- Medaille. 

Dem W. Caffin, Efau., Woolwich; für fein Inftrument zum Pas 
tronen füllen, und Kom zu meffen 2. Die große filberne Medaille. 

Et Dem Hrn. Son, Thurrell; für feine verbefferte Mange. 5 Pf. 
er 
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j ee Hm. Ad. Reid, zu Woolwich; für fein Compenſations⸗Pendel. 

Dem Hm. B. Burn, Kirby= Streets für feine Walzenpreſſe für 
Buchbinder. Die filberne Vulcan⸗Medaille. 

Den Hrn. ©. Mahin, Wolverhampton; für feinen ſich ausbrei- 
tenben Schluͤſſel bei einem Schloffe. Die filberne Wulcan-Medaille. . 
Ä Dem Hin. 3. Bower, Glertene Well Green; für feine verbefferte 
Pfanne an der Drehebant. Die große filberne Medaille. 

Dem Hm. 3. Padham, Waidſtone; fir fein ſich felbft anlegendes 
Vruchband. Die filberne Bulcan- Medaille. 

Dem Hrn, ©. Gibſon, Erescent, Birmingham; für feine Lettern 
für Blinde. Die goldene Bulcans Medaille. 

Dem Hrn. Jaime Ifern; für fein Inftrument, Blinde Muſik fegen 
‚zu Ichten. Die got filberne Medaille. 

Dem Hm. W. Thorold, Melton; für feinen Rechen zu Capt. 

Banpy's Apparate. Die filberne Wulcans: Medaille. 

Dem Hrn. 3. Callaghanz für feinen Geſichtsſchirm für Schmelzer 
5 Pf. 5 Shill. , 

ur Chemie 


Dem Hrn. ©. Field, Syon Hill Park; für feinen farbenlofen Lak⸗ 
Firniß. 20 Pf. 
Dem Hrn: H. Luning, Apothecaried: Hall; für feinen farbenlofen 
— es Gi für feine Soda⸗Lauge fü 
em. ameron, zu Glasgow; für feine Soda⸗Lauge für 
Färber. 59.50 


Für Manufacturen. 


Den HHrn. 3. und A. Muir, Greenock; für ihre Düte nach Livor⸗ 
ner Art. 31 Pf. 
Denſelben für ihre fchönen Geflechte. 10 Pf. 10 & 
Dem gm Joſ. Long, Claydon, Suffolk; für fchöne Geflechte aus 
englifchem Gtrobe, 5 Pfe 5 Sh. 
* Dem Hrn. James; für feine Methode Horn zu öffnen. Die filberne 
BulcansRebaille und 5 Pf. 5 Sh. ' 
$ür Handel 


- Dem Hm. Fr. Colliſon, Efqu. am Vorgebirge ber guten Hoffe 
nangs für vortrefflichen Cap-Wein. Die große goldene Mebaille, (Lon- 
don Journal of Arts. Zul. S. 295.) 


Ueber die englifchen Patent = Gefeze 


fagt ber rühmlichft bekannte Hr. Benjamin Rotch im London Journal 
Arts, Julius 1827, S. 280: 

„Es gibt kein Land dießſeits und jenſeits des atlantiſchen Meeres, wo 
die Patents Geſeze To ſchlecht abgefaßt und fo fehlecht verwaltet würden, 
Holland vielleicht allein ausgenommen, als in England, 236) Es ift ein 
gerechter Votwurf, den man jezt bem Lande machen kann, deſſen Erfindungs⸗ 
Geift in jedem Winkel der Erde fich die Oberhand auf den Meffen zu vers 
ſchaffen wußte, baß bie große Quelle feines Nationals Woblftandes einen 
Schuz mehr in ben-Gefezen findet, die jeder neu gebakene Richter durch feine 
widerfinnigen unb ſich wiberfprechenden Urtheile gaͤnzlich Eraftlos macht. 





186) Offenbar fpricht hier National-Haß; denn die holländifche Regierung 
iſt jezt eine der ehrwürdigften auf dem feften Lande, wenn fie auch 
gegen uns Deutfche ungerecht ifl. Virtus et in zone laudanda. 

. [2 Q, 
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Wir haben Parliaments⸗Acten darüber, wie man feinen Blumen⸗VTopf vor 
das Zenfter ſtelen muß, und unfere wichtigften Erfindungen finben keinen 
Schuz, fo theuer man ihn bezahlen muß. Man bat auerdinge von Zeit zu 
Zeit Verſuche gewagt, das Parliament auf diefe Mangel aufmerkfam zu 
maden; alein es fand ſich meiftens, daß hier nur Privat⸗Intereſſe mit im 
Spiele war, und fo mußten dieſe Berfuche mißlingen. Es ift unbegreiflid, 
w e eine fo ausgezeichnete Elaffe von Mannern, wie bie der englifchen Mecha⸗ 
niter, nicht ſchon Längft die Regierung auffordern konnte, ihren Beſchwerden 
endlich abzubslfen: wenn eine folde Verſammlung von Männern fich an dad 
englifd,e Parliament wenden würde, würbe lezteres ben Borftellungen beffels 
ben nicht widerftehen kennen.“ 

‚Das Schwierigſte bei dem Patent: Wefen ift die Beftimmung beö Bes 
grifies des Wortes Neu in dem Ausdruke neue Erfindung. SDaburd) 
werden neun Zehntheile der angefuchten Patente beflreitbar, uud bie Ans 
fprüche der Richter über diefen Punct haben das Wort neu um allen Sim 
gebracht. Man darf nur einen Menfchen ſuchen, der ſchwort, daß er biefe 
oder jene wirklich neue Erfindung fchon feit mehreren Jahren kennt (unb 
wie leicht findet man ſolche Individuen), fo wird es bem Erfinder für immer 
unmöglich, ein Patent zu erhalten. Nach dem gefunden Menſchen Verſtande 
follte man für jede Erfindung ein Patent ertheilen, die zur Zeit, wo um . 
das Patent angefucht wird, nicht allgemein benüzt wird. Wer beweifen 
Tann, daß er fich diefer Erfindung ſchon vor diefer Zeit bediente, ſoll das 
Recht haben, biefelbe weiter zu benüzen, ohne einer Licenz von Geite des 
Patent: Trägers hierüber zu bebürfen.’’ 237) | 

„Patente müffen bei uns ſechs Monate lang in ber Kanzlei liegen blei- 
ben, ehe fie ausgefertigt werden, und find hier allen Intriguen des Kanzlei: 
Voͤlkchens und jedem zufälligen Verrathe ausgefezt: in Frankreich erhält der 
Patent⸗Werber fein Recht von dem Tage an, wo er. fein Geſuch um elbe 
einreicht. Warum Tann dieß bei uns nicht auch ſeyn? Wei uns duͤrfen 
nicht mehr als 5 Perfonen an einem Patente Theil haben 1° 

„Es wird bei dieſem Unwefen fchleunige und Eräftige Abhülfe nothwen⸗ 
dig: denn der Mängel find zu viele.’ " 


Bericht der Societe d’Encouragement über ihre Arbeiten vom 
24. Mai 1826 bis 23. Mai 1827. 


In der am 23. Mai gehaltenen Generals Sizung ber Gefellfchaft wur: 
de Bericht über die Arbeiten der Gefellfchaft im verfloffenen Jahre erftat: 
tet, Rechnung gelegt, unb einige neue Kabricate und Kunſtwerke wur: 
den vorgeftellt. Unter biefen zeichnete fi) eine Kequationssupr dei 
Hrn. Wagner aus, die Viertel fhlägt, durch das Viertel: Schlagwert 
aufgezogen wird, unb deren Haupträber aus Kupfer find. 2) Legte Pr. 
Chauffonet feine eifernen Knöpfe vor, die wie feidene Knoͤpfe ausſehen. 
5) 3eigte Hr. Coletta feine Tabatieren aus Buchs und Zlader mit Schild: 
kroͤte gefüttert, von außerorbentlicher Leichtigkeit und Schönheit, vorzüg- 
lich die mit in dad Holz eingelaffene Sharniere. 238) 4) Waren aus der 
Porzellan⸗ Kabrit zu Bayeur, Depart. Calvabos, eine Menge Kaffeege: 
Thirre, Taſſen 2c. aufgeftellt, welche man unmittelbar an das Feuer ftels 
len Tann. Diefes Porzellan ift fo hart, daß man Rollen daraus verferti- 
gen Tann, bie weit fefter und dauerhafter find, als Holz. Es dient auch 
jchr gut zum Numeriren der Häufer, zu Auffchriften auf denfelben, zur 
Bezeichnung der Gaſſen mitihren Namen, und fieht fehr elegant aus. 5) Rothe 


137) Dieß würde nur zu neuen Salamitäten führen. Patent ift Mono: 
pol, und Monopol ift Verbrechen der beleidigten Menfchheit: kein 

Wenſch hat mehr Recht als der andere. A. b. U. 

238) Dieſe Dofen werden ſchon ſeit einiger Zeit in Nuͤrnberg elegant und 
billig verfertigt, A. d. R 


r 
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unb weiße Ziegel aus ber Fabrik des Hrn. Sargeant zu Auteuil, 6) 

⸗Garn und Zwirn, auf der Mafchine gefponnen, und Leinwand aus 
biefem Garne, 139) von Hhın. Schlumberger Vater und Sohn, und 
von Hrn. Breidt, zu Nogent⸗les⸗Vierges, bei Greil. 7) Eine Zeichnung 
des Staͤrlemeſſers ber Ketten und Hanffeile, worauf Dr. de Montaige . 
nac ſich am 45. Jaͤnner 4827 ein Patent ertheilen ließ. 8) Die Tapeten 
der HHen. Berner zu Borbeaur. 0) 9) Zwei Eleine Deflilir-Apparate von 
Hrn. Eh. Derofne. 10) Eine Maſchine zum Hanf» und Flachsſchwin⸗ 
gen, von Hrn. Roux. 41) Ein geruchlofer Nachtſtuhl, von Hrn. Cor: 
bier zu Ghartred. -— 15) Wafferdichte Schube von Hrn. Thiel. 14) 
Barometer nad) Gay⸗Luſſac's Syſteme; Thermometrograph nah Bel: 
laniz. Heber aus Glasz Xeroftate zc. von Bunten. 45) Lampen obne 


t. 

‚Die Zahl ber Mitglieder, die im Jahre 1826 ſich auf 1136 belief, 
hat dieß Jahr noch um 130 zugenommen. Unter biefen befinden ſich die 
ausge; Gelehrten und Fabrikanten Frankreichs, und auch mehrere 
Pairs. Die Geſellſchaft ift bereits ein Rational: Inflitut geworden, das 
fi) über ganz Frankreich verbreitet. 

Unter den Arbeiten ber Gefeufchaft nahm die Dampfmafchine natürlich 
den erften Rang ein. Die Geſellſchaft hat füch durch bie Bemühungen ber 
HHrm. Gaultier be Claubry, Hallette, Colardeau, Bail- 
Let, dArcet, Molarb überzeugt, daß bie Platten aus leicht ſchmelz⸗ 
barem Metalle, wenn fie auf einem Roſte von Gußeifen ruhen, das ficherfte 
Mittel gegen Srplofionen der Dampflefjel find. Dadurch wurden neuerlich 
wei Dampfbothe, eines auf der Rhone, das andere auf ber Beine, ge: 
rettet. 2 1) 

Die Einnahme der Societe beſtand in dieſem Jahre aus 63,604 Fr. 
54 Gent; wovon der Bulletin im Verkaufe 5197, und das Abonnement 
der Regierung auf benfelben 4000 Kranken betrug Die Ausgaben be: 
liefen fi auf 47,985 Sranten, 80 Sent., wovon bie Drutkoften bes Bulle 
tin allein 25,443 Franken, und bie Redactionskoſten 3,697 Franken betragen. 

Der Ueberfhuß von 15,618 ara befand ſich in den Hänben bes Hrn. 
Montamant, als diefer plözlich ftarb, fo daß die Societe jezt Proceß 
mit deffen Erben hierüber hat. (Aus ihrem Bulletin Nr. 275. Im 
Auszuge.) B 


Ueber Sy mington's und Bell's Anſpruͤche auf Erfindung 
der Dampfbothe, 


erweiſet Hr. V. Miller, Esq., urkundlich im Edinburgh New Philo- 
sophical Journal, N. 5, ©. 87, (wie er ſchon früher in derſelben Zeit⸗ 
fyrift, Julius 41825, polytechn. Journ. Bd. XVII. ©. 505) bewiefen hat, 
daß fein fel. Bater, Miller von Dalswinton, im Fruͤhjahre 1788, Hrn. 
Symington kommen ließ, um ihm eine Dampf» Mafchine auf ein klei⸗ 
nes Both zu fezen, das er durch Ruder⸗Raͤder treiben ließ, und mit wel- 
diem er auf dem See zu Dalswinton die erften Verſuche anftellte. Im J. 
1789 ſchikte Hr. Miller, der Vater, den Mechaniker Snmingteon an . 





139) Wir find in Bayern in diefer Induftrie ziemlich weit vorwärts ge⸗ 
tommen, und zur Erzwekung ber höchften Vollkommenheit fehlt es 
nur noch an etwas Unterflügung. Würde bei uns die Hälfte deſſen 
der Induftrie zu Theil, was auf bie ſogenamte Kunft verwendet 
wird, dann Eönnten wir bald in vielen Erzeugniffen mit den Nach⸗ 

. barftaaten, fo wie mit bem Auslande ruhmvoll in bie Schranken tre- 
ten. A. d. R. 

140) Vergl. die Abhandlung in dieſem Journalhefte S. 5389. A. d. R. 

1423) Die übrigen Arbeiten, von welchen hier die Rebe iſt, find aus den 
feüheren Bulletins bekannt. ad Ub 


ı 
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die Carron⸗Gompagnie, um eine größere Dampfmafchine für ein größeres 
Both zu beftellen, das cr zu Leith für einen zweiten größeren | 
bauen ließ. Mit biefem mit ber größeren Dampfmafchtne außsgerüfteten 
Bothe wurden nun Verſuche im December 1789 auf dem Forth und Elbde⸗ 
Canal angeftellt, die volllommen gelangen. Bad Both war indeffen zu 
leicht für die See, und bie Mafchine wurde aus dem Bothe genommen. 
3woͤlf Jahre fpäter bediente fih der fel. Lord Dunbas bes Hrn. 
Symington, um, nah Hrn. Miller’ Plan, Schiffe auf dem 
und Elyde-Canal mittelft eines Dampfbothes ftatt der Pferde giehen gu 
Iaffen. Im 3.1803 hatte Symington bad Dampfboth „Eharlotte Duns 
das’’ fertig, und zog mit demfelben 2 Fahrzeuge, jedes von 70 Tonnen 
Saft, im Canale mit einer Schnelligkeit von 193/, engl. Meilen in 6 Stun⸗ 
den gegen einen ftarfen Wind, Symington, der’ die Einrichtung eines 
Dampfbothes, nirgendwo, als bei Hrn. Miller ſah, ber ihn als gewoͤhn⸗ 
lichen Arbeiter benüzte, ließ fih im I. 1801 auf Dampfbothe ein Patent 
ertheilen, ohne Miller’s zu erwähnen; diefe Verraͤtherei veranlaßte Hrn, 
Miller die Sache gänzlich aufzugeben, 

Vor Kurzem gab Hr. Bell ein Anlangen bet bem Parliamente um 
Unterftägung ein, indem er fehon im 3. 1789 Verſuche mit Bampfbothen 


anftellte, die ee 10 Jahre lang fortfezte, „wo er bann der Erfte in. 


diefem Lande wurde, der die Dampf-Schifffahrt in Außs 
übung brachte.“ Wirklich war er ber Erſte, ber das Darmpfboth 
„the Comet“ im 3. 1811 erbaute, und Waaren unb Güter damit ver- 
führte. Die Erfindung des Dampfbotheß gehört aber Hm. Miller zu 
Dalswinton. Hr. Bell (der urfprünglidh ein Maurer, dann ein Baumels 
fter war), gefteht feibft in einem Brief, daß der americaniſche Mabler 
Sulton, der zum Mafchinenzeichhen nad) England gefchitt wurde, ihm 
den Auftrag gab, zu Hrn. Miller zu Daldwinton zu gehen, unb zu fes 
ben, wie es dort mit dem Dampfbothe fteht, wovon er ihm Zeichnung und 
Beſchreibung fchilen fol. Diefer Brief ift im Ealebonian Mercury 
vom 28. October 1846 abgebruft. Er ging zu Hrn. Miller, ber ihm, 
wie er in diefem Schreiben bekennt, alle Aufllärung hierüber gab, bie er 
wünfchen konnte. Zwei Jahre darauf (im 3. 1801), erhielt Belt cn 
Schreiben bed Hrn. Fulton, in weldem ihm berfelbe meldete, daß er, 


[4 


nach den von ihm eingefandten Zeichnungen, ein Dampfboth baute, welches. 


wahrfcheinlich feinem Zweke entfprechen wird, aber noc einiger Verbeſſe⸗ 
rungen bedarf. , 


Notiz über die Erfindung und Verbreitung des Porzellans. 


Die neuefte Nummer des New London Mechanics’ Register, N. 
21., theilt ©. 485 eine Notiz über Erfindung und Verbreitung bes Por: 
zellanes mit, die. vielleicht auch für manche deutfche Techniker, die nicht 
aus des alten heil. Vaters der Zechnologie in Deutfchland, aus Bed: 
mann’, Schule find, neu ſeyn dürfte. Die Ältefte Nachricht, die man 
in den chinefifhen Annalen über Porzellan findet, ift vom 3. 442, vor 
Chriſtus Geburt, zu welcher Zeit einige Töpfer in der Provinz Yeous 
lean ein Privilegium auf Berfertigung diefer Toͤpferwaare befaßen. Por: 
zellan heißt im Chinefifhen Tse-kiz; bie europäifche Benennung Porzel- 


Yan kommt von dem Portugiefifhen Worte „porcelena‘ Schale; da _ 


die Portugiefen zuerft Porzellan Schalen aus China nad Europa bradı- 


ten. Das befte djinefifche Porzellan wird gegenwärtig zu King=te: fing . 


verfertigt ; die Fabriken, bie man zu Pekin und Nankin errichtete, liefern 
weit fchlechtere Waare, 

Es ift merkwürdig, daß die älteften Stüfe chineſiſchen Porzellan eben 
fo gut und cben fo geftaltet find, als bie neueften. Die Kunft hat alfo 
feit Sahrtaufenden keine Fort fhritte gemacht; wie lang mochte es aber 
hergegangen ſeyn, ehe fie cd bis zu dieſem Grade von Volikommenheit 

rachte 
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- . Mac Grafen Gaylıs Hatten bie Aegypter Porzellan, wie berfelbe aus 
gwei Gtatuen ber Iſis beweifen will, und Bealiger md Garbanıe 
erlären die vasa myrrhina ber Römer, bie man bei Pompejus Triumph 
zuert ſah, für Porzellan. | 

.. Bann bie Portugiefen das erfte Porzellan aus China nad) Europa 
brachten, weiß man nicht mehr. Die Venezianer verfahen Guropa mit 
demſelben im 16: : underte faſt ausſchließlich. 


durch den Golbmacdher und Adepten Boͤtticher zu Dresden im J. 1700, 
die wir aus —— — wiſſen. cginn Cliſabeth ſch 
VvVorjzʒellan war land unter bee Kon l ſchon ziem⸗ 
lich allgemein verbreitet, und im J. 1631 von ber ofindifeen Sompagnie 
eingeführt. Die erfke Porzellan⸗Fabrik in England ward im I. 1751 zu 
Morcefter errichtet, wo man balb die Kunft erfand, Küpferftiche auf bem- 
kin ab ten. Gegenwärtig verfieht die Porzellan⸗Fabrik zu Wortes 
‚Ste Indien mit ihrem Porzellan, und führt daffelbe ſelbſt zu Canton, 
in Ghina ein. „Dur unfere Einfuhrss Werbothe haben wir 
Sie shinefiichen PorgellansKabriten, bie vor Hundert Jah: 
zen England mit Porzellan verſahen, beinahe alle ſchon 
yu Grunde gerichtet.‘ 142) 








Beitrag zur Gefchichte der Erfindung des Strifens. , 
Bor dem Anfange des 16. Jahrhundertes fintet man Feine Spur von 
Gtrikerei. Rach Sinigen ſoll diefe Kunft um diefe Zeit in Schottland ent: 
fanden und von da nad) Frankreich eingewandert feyn, wo im 9. 1537 
eine Gtriter:3unft den Heiligen Filacre (St. Fiacre), einen ſchottiſchen 

Moͤnch, zu ihrem Schuzpatrone hatte. 

Im 3. 1550 findet fi das Wort „Hnit‘ ſtriken, zuerft in einer 
englifch franzafiihen ‚Grammatik, bie ein frangöfifcher Sprachmeiſter für 
die Dringeffinn Marie, Deinzichs VIII. Tochter, ſchrieb. In. des 
Ritters Sir Thomas VEfttange Tagebuͤchern kommen im 3. 1753 „acht 
Shillings für A paar geftrikte Strümpfe” vor (peyd for 4 peyr of 
Hoytt hose, VIII. s.) . 

Stowe erzählt, daß im 3. 1564 With. Rider, ein Lehrling von 
Meifter Thom⸗Burdett, zufällig bei einem italiänifchen Krämer ein paar 
zu Mantua geftritte Strümpfe aus Worfteb ſah, und dann ein ähnliches 
Paar für den Earl of Pembroke ſtrikte. Diefe Wollenftriterei verbreitete 
fih fchnell in Enaland, und ward ſchon im 3. 1579 bie Beſchaͤftigung 
der Mädchen zu Rorwich. | 

Ausı dem umſtande, daß Heinrich VIII. im 3. 1530 ein paar ge 
ſtrikte feibene Strümpfe aus Spanien zum Gefchente erhlelt, wollen 
nige vermuthen, daß das Striken eine Tpanifche Erfindung if. (Ghite 
im New Lond. Mechan. Regist. N. 25. ©. 51.) 


Ueber einige Anftalten zum Fein Machen des Goldes und Sils 
bers in Paris. 

Das im Handel vorlommende Silber 243) Hält immer noch eine bes 

deutende Menge Goldes, die es ber Mühe werth ift davon abzufcheiben. 

Das alte Verfahren, das Silber mittelft Salpeterfäure fein zu machen, 





42) und wir find in * * fo einfältig, und laſſen auslänbifche Fabrikan⸗ 
ten bei uns jene Waaren einführen, bie wir feldft mit Vortheil oͤr⸗ 
zeugen könnten, damit bie wenigen Fabriken noch zu Grunde gehen, 
die wir haben. I... ' 

243) Borzuͤglich das ungariſche. A. d. Ueb. 
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us dem Report of the United Men-Mii Association. March, 
4827 im Philosoph: Mag. Julius 1837, ©. 71. oo. 


Gebiegenes Eifen zu Eanaan in Connecticut. 
Hr. WB, Barrall, d. Water, fand-vor ungeſahr ʒ Sohren auf dem 
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N ! 


Gipfel eines 7 bis 800 Fuß hohen Berges, am Canaan⸗Herge, 41:/, Mei⸗ 
Aen vom Gouths Weetinghoufe, gediegenes Eiſen in Glimmerſchieſer, in’ 


welchem es in einer bünnen Schichte vorfommt. Die Magnet: Rabel ge- 


raͤth an dieſer Stelle ſehr in Unordnung, und die nahe ftehenden Bäume 


" werben häufig vom Blize zerfchmettert. Beim erften Anblike ſieht dieſes 


‚ gebiegene Sifen aus, wie Eryftallifirtes Reipblei, von welchem es aud) 
wirklich mit einer fehr dünnen Lage überzogen if. Das Gefüge beffelben 
iR kryſtalliniſch. Es ſpringt in pyramidale Stüfe, und noch häufiger in 

PZeete tern ehe, und zwifchen diefen Liegen fehr feine Schuppen von Heiß: 


t. Es laͤßt fi hämmern, aber nicht fo gut, wie Meteor: Eifen, wel⸗ 
chem es auch an Zaͤhigkeit und Biegfamkeit nachſteht. Cs ift auch mehr 
filberweiß. An Härte und Magnetismus kommt es beinahe dem reinen 
Eifen glei. Seine fpecifiihe Schwere ift zwifchen 5,95 und 6,72. 

Es kommt auch gebiegener Stahl dazwifchen vor. in ekiges 


„SCHE von ungefähr 8 Gran war fehr brüdig und hart genug, um Glas 


gw rigen; Man konnte auch mit dem Mitroftope nichts von Reißblei in 


:. demfelben entdefen. In verbünnter Salpeterfäure aufgelöst zeigte fih an 
. der Oberflaͤche eine bedeutende Menge ſchwarzer Kohlenftoffiger- Maffe. 


Bei unternommener Analyfe zeigte dieſes Eifen, mit Ausnahme bes 


Keißbleies, das 6 p. G. betrug, fich vollfommen rein. 


‘ (Aus Billimans Journal, March. 1827 in bem Philosophical 


- Journal, Juli 1827, ©. 71.) 


Weber den Bergbau auf Zinn "und Kupfer in Cornwallis. 


Der Bergbau fteht in England, nadı tem Geſtaͤndniſſe der Engländer 
felbft, noch auf einer fehr niedrigen Stufe. Ueber die Zinn= und Kupfer- 
bergwerke in Cornwallis enthält das Quarterly Review, N. 71. Jun. 18297, 
unb aus biefem bad New Lond. Mechanics’ Register, ©. 63, einen 

poetifchen, halb technifchen Artikel, worauf wir Techniker, die rufe 

haben, aufmerffam machen wollen. Meberfezen wollen wir biefen 
Artikel nicht laſſen; denn wir find der Ueberzeugung, daß alles, was halb 
if, nicht ganz ift, und daß Poefie in irgend einer rein. profaifchen Sache 
eine wahre Unglüfsmutter wird, wie wir dieß an einer von einem Poẽ⸗ 
tafter geleiteten Lehranftalt jezt fchon auf 300 [JMeilen weit verfpüren.. 


Glanzkohle als ſehr brauchbares Brenn⸗Material. 


Wir haben ſchon öfters in unſeren Blättern aus Gill's technical 
Repository , die neueren Verſuche angeführt, diefe ehevor fo fehr ver- 
ſchrieene Steinkohle (Anthracite Haüy; Stone-coal der Englän- 
der und Rord:Americaner; Glance coal Jam.; ald Brenn - Material 
zu benüzen. Das Franklin Journal weifet in einem feiner legten ‚Hefte 
(Bergi. Gill’8 technical Repository, ©. 50) nad), daß man ſchon in: 
3. 1770 fidy diefer Kohle im Wyoming Thale in Norbamerica ausfchließ- 
lich bediente, und daß man fich jezt in allen Vereinigten Staaten immer 


‚ mehr unb mehr überzeugt, daß dieſe Kohle das befte Brenn: Material ift, 


das man haben Tann, und felbft den erdharzen Steinkohlen und dem Holze 
vorzuziehen ift. —- Wir haben diefe Kohle auch in Bayern, und zwar in 
der Nähe eines fchiffbaren Stromes; man hat aber in Bayern eine folche 
Sorgloſigkeit für bie Körfte, die doch den einzigen pofitiven Hanbeld-Artikel 
biefes Landes bilden, und einen folchen Abfcheu gegen Steintohlen, daß viel- 
leicht 100 Herde in ganz Bayern (den Rheinkreis ausgenommen), damit be- 
forgt werden. Man wird nicht ehe in Bayern an Steinfohlen denken, bis 
die Oberfchreiber und bie Beneficiaten Fein Bier mehr haben werben die Maß 
um 4 kr., und dahin wirb es bald kommen. Vielleicht erbarmen ſich noch 
die Bierbrauer über die Steinlohlen, und die Glanzkohle insbefondere, zu= 
mahl wenn fie hören, daß die Glanzkohle jezt in Nord: Amerika vor- 
züglic zum Malzbarren fehr gefucht wird, weil fie keinen Rauch gibt. 





42 0 Miszellen. 


Beitrag zur Geſchichte der Schifffahrt. . \ 


Die erfte zegelmäßig beobachtende Sternwarte In Europa ward in 
Deutfchland, und zwar zu Gaffel, im 3. 1561, errichtet, unb dem be⸗ 
zühmten Tycho Brahe, vom Landgrafen Wilhelm I., überlaffen. Sech⸗ 
schn Jahre fpäter erft, im 3. 1577, baute Friedrich II. König von Döne 
mark die berühmte Steinwarte, Uranienborg,, auf der Infel Hwen im 
Sunde, und beinahe ein ganzes Jahrhundert Poäter ‚ eft im J. 41675 m . 
bielt derjenige Staat, ber am meiften Entdefungen im Himmel unb auf 
Erden gemacht, feine erſte Sternwarte zu Greenwid. (New London 
Mechanics’ Register, N, 23, ©, 44.) 


Ungeheure Wafferräder nach verbefierter Baus Xit. 


Da® London Mechanics’ Magazine, N. 241. 21ſten Jol. LS 
erzaͤhlt ©. 12, daß die HOrn. Kairbairn und Eillie zu 
gegenwärtig nach Hrn. Hemwes Plane vier Waſſer⸗Roͤder verfertigen,. weis 
che für eine Baummollen - Spinnerei in Schottland beitimmt find. Achſe, 
Naben, Felgen find aus Gufeiſen; Speichen und Scaufeln ober Eimer aus 
geſchlagenem Eiſen. Jedes Rab hat die Kraft von 96 Pferden, hat 50 Buß 
im Durchmeffer, und wiegt 54 Tonnen (1080 3tr.).. Die Schaufeln haben 
412 Fußk Breite. Ale diefe Kader kommen auf diefelbe Achſe, theilen ihr 
ungeheures Moment der Spinn:Mafchine mit, die ſie in Bewegung fezen. 
Es ift offenbar, daß diefe Räder nicht nad) dem alten Grundſaze gebaut 
fenn können, nad) welchem die Kraft bes Rades durch bie Achfe deſſelben 
fortgepflangt wird. Die Kraft ift hier an ber inneren Peripherie bes Bas 
des angebracht. 744) " 





Wieder eine Kutfche, die chne Pferde Läuft. . 


Ein Weißs Schmid zu Dartmouth, Hr. Woodmaſon, hat eine 
Neifekutiche verfertigt,, in welcher vier Ferfonen fizen koͤnnen. Gie wirb 
mit den Händen getrieben, und mit den üben geleitet. Die Kraft eines 
Mannes, oder felbft eines Jungen reicht au, um fie auf ebenem Wege in 
Einer Etunde 8 englifke Meilen (zwei bayerifhe Meilen, ober Eine 
Heft) weit zu treiben. Wo es bergan geht, braucht man hödıftens ſoviel 
Kraft, ale zum Rudern eines kleinen Bothes notwendig iſt. ‚Bergeb 
mä,igt ein Regulator den Lauf fo, baß der Wagen felbft an fteilen Ab: 
bangen augenbliklich ftil gehalten werden Tann. (Mechanics' Magazine, 
N. 202. 7. Julius 1827. ©. 432.) 


Trab⸗ Wette in England. 


Hr. Bullock wettete, mit ſeinem Pferde im Trabe 40 engliſche 
Meilen (10 deutſche Peſtmeilen) in vier Stunden zu reiten. Er ritt auf 
der 10 engliſche Meilen langen Straße vor Huntingdon zwei Mahl hin und 
zwei Mahl her, und gewann die Wette von 200 Guineen; denn es kam 
noch um 40 Minuten früher. Ein englifcher Wettgeber, Hr. Rob. Step: 
per, ging, zwanzig Zage lang nad) einander, täglich 56 englifche (14 





144) Unfere Lefer werben fich erinnern, daß der Ueberfezer in diefen Blaͤt⸗ 
tern feit Jahren immer darauf drang, bie Kraft an der inn Pe⸗ 
ripherie des Rades zu benuͤzen, und nicht an der Achſe deſſelben. 
Man ſcheint in Deutſchland nicht darauf geachtet zu haben. In Eng⸗ 
land faͤngt man jezt an dieſe Idee, die jedem Fuhrmanne ſich auf⸗ 
drängt, wenn er ſteken bleibt, im Großen zu benuͤzen, und fie kann 
eine Revolution in der Mechanik erzeugen, A. b. Web, 
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beutfche Yoftmeiten), 245) (The Edinburgh New Philos. Joura. N. 3. 


©. 19%.) - 





Ueber Vergrößerungs = Gläfer. 


Der berühmte Profeffor Amici aus Modena befindet ſich gegenwaͤr⸗ 
tig in’ London. Sein Refractions:Mikroflop wurde als das befte anerkannt, 
das mien bisher gefehen hats nach bem feinigen kam Tully's achromatiz - 
ſches Mikroſtop und dann Cuthbert's Miniatur: Kopie von. Amici's 
Mitroflop. (Berg. Gill's techn. Repos. Julius, ©. 16.) 





Rothes Feuer für Theater. 


Das New London Mech. Reg. gibt a. a. O. &. 74 hierzu folgen: 

des Recept. 30 Theile trofenen falpeterfauren Strontian; 13 Theile fein 

epülverten Schwefel, 5 Theile chlorfaures Kali, und 4 Schwefel⸗ 

eß⸗Glanz. Die lezteren Beftandtheile follen eingeln in einem Mörfer 

Sen, und dann crft der übrigen gepülverten Maffe zugefezt werden. 

umellen fol auch noch Realdar (um die Luft zu vergiften?), und, wenn 
die Farbe zu dunkel ift, Kohlenpulver zugefezt werben. 


Ueber Wetter: Ableiter. u 


. Dr. Fiſcher behauptet, daß Wetter -Ableiter, wenn fie magnetiſch 

m find, ihre Leitungskraft verlieren, und empfiehlt Kupfer Ttatt 

en zu Wetter: Ableltern. Dagegen behauptet Hr. Abraham, daß 

magnetifches Eifen die Eiectricität weit beffer leitet, als jedes andere. 

Wer hat Recht? Nach Verſuchen fcheint die Wahrheit auf ber Seite 
Abraham. (New Lond. Meph, Reg. a. a. O. S. 73.) 


Vetterableiter excommunicirt in England von Hrn. Pringle 
| | Green. 


. Sollte man ‚glauben, daß es noch irgendwo auf beiden Hemiſphaͤren 

uud an beiden Polen der Erde ein verftändiges Wefen gibt, dad Frank 
lirs Entdekung nicht dankbar fegnen und benügen würde? Es gibt aber 
ein ſolches, und zwar in der Hauptftadt des Landes, in welchem die Phyſik 
in ben legten Jahrzehenden fo große Kortfchritte machte. Hr. Pringle 
Green zu London, Rr. 4, Abelphi: Strect, beweifet und, daß es nichts 





245) Lezteres will nicht viel jagen. Denn, täglich 20 bis 22 Stunden 
Weges, 11 bis 44 Zage lang ununterbrodh.n, ohne Raſttag, ift der 
neberſezer felbft öfters gegangen; es kommt nur darauf an, daß 
man die erften 2 — 3 Tage nicht zu fehr fich anftrengt. Am erften 
Sage 10 — 12 Stunden; am zweiten 14— 155 dann werden am 
dritten Tage 48 — 20 Stunden eine Kleinigkeit, die mit jedem Tage 
leichter wird, Nur darf 'man während des Marfches -nicht foͤrmli⸗ 
he Mahlzeit halten, oder längere Zeit über ftill figen bleiben, ober 
gar fih der Länge nach nieder legenz; man muß, wenn man auf fei- 

- nen zwei Stelzen weiter will, wie die Schwaben fehr richtig fagen: 
Hals fort; ale druffs dann gehts ohne alle Mühe. Wir wols 
‘sien bier noch die Schnelligkeit eines Nennthieres angeben. Mean 

>." fährt in Lappland mit demfelben über Berg und Thal 150 englifche 

WMeilen in 19 Stunden. Im Wettlaufe läuft ein Rennthier, nach 
Dictets genauer Bemeffung, 19 englifche (43/5 deutſche) Meilen 
in Einer Stunde, (Siehe: Travels in Lappland by Capt, 
Brooke. London 1826 bei Murray.) 
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Einfaͤltigeres und Bottesläfterifcheres geben Tonne, als Wetterableiter, yı 
ar Fin Mechanics’ Magazine, N. 241, am 31. Sulius deß Sub ' 
nach Chriſti Geburt. Wie dad Mechanics’ Magazine ſolchen Unfinn aufe 
nehmen kann, wäre und unbegreiflli, wenn wir nicht wüßten,  baß in 
England der bobenlofefte Aberglauben und bie tieffte Unmiffenhert mit dem 
heuften Anfichten und dem gründlichften Wiſſen fo oft gepaart find, Die 
fe.de Rummer dieſes Journales bringt und ©. 10 folgendes 
Recept, Rindfleiſch und Kalbfleiſch lange friſch zu erhalten. 
„Sobald der Braten kalt geworden ift, ſchneidet man ihn in Gtüle, 
und beftreut ihn mit folgenden Ingredienzien: Lignum sanctum, fein ges 
fpanelt, 4 Pfund; Kochſalz, B Loth; Craunguter, 8 Lath; Sal prunel- 
lae, 4 Loth; wenn die Stüfe damit gehörig beftrent find, wikelt man fe | 
in Btei- Papier, legt fie in eine Kifle, und füllt diefe mit frifchen Soͤge 
fpänen. Wenn man es zum Gebraurhe nöthig hat, habt und: wiſcht man ed 
rein, und buatet es fo ſchnell als möglich. Auf Biefe Welfe Täpt es fi 
2 Monate lang ſehr ſchoͤn und gut erhalten.’ " 


Sal. Cox. *1 
Es waͤre uͤberfluͤßig uͤber dieſes Recept aus der engliſchen Kuͤche (der ſchlech⸗ 
teſten auf dem Erdballe) einem deutſchen Gaumen eine Bemerkung zu mad, 
denn in Deutſchland wuͤrde wahrſcheinlich kein Hund einen Braten 5 
der nad) Lignum sanctum und Saͤgeſpaͤnen riecht; aber darauf müflen 
wir aufmerkfam machen, daß man fette unb gefalgene und gezukerte Bra: 
ten nicht in Bleipapier einwileln darf, wenn man ſich nicht mit dem ba: 
durch entſtehenden Bleikalke vergiften, und wahrfcheinlich feinen lezten Biſ⸗ 
fen daran effen will. Wie Hr. Cor fo ein Ochs ſeyn, und bem Yubs 
licum ein foldyed Recept mittbeilen kann, tft fuͤrwahr eben fo unbegreiflih, 
ala wie das Mechanics’ Magazine eine ſolche Biftmifcherei im Wolke verw . 
breiten kann. Zu ' F 


— 2* 
U 1 


Parallele zwifchen englifcher und franzdfifcher L cbensweiſe ie 
Bezug auf Getränke, . 


Die Lebensweife in Europa hat feit drei Jahrhunderten fich gänziih 
umgeftaltet, und Dinge, die man vor diefer Zeit kaum dem Ramen nad 
kannte, find gegenwärtig beinahe fo nothwendig wie Brob geworden, und 
bilden jezt die wichtigften Hanbels - Artikel. 

Nach officiellen Öffentlichen Angaben verbrauchte 





England Frankreich 

Pfund Pfund 
Zuker (im 3. 1821)...... 448,000,000 - 428, 000, 000 
Thee . + hd + , bu + + + + 22,750,000 195,000 
Kofe a oe er V 8,100,000 20,100,000 


Tabak 0 . » . > + . s > . . 16,900,000 7, 200, 000 
Kein (DI = Bakong ; ungefcht 10 Pfd.) 6,210,000 700,000,000 

ranntwein im ſauslaͤnd. 3,960,000 . 

Jahre 4826 — A. . 28,020,000 5,700,000 
Bier (Bier-Galond) . . 2... 420,000,000 4155.000,000 

Vertheilt man biefen Jahres:Verbrauc nad) der Zahl dev Einwohner, 
fo ergibt fich jährlich 
Eine Million 


| Engländer Franzofen 
verbraucht 


Zufer +’ . . Lo ‘ . ‘ % 0 22,400, 000 Pfd. 4, 270,000 Pfd. 
Thee .. 0. 2. 0 r 2 8 064 1,137, 000 — 6,500 — 
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R 405,000 — 670,000 — 
kabat .2 2, ı 8 ıı .  —. 845.000 — - 273,000 — 
Bein (DldsSallons) .. . . 310,000 — 23,300, 000 — 
Branntemwein dett... 1.40h,000 — 190, 000 — 


Zier (Bier⸗Gall).. ..24, 000,000 — 5,170,000 — 
(New London Mechanics’ Register, N, 24. ©. 72) 


- Sm. Champions Iuft= und wafferdichte Gewebe. 


Br. Shampion, der bie Ellen⸗ ober Mafftab sBänder verfertigt, 
pevon wir bereitd im polgtechnifchen Sournale Meldung thaten, erhielt 
ir feine Tufte und waflerdichten Gewebe, die leichter find als alle anderen 

ihen, ttotenen, weniger riechend, weniger undurdfichtig,, : weniger 
m einander Elebend, felbft bei einer Hize von 30 und 35 Graben, und de- 
m man fich nicht bloß als Geſundheits-Taffet, fondern auch als Neberzüge 
ider Saiten-Inſtrumente und über Waaren, bie man vor Staub und In: 
chen fügen will, mit Vortheil bebienen Tann, die Ehren= Medaille, 
Bänder und Schnüre, die der Kuft und der Witterung audgefezt find, wie 
m Saloufien, werben durch feine Ueberzüge gleichfalls viel dauerhafter. Es 
lang ihm auc Papier auf biefe Weife zugubereiten, welches als Pak⸗ 
papier tzeffliche Dienfte leiftet. 246) 


J Engliſche Landwirthſchaft. u | 
Ein Hr. Joh. Harriot Taufte die Inſel Ruſhley zwifchen Great 


VDakering und Foulneß von 216 Akres, die bei jeder Fluih mit Waffer tee. 


Ket, und nur während der Ebbe trofen war, für 40 Pf. Sterl. (448 fl.) 
mung gewann er 142 Xcres ber See ab, und diefe Dämmung 
oftete ihm 570 Pf., und fpater noch 50 Pf. Man prophezeite ihm ſei⸗ 
en Untergang bei biefer Unternehmung, und er ftellte die Gruͤnde fo ber, 
aß er jegt einen Acre nicht um 2 Pf. hergibt, obſchon er zwei Jahre 
arten mußte, bis das Land ganz trofen wurde, (Vergl. IV. 3. ber 
fränsactions of the Society for Encouragement und Gill's techn. 
lepos. Julius, ©, 58.) 


BE Nekrologie 
es Herzoges de la Roche foucauld⸗Liancourt, Censeur 
dabo la Société d’Encouragement. 


Der vortreffliche Baron Degerando liefert in dem Bulletin de la 
ociete d’Encouragement, N. 257, ©. 4178 eine Meine Biographie des 
nfterblichen Herzoges de la Rohefoucaulb: Liancourt, bie wir 
br gern in extenso in unferen Blättern überfezt einrüfen würden, wenn 
= Raum berfeiben nicht eben fo ſehr befchräntt wäre, als der Ruhm des 
tHärten Herzoges unermeßlich, und nicht bloß über Europa, fondern über 
be Indien, über den Erbball verbreitet ift. 2 

Wir halten es für unfere Pflicht, die Rebactoren fo vieler Zeitſchrif⸗ 
n unfered Vaterlandes, denen es öfters an gediegenen Materialien zu 
bien fcheint, weil fie nur zu oft ihre Blätter mit abgefchmatten Artikeln 
len, auf diefe Biographie aufmerffam zu machen, und fie einzuladen, 
ne gute Ueberſezung hiervon zu liefern; denn nicht jeder Staat hat einen 
oche foucauld; nicht jeder hatte, wie Preußen, einen Bernftorf, 


246) Der Wichstuch⸗Fabrikant, Hr. Valentin Weber in Haunftete 
"ten bei Augsburg verfertigt wafferbichte Gewebe (Percals), 
die in Hinficht ihrer Elaſticitaͤt, Unklebrigkeit, Leichtigkeit und Be⸗ 
quemlichkeit zu Ueberkleidern für Reifende u, f. w. nichts zu wüne 
ſchen übrig Laffen. Auch verfertigt derfelbe das Wichspapier, das 

zu Heinen Verpakungen bie Wichsleinwand erfest. A. d. R. 
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wie Bayern einen Montgelas, wie Deſterreich einen Gaurauz und 
doch iſt dieß das Erſte, woran es jedem Staate Roth thut. Das Gute 


muß von oben kommen. Es iſt weit gefaͤhrlicher, wern der Adel eines 
Landes in Unwiſſenheit und unſittlichkeit verſinkt, als wenn das Volk aufs 
gektärt wird; ein aufgeklaͤrtes Volk kann, durch feine höhere Aufklärung; 
feine Pflicht, Höherer Weisheit zu gehorchen, nur befto deutlicher e 3 
ein unwiſſender und in Laſter verſunkener Adel wird aber nicht nur ſeinem 
Fuͤrſten und feinem Vaterlande nicht nuͤzen können, ſondern er wird dem 
Blanze bes einen und dem Wohle bes anderen durch feine eigene Hichte 
würdigfeit gleich verderblich werben. Und daß er biefes werde, Bas tft 
jezt die große Arbeit derjenigen, bie die Erziehung und Bildung bes Abel8, 
vorzüglich in den katholifchen Staaten, an ſich zu reißen fuchenz bie bas 
alte, nothwendige Band zwifchen Thron und Volk gerreißen, den Abel zu 
ihrer Puppe machen, und fich mit ihren bleiernen Ketten ber 
und bes Aberglaubens zwifchen Thron und Volk fleilen, unb beide zugleich 
beherrfchen wollen. Wie tröftlich iſt es, noch Länder zu wiſſen, in weis 
chen der Abel fi vor den Fallſtriken einer gewiffen Kalte zu hüthen, ‘und 
mit dem ritterlichen Schwerte feiner Ahnen biefelben zu ben 

Wie beruhigend muß es für bie Fürften ſeyn, wenn fie felbft in jedem 
Lande, wo nöd vor Kurzem ber Abel ber Gegenſtand des biutigften Haf⸗ 
ſes war, ben Tod eines Abeligen vom höchften Range ald National 
Verluſt betrauern feben. Der eble Derzog be la Rochefoucaulb 
„lebte aber auch beinahe ein Jahrhundert lang, nur um Gutes zu thun.“ 
. Er hielt es nicht unter ber Mürde feines. uralten berzoglichen Daufes, eis 
nes ber ehrwürbigften unter dem älteften franzoͤſiſchen Abel, in Gefäi 

zu Verbrechern und zu Verurtheilten, in Spitäler und Berforgungs«Päus 
fer zu Unglüllihen und Verarmten, in bie Werkſtaͤtte der Danbıserker 
binabgufteigerf, und überall menfchliches Elend zu mildern und zu minbern, 
überall nuͤzliche Kenntniffe zu verbreiten; er nüzte feinem unbankbaten 
Vaterlande auch dann noch, als er dem Blutgerichte deſſelben entflichen 
mußte, und wußte fein Eril zu einer Reihe von Wohlthaten für diejenigen 
zn machen, bie nach feinem Blute bürfteten. Er Lehrte die alte, faul ge 
worbene, Welt durch das Beifpiel der neueren, daß felbft der Verbredhe 
noch Menfchenwerth hat, und daß es eine Schande für Europa iſt, folde 
Gefängniffe zu dulden, wie mander Staat fie noch jezt bat. Zuruͤkgekehrt 
in den Schoß feines Vaterlandes ward .er bald der Armen-Vater von ganz 
Frankreich, das damahls beinahe mehr Arme, als Einwohner zählte, und 
that mehr als einzelnes Individuum, als alle Zaufende von barmberzigen 
Brüdern und Schweftern vor ihm nicht gethan haben durdy Reihen von 
Sahrhunderten. Ihm verdankt Frankreich den befferen Unterricht der Zus 
gend, den man früher untergrub, und jezt wieder zu vertilgen fucht. Ihm 
verdankt Frankreich die Wohlthat der Vaccination, die man fo undankbar 
in dieſem leichtfertigen Lande aufnahm. Ihm verdankt Frankreich die Bil⸗ 
dung der unteren Glaffe feiner Einwohner, der Handwerker; ihm bie Wer: 
edlung derſelben; ihm den Aufſchwung, den feine Induftrie, und man darf 
aud) fagen, feine Moralität (ehe die Miffionäre fie wieber zerftörten) ges 
nommen bat. „Der Groß. Kammerherr am Hofe Ludwig XV. und XVI.” 
fagt Baron Degerando „ift Frankreichs Franklin geworben.“ Luft 
und Liebe zur Arbeit zu weten galt ihm über Alles; denn er wußte, daß 
Müßiggang aller Lafter Anfang iſt. „Seine Schlöffer zu Liancourt hatte 
er fchon im 3. 1790 in Fabriken verwandelt, die damahls die erften wa⸗ 
zen, und jezt nody unter den beften find; die Zahl der Einwohner feiner 
Dörfer hat fich verdoppelt, und ihr Wohlftand verzehnfacht. Eben fo thä- 
tig förderte er den Akerbau auf feinen Gütern zu feinem Vortheile ſowohl 
als zu jenem feiner Unterthanen. Er war ber Schöpfer ber Ecoles d’arts 
et metiers unter Zubwig XVI. , deö Conservatpire des arts &t me. 
tiers; Er ftiftete die SparsCaffen und eine Reihe von Anftalten. 
Unermübet in der Aufficht der Anftalten, die er gründete ober Leitete, 

täglich, entweder in Gefängniffen, ober in Spitälern und Armenhaͤuſern, 
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in Schulen, ober in Fabriken und Werkftätten fand. ex noch Zeit ge⸗ 
zu. einer Menge nuͤzlicher und fehr ſchoͤn gefchriebener Werte. Noch 
einem Soften Jahre, 41826, fchrieb er bie Statistique du Canton 
al, ein Werk von 105. Seiten, von weldhem nur 400 Exemplare abge: 
a wurden; und er hielt ed nicht unter feinee Würbe, gut .gefchriebene 
cke zu uͤberſezen. So überfezte er Morton Eden’s Werk über bie 
itenbe Glaffe in England, unter bem Xitel: Histoire des -classes 
raillantes en Angleterre, 1797. — Bir wollen bier nur einige 
ehe dieſes Neſtors unter den Menfchenfreunden anführen: 1) Plan du 
‚aıl du comité pour Fextinction du mendicite. 4. 41790. 2) Tra- 
\ du Comite de Mendicite, 8. 1780. 3) Opinions prononc&s à 
wemblee nationale 1789 — 91. 4) Des prisons de Philadelphie. 
6. 5) Voyages dans les Etats-Unis d’Amerique en 1795 — 98. 
0. 6) Notes sur la legislation anglaise des chemins, 1801. 7) Re- 
ik de Memoires sur les etablissemens d’hbumanite, traduits de 
nglais. 8) Systeme anglais d’instruction p. Jos. Lancaster. 
:xions sur la translation a Toulouse de l’Ecole roy. des arts 
netiers de Chalons. 1823. 410) Discours, Rapports et Comptes 
Aus a l’Ecole de Chälons, à la Societe de la morale chretienze, 
ı caisae d’epargnes depuis 1800 -— 1823. 42) Opinions pronon- 
à la Chambre des Pairs depuis 1814 — 1826. Gr fchrieb viele 
ne Werke im 523% für den Bolls-Unterricht.” Frankreich müßte noch 
Mahl feinen Ruhm verlieren „„(La France, veuve de sa gloire),“* 
m Kochefoucauld's Werke nicht bald in einer vollftändigen Sammlung 
bienen. 147) | 


Wir Eönnen nicht umbin, auf Rochefoucauld's Grab noch eine 
ıme zu fireuen, die auch ein Herzog und Pair von Frankreich, auch ein 
sseur de la Societe d’Encouragement, wie Rochefoucauld Yes 
ma if, für daffelbe pflüßte: nämlich der Herr Herzog von Gadore. 
fer wöürbige Pair fand es nicht unter feiner Würde, in der Verſamm⸗ 
8 der Geſellſchaft vom 24. Mai I, 3. derfelben Bericht über ihren 
(fenz aufand zu erftaften, und fchließt denfelben mit folgenden 
cn: * 

„Ich kann, meine Herren, dieſen Berichtniht fchließen, ohne Sie an 

fehmerzliche Ereigniß zu erinnern, welches bie Gefühle von ganz Frank 
bh fo lebhaft in Anſpruch nahm, und die Induftrie und die Menfchheit _ 
hütterte. . So glänzend ſchoͤn auch die Lobrebe ift, die wir fo eben auf 

den. Herzog de la Rochefoucauld gehört haben, unb fo wenig 
über ben enftand unferer tiefften Trauer gu fagen übrig laͤßt, fo 
bt es für mich nody immer. eine heilige Pflicht, einige Worte ves Schmer⸗ 





AT) Der Ueberfezer Tann nicht umbin, bier eine Anekbote wieder zu er⸗ 
zoͤhlen, bie ihm im 3. 4814 zu Chalons über den alten ‚Derzog er⸗ 
zählt wurde. Gin Hofmann aus dem neuen ‚Hofe Rapoleon’s fragte 
den alten Herzog: „Aber wie können Sie foviel arbeiten, foviel 
chreiben?“ „In unferer Familie ift es Fibei-Eommiß,‘ fagte der 
alte Derzog, „daß Eein Nokhefoucauld von einem Abbe ers 
zogen werben darf; ber Erzieher muß ein: verheiratheter Mann feyn, 
und jelbft Kinder haben.’ „Und dann’ fagte der Dofmann. „‚Unb 
dann wird jeder Rochefoucauld die Kinder gern haben“ fuhr ber Hera 
zog fort „für ihre Erziehung ſorgen; bie Armen verpflegen; wird 
nicht e Hombre [pielens nicht in die Theater laufen oder: gar felbft dem 
Bolke eine Komödie aufführen.” in alter Freund des Herzoges 
erzählte dieß in ber Pappel:Allee vor Chalons im 3. 1841. 


«ud. 
148) Wir. überfezten hier fo treu als möglich. Die Morte eines Herzogs 
von Cadore muß ein Ueberſezer in Ehren halten. A. d. u. 
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zes über einen Verluſt, den Riemand tiefer fühlen kann, als ih, bei bie |! 
fer Gelegenheit außzufprechen. Ich war fein Gollege als Genfor bei unſeret 
Geſellſchaft; ich war früher fein Sollegein der Assemblee constituante, 
und zulezt in dev Kammer der Pairs. Für unfere Societsa d’Encourage- 
ment ift diefer Verluft unermeßlih. Das Gute, das er fich vorfezte zu 
thun, bat er mit ihr zugleich gethan; er that es aber auch ohne fie. E 
beiebte den Kunftfleiß nicht bloß durch feine Unterftügung, fondern auch burg 
feine Lehren, durch fein Beifpiel, das fein hoher Rang in der Geſellſchaft ſo 
ſehr unterftügte. (Sr war ale großer Herr, als Hofmann geboren; fein 
Liebe fuͤr alles Gute machte ihn zum Gewerbömann. Der Bezirk, bene 
bewohnte, ward durch ihn eine neue Schöpfung. Sein Ginfluß erfireite 
fid) über die Hauptftabt, und dem Beifpiele, das er gegeben hat, banken 
wir fo unendlich viele Berbefferungen in unferen Werkflätten, in unſeren 
Schulen, in unferen Spitälern, in unferen Sefängniffen s ſoviele Wohltha⸗ 
ten, deren die Armere Glaffe und die leidende Menfchheit fo fehr bebarf. 
Aber wir alle, Reiche und Arme, Staͤdter und Landleute, Männer und Weis 
ber (und vorzüglich unfere Kinder, die ihm die Einführung ber Vaccination 
zu verdanken haben), wir alle find ihm gleichen Dank ſchulbig; und auch die 
Nachwelt: denn diefe wird, feine Wohlthaten inniger fühlend, ihren Dart 
mit dem unfrigen vereinen. Wenige ftanden fo body, wie er; Wenige thas 
ten aber auch fo viel Gutes. Er war kein Miniſter; er that aber fo viel 
Gutes, als man von dem gefchitteften und mächtigfien Minifter nur immer 
erwarten konnte. Es war feinem. Herzen Bebürfniß, Armen⸗Vater zu feyn; 
er that ed nicht, um nad Volksgunſt zu haſchen: er bat diefe eben fo fehr 
verfhmäht und zurüfgewiefen, als er jede Ehrenftelle verachtet haben würde, 
die ihn gehindert hätte, nüzlich zu feygn. Cr nahm nur ſolche Aemter An, 
bei welchen Wohlthaten erweifen zu koͤnnen fein einziger Lohn ſeyn burfte. 
Er war groß, weiler gut war; er war aber gut aus Verſtand unb ohne 
Schwäche; er war gut aus Grundfag und aus feinem Gemüthe. Gein Ge 
nie war Gutes thun; und diefe Art von Genie hat auch ihre Begeifterung, 
und wahrlich nicht die fchlechtefte. Sein Name gehört unter diejenigen, bie 
aus diefem Jahrhunderte in die Nachwelt übergehen, die diefer fortan ange: 
hören werben. Ober follten die Menfchen diejenigen vergeffen Tönnen, bie 
ihre Wohlthäter waren? 19) Möchten alle, bie Staaten regieren, eben 
ſolche Segnungen in ihre Gruft mitnehmen, und eben fo fegenvolle® Anden: 
Een zurüßlaffen ! 

Es ift ein Zroft, nad) einem ſolchen Werlufte unter den Präfidenten un 
ferer Gefeifchaft einen Verwandten des Unfterblichen unter ung zu fehen, ber 
. feinen Namen führt; einen Namen, der feit Zahrhunderten Talent und Zus 
gend in fich vereinigte; der des Ruhmes genoß, wohlthätig und geiftvoll zus 
gleich zu feyn, und ber, man modjte ihn hinftellen wo man wollte, unb ent 
weder feinem Verdienſte oder dem eigenen Gewiffen Gerechtigkeit wieberfab: 
ren laffen, immer das Gute wollte, daſſelbe zu thbun wußte, unb bie Gele 
genheit es zu thun nie unbenuͤzt vorüber gehen ließ, 

Ich beweine bie unermeßliche Leere, die der Werluft des fel. Herzoges 
in unferer Geſellſchaft zurüfläßt mit Ihnen. Mir ift fie aber zu ſchmerzlich, 
da ich allein jezt ausfüllen fol, was er vorher mit mir zu theilen gewohnt 
war. Ic fand Schon früher nicht mehr Stärke genug in mir, an feiner 
Seite ftehen 3 bleiben, und bath den Praͤſidenten um meine Entlaſſung: 


wie Eönnte ich jezt noch, da ich meine Stuͤze verloren habe, mit Nuzen für 
Sie unter Ihnen verweilen.’ 








149) Allerdings. Wir Eennen die Namen der Erfinder ber wichtigften 
Befriebigungen unferer phnfifchen und moralifchen Bebürfniffe nicht. 
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nüfgäligiger" 6 hihi, be es ae u) — „auf ihrer 
Ag ſe Aibglich dor ·dem Ende des Impuls spe 00 
bei’ zu gehen und das Fleitle Pallet, 5," Hteichfaud auf — 
der‘ Unuhe, ber welter unten macht fich, "nachbeitt es 

Zeder, %, votbelgegangen iſt, flei, hinter dem Sn Aushe⸗ 
ber.’ Wen aber die Untuhe zurtle ht To m as Heihe , 
Poller, i 1, iadem es init dem Ende Der Feder, k,“ % 
formt, den ImpülssAusheber; 6, fich binfängueg "babe, 
daB gang⸗ pallet ©, in den Stand zu fezen, von feiiteie he 
haltpuncte durch eine Kerbe, z, "an dem Ende des Hebels 4, 
abzugleiten, den man in Fig. 16. im verticalet Kage fießt. * 
Zeder dieſez Rütlauf⸗ Hebels, d, die jezt in voller Srärke'io 
wieft den Hebel, vorwaͤrts/ und veranlaßt dadurch fehr r 
an daB Pallet, h, auf der Achſe der Unrühe zu ſchlagen, wo} 
durch diefelbe tieien Impuls erhält. Sie hat aber nody einen 
anderen wichtigen Dienft Zu leiſten; nämlich das Raͤderwerk 108") 
zulaſſen; denn, wenn der Hebel, d, in die durch die punetirten 
Linien angedeutete Lage gekommen iſt, verläßt" er’ das Pallet, 
und ſchreuet vorwaͤrts / wodurch eine ſchiefe duge⸗ Yr in er 
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Nähe bes Endes des Impuls⸗Feder⸗Hebels (ſiehe Fig. 16.) gegen 
dad Pallet, c, am Ende des Aushebers des Raͤderwerkes ſchlaͤgt 
(der in Fig. 14. einzeln dargeftelle ift), und das Paller von 
dem Zuhne ſtoͤßt, wodurd das Hemmungsrad frei wird. _Der 
Zahn, 7, des Hemmungsrades drüft nun gegen das Pallet, 1, 
der halbkreisförmigen Platte, und macht, daß die Platte ſich 
auf ihrem Drehezapfen dreht, und den Hebearm, n, (man fehe 
bie einzelne Fig. 18.) in die durch punctirte Linien in Fig. 13: - 
angedeutete Lage bringt, und damit zugleich auch den Feder⸗ 
Hebel, der auf diefe Weife wieder durch das Pallet, e, ges 
fperrt wird. Unmittelbar hierauf kommt der Zahn, 9, gegen 
dad Pallet, o, und führt die halbkreisfdrmige Platte und den 
Hebearm, n, in die in der dreizehnten Figur gezeicdmete Lage, 
wodurd die Feder des Ruͤklauf-Hebels in einen Zuftand von 
Spannung verfezt, und bereit wird den nächften Impuls zu 
geben. Der Zahn 15 ift während diefer Zeit auf das Pallet, 
'e, gefommen, und dad Hemmungsrad aufgehalten worden. Nun 
ſchlaͤgt das Pallet, i, wieder auf dad Ende der Feder, k, wie 
vorher, ımd macht dadurch einen anderen Zahn des Rades, a, 
frei, u. ſ. f. Auf diefe Weife wird das Raͤderwerk regulirt. 
Um zu verhindern, daß das Hemmungsrad und der Feder⸗ 
Hebel nicht ftraucheln, find zwei Vorfichtd- Vorrichtungen an⸗ 
gebracht. Die erfte ift ein Federwaͤchter, p, der mittelft einer 
Schraube an der Platte, q, angebracht if. Don diefer Feder 
läuft ein gefrämmter Arm, r, weg, und wenn dad Ende ber 
Feder aus dem Zahne ded Nades, a, entweicht, kommt der F 
kruͤmmte Arm, r, gegen die Seite des Impuls-Aushebers, f 
und hindert die Schwingung deffelben. Die zweite Vorrichtung 
dient‘ zur Befchränfung des Aushebers des Raͤderwerkes, und 
nöthigt das Pallet deffelben fich gegen den Jahn des Rades, a, 
zu fperren, weßwegen ein etwas verdiftes Stuͤk, s, an ber 
Seite des Ausheberd des Raͤderwerkes, b, angebracht ift, wo⸗ 
durch die Kerbe, y, in Sig. 16., im Feder: Hebel, d, beinahe fo. 
ausgefüllt wird, daß der Ausheber ſich nicht bewegen Fan. 
Dieſe BVorfichtd Vorrichtungen follen einen wefentlichen - 
Theil‘ diefer Verbefferungen bilden, und werden daher von dem 
Patent= Träger vorzüglich in Anfpruch genommen, fo wie 1) 
die Art, wodurch, mittelft der zwei entgegengefezten Bewegun⸗ 
gen der abwechfelnden Pallets fowohl die Zurüfführung des Fe: 
derhebels zu feinem Ausheber, ald auch die Spannung feiner 
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Feder bewirkt wird. ) Das Loslaſſen bed Raͤderwerkes durch 
eine von der Unruhe unabhaͤngige Kraft. 3) Die Art, das 
Ausſpringen des Aushebers des Raͤderwerkes aus den Zaͤhnen 
des Hemmungsrades zu verhindern, wenn der Zahn damit in 
Beruͤhrung kommt, und eben fo dad Entweichen der Impuls⸗ 
Feder von ihrem Ausheber während der Periode des Sperrens: 
diefe legten beiden Vorrichtungen find fir alle Rüllaufs Hems 
mungen beſonders wichtig, indem das zufällige Entweichen meh⸗ 
verer Zähne, das gewöhnlich dad Straucheln genannt wird, 
auf diefe Weife volllommen vermieden wird, ohne Daß dab - 
Spiel der übrigen zeitmeflenden Theile im Mindeften dabei litte. 

Da die übrigen Theile des Chronometers bie gewößnlichen 
find, fo wurden fie hier nicht gezeichnet. 





CXXVL 


Ueber einen Zähler von Hrn. Noriet, Ubrmacher zu 
Tours. Bericht des Hrn. ee, im Namen . 
des Ausſchuſſes der mechanifchen ur 
Aus bem Bulletin de la Speciete ee N. 273. &. 70. 
Mit Abbildungen auf Tab, VII: 
(Sm Auszuge) j 


Man bedient fi) feit langer Zeit ſchon der fogenannten Zaͤh⸗ 
ler, welche man an Mafchinen anbringt, um jeden Augenblik 
die Zahl der Schwingungen, Umdrehungen, mit einem Worte, 
die Arbeit, die ſie waͤhrend einer gewiſſen Zeit verrichteten, zu 
beſtimmen. | 

Der Mechanismus an diefen Inſtrumenten ift fehr vers 
jhieden, theild nad) dem Zweke, zu weldem fie beftimmt find, 
theil6 nad) dem Gutbefinden derjenigen, die fie verfertigten. 
Eie beftehen faft alle aud einem mehr oder minder zufammen: 
gefezten Räderwerfe mit einem Zeiger und Zifferblarte, wodurd 
die Zahl der Umdrehungen oder Schwingungen angezeigt wird. 
Alle diefe Zeiger Taufen auf ihrer Achfe in harter Reibung, fo 
dag man fie immer mit Leichtigkeit auf das Zero der Abtheis 
lungen zuräfftellen Tann, wenn man Die Beobachtung begin⸗ 
nen will. 

Andere Zähler, die aber felrener find, haben ſtatt eines 
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von 5 Minuten zu 5 Minuten, ſo daß man auf der Stelle er⸗ 
kennen kann, ob die Maſchine ſchneller oder langſamer Tief, 
als es ſeyn ſollte. 

Man darf alſo nur, entweder am Anfange der Arbeit, oder 

wann immer unter derſelben, den Zeiger des Zaͤhlers auf die 
Stunde oder Minute ſtellen, die die Uhr weiſet, und in der 
Folge im Verlaufe des Tages den Weiſer an dem Zaͤhler mit 
dem Zeiger an der Uhr vergleichen, um zu ſehen, ob die Ma⸗ 
ſchine zu ſchnell oder zu langſam lief. 
Dieſes Inſtrument nimmt wenig Raum weg. Hr. Ns 
riet hat es in einer blechernen‘ Büchfe, a, von 0,25 Meter 
(9 301), die 0,081 Meter (3 Zoll) breit, und 0,027 Meter 
(1 Zoll) tief iſt. Dieſe Buͤchſe iſt mit einem Glasfenſter ver⸗ 
ſehen, durch welches man den Gang des Zeigers ſieht, und 
wird mit einem Schloſſe geſperrt. 

Dieſer Zaͤhler iſt einfach, koſtet wenig, laͤßt ſich eben ſo 
leicht verfertigen, als ein Zähler mit Zifferblatt und Zeiger. 
Er hat aber Aehnlichkeit mit einem wenig befannten Zähler, 
deffen. man fi) in Pulvermuͤhlen bedient, um .die Zahl der 
Stoͤße der Stampfen, der Wechfel und anderer bei dem Stampfen 
des Pulvers nörhigen Vorrichtungen zu beftimmen. Hr. Vaſt⸗ 
Bois zu Paris, rue des Precheurs, N. 13, verfertigt feit 
vielen Jahren fogenannte Winder (Pelotenses), welche einen 
ähnlichen Zähler haben. | 

Wir wollen die Verſchiedenheiten dieſer drei Inſtrumente 
hier angeben. 

An dem Zaͤhler fuͤr Pulvermuͤhlen wird das Zahnrad nicht 
durch eine Schraube ohne Ende, ſondern durch einen Triebſtok 
mit ſechs Zaͤhnen bewegt, wodurch, fuͤr eine aͤhnliche Anzahl 
von Umdrehungen, ein ſechs Mahl groͤßeres Zahnrad erfordert 
wird. Das Niet iſt an demſelben ganz, und man muß den 
Triebſtok ausheben, und die Schraube zuruͤkdrehen, wenn man 
den Zeiger zuruͤkfuͤhren will. 

Bei dem Zaͤhler zum Winden iſt der Laͤufer ein halbes. 
Niet, das wie ein Kiſſen eines Zieheiſens ausſieht, und wird 
von einer langen, dreifadigen Schraube gefuͤhrt, und laͤßt einen 
Ausheber los, ſo daß ein Schlagwerk ſich ruͤhrt, wann das 
Knaͤuel fertig iſt, oder die Achſe der Schraube die noͤthige An: 
zahl von Umdrehungen gemacht hat. 

Un dem Zähler des Hrn. Noriet, der viel Heiner ift, 


a, Berichten Zaͤhler. | "BR 
8 die: beiden’ vorigen, drukt eine Feber beſtaͤndig auf das hal⸗ 
: Pet an: ber "Schraube, -- und ber’ ‘Zeigen: ‚zeigt: zugleich die 
ihl der Umdrehungen des Wellbaumes zaͤhlt die Stunden 
id Minuten, und mißt fo jeden’ Augenblik die Regelmäßigfeit 
r’Wewegung ber. Mafihine. 9) 
Diefe Inſtrumente empfehlen. ſich durch ihre Einfachheit, 
id durch die Leichtigkeit, "mit welcher man diefelben verferti⸗ 
n kann; Ihre Anwendung Tann, in vielen Faͤllen, ſehr nuͤz⸗ 
he ſeyn. Das erſtere derſelben wurde. in- einen Werke ;sur 
rt: de fabriguer la poudre à canon, par MMr. Bottee:et 
iffault“ beſchrieben; das zweite wurde in: der Induſtrie⸗ 
wöftellung vom J. 1823 ausgeſtellt, und wird in mehreren 
pinmFabriten angewendet. | 
EGrtlärung der Figuren Zu 
Sig. 10. Tab. VI. ift der Zähler in ‚feiner Sachſe fm 
ufriffe. 
"gig. 11. derſelbe von oben, ſo daß man die innere Ein⸗ 
htung der Buͤchſe ſieht. — 
Fig. 12. Einſchnitt der Brichfe nach ihrer Breite. J 
Dieſelben Buchſtaben begeichnen dieſelben Gegenſtaͤnde in 
en Figuren. 
a, Buͤchſe aus Blech, 9 Zuß fang, 3 Zoll breit, 4: yon 
it oder tief. In ihr iſt der: Mechanismus des Zaͤhlers ei 
ſchloſſen, und fie ift mit einem Glaſe beveft, daß man Frei 


diefelde hineinfehen Tann. b, ift ein Borhänge-Schloß, durch 


Aches die Buͤchſe geſchloſſen wird. c, iſt der auf dem Bo- 

n derfelben angebrachte Maßftab, der in 15% Stunden ge- 
—* welche. die Dauer einer gewöhnlichen Tages - Arbeh 
zeichnen... Die Effend=Zeit, um 10 Uhr Morgens, und 3 
r Nachmittags ließ man leer. Jede. Stunde ift in vier 
heile, als eben ſo viele Wiertel-Stunden, getheilt, und jede 
iertel-Stunde in 3 Theile, was Zeiträume von 5 Minuten 
bt. d, eiferne Stange, die horizontal in der Büchfe liegt, 
d die ganze Länge derfelben in ihrer Mitte durchläuft. Sie 
hrt 310 Schraubengänge. e, ein Rad mit 54 Zähnen und 
n 8 300 im Durchmeffer; es ift am Ende der Achfe, außen 


50) Das halbe Niet Eonnte an biefem Zähler, wie an dem vorigen, 
durch ein Niet aus zwei Stuͤken erfezt werben, bie bucch ein Se: 
winbe unb einen Stift zufammengehalten werden. A. d. O. 


456 Noriet, über ben Zaͤhler. 


auf der Buͤchſe, aufgezogen. f, Welle der Mafchine, deren Um: 
drehungen der Zähler anzeigt. g, Schraube ohne Eude auf 
diefer Welle, die in die Zähne des Rades, e, eingreift. Die 
elle, f, läuft in Einer Minute 18 Mahl um. Jede Umdre⸗ 
bung derfelben rüft das Rad um einen Zahn, welches folglie 
binnen 3 Minuten einen ganzen Umlauf vollendet haben wird. 
Wenn man alfo ein Niet auf dad Ende der in eine Schraube 
ausgefchnittenen Stange auffezt, wird daſſelbe in 3 Minuten 
um Einen Schraubengang weiter rüfen, und zum Durdjlaufen 


der ganzen Länge diefer Schraube, die 310 Gänge führt, 310 T 
Mahl drei Minuten, oder 15% Stunden nöthig haben: folange " 
dauert auch gewöhnlich die Arbeit eines Tages. Statt: eined 


ganzen Nietes, dad man nur mit Mühe zuräfbringen Fbnnte, 


bat Hr. Norier ein halbes Niet angebracht, h, welches .auf | 
der Stange, d, durch eine Feder, i, feftgehalten wirb, die ſich, | 


wie man in Fig.12. fieht, gegen den Defel der Buͤchſe anlegt. 


Diefer Druf reicht hin, um zu verhindern, daB das halbe Niet. 


nicht einen Gang überfpringt. Ein Zeiger auf dem Niete, k, 


zeigt die "Stunden auf dem eingetheilten Maßſtabe. Diefer 1 


Zeiger laßt fich leicht nach jeder Stunde ftellen. Wan dffnet, 


in biefer Abſicht, den Defel, wodurch der Zeiger los wird. 


Bleibt er in feinem Laufe, verglichen mit der Taſchenuhr, zu: 


ruf, fo geht die Mafchine zu langfam; im entgegen gefge | 


Halle arbeiter die Mafchine zu fchnell. 
Wenn das Niet an das Ende der Stange gekommen ift, 
bleibt es auf dem nicht eingefchnittenen Theile deffelben ftehen. 
Wenn es fi um Sceunden handelte, Fönnte man diefe 


dadurch erhalten, daß man auf der Büchfe einen Zeiger anz. 


brächte, der fie auf der Scheibe des Rades wiefe., die daher 
in 180 Theile (Zahl der Secunden in 3 Minuten) getheilt ſeyn 
müßte: denn in 3 Minuten hat dad Rad feinen Umlauf vol 
lendet. 
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Veber Pferdes Kraft bei verfchiedener Geſchwindigkeit. 
Aus dem Treatise .on Mechanics’ in ber Library of useful Know- 
ledge. Auszug im Mechanics’ Magazine, N. 204. 24. Zul. 1827. 
N S. 14. 


Ss fey 15 die größte Gefchwindigkeit, deren ein Pferd ohne : 
gaft fähig ift, und das Quadrat von 15 die größte Laſt, die 
ein Pferd zu halten vermag, ohne fich bewegen zu koͤnnen, alfo 
225. - Man erhält dann den Werth der Einheiten, aus welchen 
die Zahl 15 befteht, wenn man des Raum, durch welchen das 
Thier fi in einer gegebenen Zeit bewegt, 3.8. Eine Stunde, 
in 15 gleiche Theile theilt, wo dann jeder diefer Theile durch 
eine Einheit der Zahl 15 auögedrüft ift, die die größte Ge⸗ 
fohwindigfeit ohne. Laft andeutet. Den Werth der Einheiten 
von 225 findet man, wenn man die größte Laſt, die ein Pferd 
ohne fich zu bewegen aushalten Tann, in 225 gleiche Theile 
theilt. Einer diefer Theile wird durch eine Einheit der Zahl 
225 auögebrüft, die die größte Laft ausdrükt. Folgende Ta: 
belle gibt hiernach für jede Gefchwindigfeit von 1 bis 15 bie. 
correſpondirende Laft, und die wirklich nuͤzliche Wirkung des 
Thieres. 

Gfhnnidkt 0 1 2 53 4 5 6 7 8: 
Laſt 225 196 169 144 121 100 81 64 49 
Nüäzliche Wirkung O 196 338 432 484 500 486 448 392 


Sefchtvindigkeit -- 9 10 11 12 13 14. 15 

Loft 36 5 6 9 4710 

Nüzliche Wirkung 324 250 176 108 52 1 0. 
Aus dieſer Tafel erhellt, daß man son dem Pferde weit 
mehr Kraft gewinnt, wenn es bei großer Laſt ſich langſam be- 
mwegt, als ſchnell bei geringerer. Den groͤßten Gewinn an 
"Kraft des Thieres hat man, wenn die Gefchwindigfeit 5, und 
die Laft 100 ift, d. i., bei Einem Drittel der Geſchwindigkeit 
des Thieres ohne Laft, und bei vier Neuntel jener Laft, welche 
das Thier nicht mehr zu bewegen vermag. Dieß gilt fiir jede 
Zahl, weldye die hoͤchſte Geſchwindigkeit des Thieres ausdruͤkt. 
Wenn alfo die größte Gefchwindigkeit eines Pferdes 15 
engl. Meilen in Einer Stunde ift, und die größte Laſt, die das 
Thier nicht mehr zu bewegen vermag, in 225 gleiche Theile 


460 ' 


CXXIX. 


Ueber bie englifhen Eifenbahnen, Wagen, Dam: 


. gen (Loco-motive Engines), und Zug > Dam; 
ſchinen, (die die Wagen:ziehen [Stationary-Engin 
Bon E, Hazard, Mechaniker. (Cinem Amiricc 


Aus dem Franklin- Journal, in GilVeE technical Reposito 
Julius. 18237. ©. 32, 


Ich bemerkte auf meinen Reiſen in England, daß die 
der Wagen auf den Eiſenbahnen daſelbſt nicht ſtark geg 
Leiſten derſelben druͤken; ſelbſt nicht an kurzen Reiben. 
ſcheint mir daher zu rühren, daß die Mäder an dem Adh| 
Wagen auf diefen Bahnen fo angebracht find, daß Ein ı 
raum von Einem Zolle zwiichen den Leiften.und ven | 
übrig bleibt. Die Negifter (journals), der runden ‘Che 
der Achfe find um Einen Zoll länger, ald die meffingenen 
fen, in welchen fte arbeiten, fo daß die Achfen fich um 
Zoll feitwärts bewegen koͤnnen, ehe die Schultern mit der S 
in Berührung kommen, die fi) an dem Körper des W 
befinden. Diefe beiden Umftände reichen zur Vermeidun: 
Seitenreibung hin, wenn die Straße beinahe gerade ift; 
fi) aber die Bahn kruͤmmt, wird die von dem Mittel: 
der Bewegung entferntere Leifte die höhere, und der m 
Punct der Krümmung wird der höchfte, von welchem an 
beiden Seiten hin die Leiften immer defto niedriger werde 
fie an beiden Enden der Krümmung der geraden Bahn 
kommen. Die Folge hiervon ift, daß die Laft, fo w 
Bahn ſich Erimmt, auf der Achfe gegen den Mittelpun 
ſich ſchiebt, und wenn die Buͤchſe in Berührung mit der ( 
ter der Achſe Eommt, der äußeren Bahn hülft den Wage 
ber geraden Linie abzufehren, fo daß die Bahn eigentli 
die Achfe, aber nicht die Laft, hinüber zu werfen hat. 
Auf der Hetton Eifenbahne hat man die Damp 
gen aufgegeben. Das Reiben und Stoßen der Räder, 
fie über die Enden der Eifenbahnen weglaufen, fo unbed 
es zu ſeyn fcheint, zerftört die Zufammenfügungen derfell 
ſchnell, daß Zug-Dampfmaſchinen, in einer Enrfe 
von 2 Meilen ‚(eine Poſt-Stunde)“ mit Seilen, die au 
fer Strefe gefpannt find, um die Wagen zu ziehen, wol 
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ſtehen kommen. Man baute die hierzu noͤthigen Gebaͤude 
rend ich dort war. Die Dampfwagen, die ehever hier lie: 
R, waren mit Strickland's Staͤmpeln verſehen, die als 
m wirken, und die Reibung vermindern helfen follten; ich 
aber-nicht, daß fie dieß leiſteten; denn fie bewegten fich 
wo, als die Mafchine lief, und mußten daher vielmehr ſcha⸗ 
den, indem die Verbindungd= Stangen von. dem Kurbel: Etifre 
kumer auf einen gewiffen Punct geführt werden, und, wenn 
17 Keffel mir ihren cylindriichen Anhängfeln durch die Heinen 
Beämpel von den chfen gehoben werden, die Verbindungs⸗ 
Bangen dadurch zu kurz werden, um über die todten Mittel: 
uncte hinaus zu kommen, wodurch die Mafchine endlich noth⸗ 
wndig in Unordnung gerathen muß. 
. Auf der Fawdon Eifenbahn werden die Wagen zum 
Beile durch Zug: Danıpfmafcinen -mittelft eines zwiſchen den⸗ 
Iben gefpannten Seiles bewege. Das Eeil kommt zwifchen 
e Baken eines an dem Wagen angebrachten Echraubftofeg, 
if welchem es feftgehalten, und auf Trommeln abwechfelnd 
ıfgezogen wird. Das Eeil ift doppelt fo lang, ald die Ente 
mung zwifchen den Mafchinen. Mo die Eifenbahn quer über 
se Heerftraße läuft, wird das Geil durch Reibungs: Rollen 
ebergebogen, und unter einer Bretterbrüfe auf die andere Eeite 
re. Straße geleitet, wo ed wieder über die Erde emporfteigt. 
te ber Wagen an die Heerftraße kommt, macht der Tunge, 
x auf demfelben fährt, das Eeil los; die Gefchwindigfeit des 
zagens ift groß genug, um denfelben über die Straße zu brüns 
n, und dann häfelt er das Seil wieder ein. 

Durch Abfchaffung der Dampfwagen erfpart man viel an 
er Ausgabe für die Eifenbahnen, indem man Wagen von 17% 
3 2 Tonnen eben fo vortheilhaft, als andere mit größerer 
ft, ammenden kann, und jene eine um vier Mahl ſchwaͤchere 
Tenbahn brauchen, als die fehweren Dampfwagen. 

Es fcheint noch nicht entichieden, ob Eijenbahnen aus ge: 
lagenem Eifen, oder aus Gußeifen beffer find; leztere hat 
an auf der Fawdon Eifenbahn, erftere auf jener von Stock⸗ 
n und Darlington: jede Compagnie lobt die ihrige über. die 
dere: ich ſah mehrere Strefen an jeder, die ſchon Fahre lang 
ngen, und fie fahen aus, wie wenn fie noch neu wären. An 
n Eifenbahnen aus geſchlagenem Eifen wird die Ausdeh⸗ 
ing And Zuſammenziehung des Metalles nachtheilig; 


—* 







/ 
ı 


462 - Hazord, Aber: die engl, Eilendabaen Basen, Dimpfisape 


die Stangen liegen nicht gleichmäßig auf ihren. Stögen auf: 
ch⸗fand nur einen Heinen Theil aufliegen. Man wird Fünfeig‘ 
diefem Nachtheile dadurch abhelfen, daß man bie: Eifenftangen' 
über den Unterlagen entzwei fchneidet. 

Ich bin der vollfommenen Weberzeugung, - daß bei uns in 
America eine hölzerne Bahn mit Eiſen beſchlagen wohl feiler 
und beſſer, als jede andere iſt. Die Zurichtung der Straße ift - 
für beide diefelbe, die Arbeit bei dem Einlegen der Bahn die⸗ 
ſelbe, und das Material koſtet bloß ein Fuͤnftel. y)In Eng⸗ 
land ruht jede Stuͤze auf einem einzelnen Steine oder Auf: ab 
tem Schiffbauholze. Die Form der. Steine und. der Bloͤke iſt 
unregelmäßig, und felten liegt die Stuͤze aus Gußeifen in ver 
‚Mitte des Steines oder Blokes. Die Folge hiervon iſt, daß9 
die über diefelben hinrollende Laft fie ungleich in die Erde ſenkt, 
und dadurch fie wafeln macht, fo, daß man bejtändig mit dem F- 
Einrammen derfelben und mit dem Ebnen und Parallels Legen 
der Bahn zu thun hat. Starker Froft bringt fie gleichfalls in 
Unordnung. Bei hölzernen Bahnen würden Schwellen, die bei 
Bahnen umfaffen, mit Vortheil ftatt der Steine und Stuͤzen 
dienen Fönnen, und da die ganze Bahn dadurch ein Rahm 
würde, fo wirde fie nur den fenkrechten Druf zu erleiden ha 
ben, der leicht ertragen werden Fann. Wenn einzelne Stäke | 
diefes Rahmens litten, Tonnten fie eben fo leicht herausgenom⸗ 
men und ausgebeffert werden. Man Eonnte bloß mit den Sn: 
tereffen des Capitaled, das man an diefen wohlfeileren Bahnen 
gewinnt, die Wuslagen beftreiten. Der Beſchlag von Eifen 
würde fid) fo wenig abnüzen, daß er, fo zu fagen, ald ewigeß 
Merk betrachter werden Fönnte. 
















251) Jezt. In 50 Jahren aber */,5 in 100 die Hälfte u. ſ. f.3 man 
muß der Nad;welt wenigftens die Lehre geben, für die Nachwelt, 
nicht für die hölzerne Gegenwart allein zu forgen.,. A. d. U, 
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Verbindung ‚einer. Zieh » und Drufpumpe, worauf 
Kal Hr Stephen: Pemberton und Joh. Morgan, 
Paxiſh Lanelly, Carmarthen-Shire, am 21. Octbr. 
1825 fi) ein Patent ertheilen ließ, . 
Aus dem London Journal of Arts. Mai 1827. ©, 135. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 
_—),: 


Die, Parents Träger verbinden Zieh⸗ und Drukpumpe, ohne alle 
ge, Vorrichtung, an bemfelben Hebel. Fig. 20. ift ein Durchs 
mitt der Pumpen⸗Roͤhren, und jeigt die Lage der Kammer, 
er Klappen und des Stämpeld. a, ift der Wafferbehälter, 
us weldiem das Waſſer durch ein Gitterwerf in die Haupt⸗ 
bhre, b, fließt. Die unteren oder fogenannten Fußplatten- bee 
aden.fich, bei, c, und. fperren den Waflerweg ab. d, iſt die 
töhre fuͤr die Drufpumpe; e, bie. Röhre für die Ziehpumpe. 
ziſt ein. Stämpel, der, mittelft feiner Zürterung, genau in die . 
töhre. paßt, und deſſen Stange durch eine Schlußbuͤchſe Läuft, 
‚ die, damit fie deſto mehr Euftdicht wird, napffürmig und 
ie, Waſſer gefüllt iſt. Sowohl der Stämpel, f, als die Klaps 
enbüchfe, h, ift mittelft Stangen mit dem Schwunghebel, 3, 
erbunden, und wird auf irgend eine bei den Pumpen gewöhn: 
He Weife in Bewegung gefezt. | Ä 

Wenn der Stämpel, f, niederfteigt, wird das Waffer, wel: 
8 die Nöhre, d, filllt, in die Röhre, e, und durch die offene 
lappenbüchfe, h, getrieben; die Fußklappen, c, fließen ſich 
ı diefer. Zeit, und laffen Fein Wafler hinab nad), a. Wenn 
ver der Stämpel, f, ſich hebt, entflände ein leerer Raum in. 
ꝛx Möhre, d, wenn die Klappen, c, fid) nicht alfogleid) "Öffne: 
n, das Waſſer auffteigen, und die Stelle deſſelben in der 
oͤhre, d, ausfüllen ließen. Wo die Klappenbüchie, h, in bie 
he fteigt, fchließen fich ihre Klappen, und das Wafler, wels - 
es durd) die Röhre, e, und durd) diefe Buͤchſe, h, emporge- 
üft wurde, ald der Stämpel niederftieg, wird in der Röhre 
npor gehoben, und bei, k, entleert. 

Auf diefe Weife laffen noch mehrere Pumpen fi) mit 
nander an demielben Schwing = Hebel verbinden, und Diefe 
erbindung nimmt der Parent= Träger als fein Patent Recht 
. Anfpruch. 
















Der hier befchricbene“ Apparat. follvan';b 
. flilfir-Appäraten zwifchen dem Helme und: 
gebracht: werden, " um ‚die. wäfferigen- Theile, 
Deſtillations ⸗ Proceſſes übergehen 
bie Blaſe zuruͤk zu führen, 
Schlangenrdhre uͤbertreten und. dafelbft. 
Big. 2. zeige diefen Apparat im 
Helm der Blafe, -auf welchen ein 
gebracht iſt, der luftdicht auf ‚dei 
{ft eine Platte, an welcher diefer Rand jt 
„ Matze ift mit 2behern verfehen, Durch; ılife-"Rbhren eimpoe 
fteigen, d,d,d, umd- durch diefe Möhren J 
genden Daͤmpfe in die geſchloſſene Buͤchſe, e,e. 

Innerhalb dieſer Buͤchſe befindet ſich eine andere Reihe 
von Röhren, £,F, durch welche atmoſphaͤriſche Luft duschbläst, 
um eine Takte Oberfläche zu-bilden, bie die Dämpfe, fo wie 
fie in die Buͤchſe auffteigen, fol verdichten helfen. Diefe Roh⸗ 
ven konnen in irgend einer Richtung durch die Vuͤchſe laufen, 
oder auch fchlangenfdrmig in derfelben gewunden ſeyn, wie man, 
es bequemer findet; nur muß die atmofphärifche Luft frei durch 
diefelben durchblafen koͤnnen. a 

Der Boden der Buͤchſe, e, iſt conver, damit die verbid 
teten Dämpfe fi) in dent Winkel, der dadurch gebilder 
leichter fammeln, und durdy die daſelbſt angebrachten Röhren, 
8, 8, abgeleitet werden Fonnen in die darunter befindliche Blaſe. 
Die unteren Enden diefer Röhren, g,g, find umgebogen, Di 
fie immer etwas von der verdichteten Fluͤßigkeit aufbeha 


















154) 66 wäre beſſet, wenn biefe wäfferigen Dämpfe nicht wieber in di 
Blaſe, fondern in einen eigenen Behälter außerhalb derſelben oelel 
tet würden, A. d. u. 





Kammer in die dritte, 
ar dieſer ·Anmmer entwilelte Dampf —— 
bung der vitkten Kamitter „ und ſteigt durch Die, 
Eier une m Fr 
au dien 
die waͤſſerigen Dämpfe fallen durch die Roͤhre, 9, 
in den Maifch ‚der Kammer, —— 

Auf diefe Weife deihn der, Lichtere Mlfahol durch die mu | 
bungen der verſchiedenen Kammern empor, und trirt durch die 
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ft fich vom dem Pfeiler, A, nur dadurch daß 














einfach 
zwei Salze hat. An den Stangen, d, werben 
rauben, e, angebracht, um die Haken der Flaſche 
in welcher die Rollen, a, laufen. Die Rollen, 


6 den Rollen, a, Ähnlich) find, fü 

und an einem Ende einer jeden der 

©, angebracht, um diefer Vorrichtung eine St 
ohl an der oberen Defe der Hänge = ©ı 

ten an ber Stange, die man mit ihrer Laſt in 
will, 
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und ber beiden Triebſtole, F,H, dem Zahnrade, E, 
‚der eiferne Bolzen, O, dient zur Aufhebung aller Ger 
des Haſpels, wenn er die Laft zu tragen hat. Die 
‚ I, auf welcyen die Zapfen, L, des Raͤderwerkes 
zur Befeſtigung des Geſtelies, das mit eifernen 
n ſeyn muß. Die Bolzen, N, hindern die Winde 
n, wenn fie dem Gewichte, P, Zig. 6., entgegen 
muß. —* J r 

— diguren bezeichnen dieſelben Buchſtaben dieſelben 


u, 
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um 
die Rollen zwiſchen den Bogen ohne alle Beſch g der leſ 
teren herabzulaſſen. Man Lamm daher einige , bat 
Rollen gegenuͤber, ohne Papier laſſen. » 
Dab Abnehmen des Papieres geſchteht eben fo. Teicht, als 
das Aufhängen. Der Arbeiter befeftigt dabei die Schuilee, f, 
auf den Zapfen, g, und nachdem er die vier Zapfen, die die 
Stange tragen, heransgezogen hat, braucht er mur Die Schnire, 
f, zu faſſen, die ex fanft durch die Hand hinab gleiten läßt, 
damit fie. io die ſelbe Lage kommt, in welcher fie bei dem Auf 
hängen war. *) N 
336) Diefe Vorrichtung ift allerdinge beffer, als die gewöhntiches fir if 
aber zu zufammengefezt. Es ift fein Zweifel, daß, —— 
mann, der ſich auf das Takelwert gut verſteht, über dieſe Vor 
tung ein paar Stunden nachdenten wollte, leicht eine weit einfechere 
Vorrichtung finden würde, A. b. u. f ei 
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372 Wortsingtons, Werbefferung an ben 
Achfen find andere — —— 


gelfbrmit — Ace-fid ei 
—— ‚Kaufbande, das. von der Walze, d, 
Man wird mum fehen , Pd 
Däumlinge, % bie auf die gegebene W 
wird, macht, daß bi 
Achſen, r, und, 
der Walze, p, treibt, leztere aber das Rad, t. 
a: ©, und, p, läßt fich vieleicht aus den 







zurut welcher 
"ER He mr a Mr 
gefhehen. 


Dr — Spannung ja 


r hier von einem —— oder 
Hase, auf welchem mur ſchmate 
fo verſtehen ir unter Mal — immer nur ſeht 
deren ganze Reihen auf Stuhle quer hin 
eben fo 'vielen Ketten vorne am der Mafchine correfi 
die zu gleicher Zeit gewoben werden. Was die Walze, o, ber 
trifft, ‚fo iſt eine ganze Reihe’ diefer Rollen in einer Linie mit- 
telſt ihrer‘ Achſen verbunden, die durch Stiefel in einander pa 
fen, und jede deiifr auf die correſpondirende Walze, p, mittelft 
Kleiner Gewichte und Schnüre, die von ihren Achfen herabe 
hängen. 

Das Rad, I, und die Walze, Pr — wenn fie Heide 
auf obige Weife durch-die Seiten: Achfe, r, getrieben werden, 
den gewebten Stoff, und zieht, ihn hinab auf den Tuchbaum 
Die Achſe, 5, die ſich zu gleicher Zeit dreht, treibt das Mad, | 
u, welches mittelft der Schnur - den. Tuchbaum, d,* uidteht· 
und· ſo das Gewebe aufrollt. Da: die Schnur von, ur BB; 4: 
ſchleift, fo wird dadurch jede übermäßige: Spamning; derch 
welche das Gewebe litte, beſeitigt. 

Das Nachkommen der Kette wird durch ein Gewicht mie: 
einem Hebel, ” an der’ Mikfeite des Stuhles auf folgende 
Weiſe regulirt. Die‘ Spule,“ c, von welcher die Kettenfaben 
Berabgejogen werben, wird durch eine Schnur, x, A Spann: 


x 
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Garſed'e, Maſchine zum Hecheln des Flachſes c. 478 
: gehalten, welche an ihrem unteren Ende an dem Geſtelle des 
e Erubles befeftigee ift, und fid) im Aufmwärtöfteigen über vie 
Rolle, y, windet, welde an der Epule, c, angebracht ift. 
Eie läuft Über die Rolle, $, an das Ende des Hebels, w, wo 
fie befeftigr ift, und da dad Gewicht dieſes Hebels die Schnur 
fpannt, fo kann die Spule, c, ſich nicht drehen. So wie forts 
gewebt wird, macht der Zug der Kette, e, die Rolle, h, in die 
‚ Höhe fteigen, wodurch der Hebel, w, gehoben wird. Wie aber 
diefer Hebel gehoben wird, wird die Schnur, x, abgefpannt, 
und erlaubt der Epule, c, fi) um ihre Achfe zu drehen, und 
neue‘ Kette abzugeben, wodurch) dann die mit einem Gewichte 
beſchwerte Rolle, h, wieder herabfteigt, und mit ihr zugleich 
der Hebel, w, fo daß die Echnur, x, neuerdings gefpannt und 
die Spule wieder, feftgehalten wird, ‚Bid neuer Nachſchuß von 
der Kette norhwendig ift. 





CXXXV. 


Machine zum Hecheln, Kaͤmmen und Zurichten des 
Hanfes, Flachſes und anderer faſeriger Stoffe, wor⸗ 
auf Edw. Garſed, Flachsſs⸗Spinner zu Leeds, 
Vorkſhire, ſich am 14. Mai 1826 ein Patent er⸗ 
theilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Junius 1827. ©. 185. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Auf dieſer Maͤſchine ſoll der gebrochene Flachs und Hanf ges 
hechelt werben: er kommt aljo als fogenanute Flachsreiſe, wie 
man ihn als foldye auf dem Markte Fauft, in diefe Maſchine. 
„Fig: 1. zeigt dieſe Mafchine von der Eeite. a,a, find 
zwei Trommeln von gleichem Durchmeffer, oder fie Fonnen auch 
bloße Räder feyn, die fich im Geftelle der Mafchine um ihre 
Achfen drehen. b,b, ift ein Laufband ohne Ende, oder es 
Honnen auch mehrere Laufbänder angebracht feyn, wo man eine 
Trommel hat. Diefes Laufband oder dieſe Laufbänder führen 
eine Reihe von Hecheln, c,c,c. Die Flachöreife wird flach 
“auögebreiter, zwifchen Kluppen oder Hältern feftgehalten, und 
mittelft Schnären an dem fentrechten Pfoften, d, bei, e, auf: 
gehängt, fo daß die darunter hinlaufenden Hecheln frei: auf die 
Enden der Flachöreife wirken. Ä 
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den Zähnen durch die Echwere der Reife und ihrer Kluppe 
ausgezogen werben kaun, fo fällt ed auf den Faͤnger, m, und 
zeigt durch feinen Fall zugleich an, daß die Neife ganz herab: 
gekommen if. Diefe wird num aus der Mafdyine genommen, 
und umgefehrt, fo daß nun auch die bisher ungeh:chelt geblies 
benen Theile derfelben vurchgehechele werden, und fo bie ganze 
Reiſe gebdrig zugerichtet wird. 

Der Patent⸗Traͤger nimmt hier nur 1) das Anbringen eis 
ner binlänglichen Anzahl von Hecheln auf einem biegfamen Laufs 
bande, mag dieß nun ein breiter oder mehrere ſchmale Streifen 
oder eine oder mehrere Ketten ſeyn; 2) das KHerablaffen- der 
Reife, mag dieß nun durch dad Raͤderwerk oder durd) die He⸗ 
bel geſchehen, und 3) die Etreicher an den Hecheln als fein 
Patent⸗Recht in Anſpruch. °”) 





CXXXVL 


Verbefferung an gewiflen mufifalifchen Inſtrumenten, 
worauf Joh. Karl Schwieſo, Verfertiger muſika⸗ 
liſcher Inſtrumente, Regent⸗Street, Middleſex, ſich 
am 22. Auguſt 1826 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Julius 1827. ©. 1. 

Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Die erſte nnd zweite dieſer Verbeſſerungen bezieht ſich vorzuͤg⸗ 
lich auf die Harfe; die dritte auf dieſe, auf das Forte-Piano, 
und auf einige andere Saiten-Inſtrumente. Die erfte befteht 
darin," daß jede Gabel, wodurch die Harfe ihren natürlichen 
Ton erhält, mit einer unmittelbar darüber angebrachten Feder 
"verbunden wird, welche die Gabel immer fefthält, und diefelbe, 
nebft anderen Vortheilen, die fie gewährt, vor allem Nachgeben 
md Schnarren bewahrt. Die zweite Verbefferung befteht darin, 
daß man eine Feder an der Nüffeite aller Sparren (arbors) 
anbringt, die die Gabeln führen, welche die fcharfen Töne an 


257) Sr, Garſed hätte bie Menge Werges, die er bei diefer Maſchinen⸗ 
Heel bekommt, und die Güte bes auf biefe Weife gebechelten Flach: 
ſes angeben follen. Wir wollen zugeben, daß durch dieſe Vorrichtung 
eine Vorarbeit an gröberem Hanfe und Flachſe geleiftet werben kann, 
zweifeln aber fehr, daß dadurch die Gefchiklichkeit der Hand, auf ' 
welche bei dem Hecheln ſoviel ankommt, erfest wid. A.d. N. 
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der Harfe geben; fo zwar, daß biefe Federn immer gegen das | 
Pedal wirfen, und die Gabel in ihre offene Lage bringen, fo P 
oft das Pedal frei wird. Diefe zweite Verbefferung wird noth⸗ 
wendig an dem Haupte der Harfe angebracht, wie unten’ beuts 
licher gezeigt werden wird. Die dritte DVerbefferung beſteht in 

einer Reihe Meiner Echrauben- Nieren, die zum Etimmen de ' 
Saiten dienen, und fo angebracht find, daß jedes Niet fidy auf 
jede Eaite des Ynftrumentes niederfchraubt, wo man ed immer 
von dem äußerften Ende der Saite bis zum Stege ndthig fins 
det. Durch diefe Vorrichtung kann das Inſtrument weit reis | 
ner, ald bisher, geftimmt werden. | 
Fig. 21. zeigt die Bewegung ber Harfe fiir eine Saite in 
ber Lage, die fie nehmen wird, wenn dad Pedal nachgelaffen 
dder auf den hoͤchſten Punct fir die tiefen Töne gebracht wird, 
wo zugleich beide Gabeln offen find. In diefer Figur zeigt, 
A, die Gabel, wodurd eine Eaite auf ihren natürlichen Ton 
» in ihrer offenen Lage gebracht wird. B, ift ein ftählerner Bals 
fen oder ein Verbindungd- Arm, der an einem Ende mittelft 
einer Drehezapfen-Echraube auf der Gabel bei, r, befeſtigt ift, 
an dem anderen Ende aber mittelft eines Zapfen: Gefüges ‘mit 
einer Feder, von der Urt der Taſchenuhr⸗ Redern, verbunden ifl, 
die um einen in dem Haupte der Harfe befeftigten Zapfen 
wirft, und mit der fupfernen Kappe, C, beveft if. Diefe 
Feder zieht die Gabel in ihre offene Lage zuräf, nachdem fie 
anf die Saite gewirkt hat. S, ift der Zapfen, von welchen die 
Eaite gezwikt wird, wie fie zu dem Stimm⸗ Zapfen hinauf 
fteigt. Diefer Zapfen fchraubt fi) auf dem beftimmten Punete 
an, wenn die Kappe, C, darüber geſezt wird, umd hält fo die 
Kappe auf ihrem Plaze. Fig. 25., 26., 27. zeigt die oben 
erwähnten Theile einzeln. B, ift der ftählerne Balken, oder der 
Berbindungs= Arm. D, die mit demfelben verbundene Zeber, 
und, e, ift der beftimmte, feftftehende Punct, um welchen bie 
Feder. wirkt. C, ift die Kappe, und, S, ift der Zapfen, wel: 
cher fi) auf der Kavpe bis auf den Punct, e, niederfchraubt. %) 
Er hält alle übrigen Theile an ihren Stellen, und dient zu: 
gleich ald ein Zwik⸗Stift für die Saite. Die oben befchriebe: 
nen Theile, B,D,e, und, C, bilden num meine erfte Verbeſ— 
ferung, und Fig. 28., 29., 30. und 31. die unmittelbar mit 





58) Welcher im Originale nicht angezeigt il. A. d. U. 
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der gewöhnlichen Gabel für die natürlichen Toͤne verbundenen 
. Theile, um zu zeigen, daß fie bei diefer neuen Werbefferung 
feiner Abänderung bedürfen. 

Meine zweite Verbefferung an der Küffeite der Harfe 
konnte in Fig. 21. nicht dargeftellt werben, mo nur die Wins 
kel⸗Hebel⸗Bewegungen vorgeftellt find, die nichts Neues darbies 
then, und die Gabel, F, für die ſcharfen Töne. Ich habe jezt 
mich Bloß auf die Sparren und Kappen diefer Art von Gas 
bein zu befchränfen. Fig. 32. ift die Gabel einzeln dargeſtellt. 
Fig. 33. der Sparten, einzeln dargeftellt; man fieht an feinem 
Ende, G, noch eine befondere Schulter, und einen Heinen Zap⸗ 
fen, oder Fang oder Hälter bei, a. Diefe Schulter treibt fich 
in der Kappe, H, und der Zapfen, a, fängt ſich in einer klei⸗ 
nen Feder, von der Art der Zafchen: Uhren Federn, die in der 
befagten Kappe aufgerollt und befeftigt if. Die Kappe tft, 
auf die gewöhnliche Weife, mit einem Ranfte verfehen, und 
wird ruͤkwaͤrts auf ber Harfe niedergefchraubt, wie die gewdhn⸗ 
lichen Kappen. Man ſieht, daß, wenn auf dieſe Weiſe die 
Pedale die Gabeln, die mit ſolchen Federn an den Enden ihrer 
Sparren verſehen ſind, in die zur Bildung hoher Toͤne geeig⸗ 
nete Lage bringen, die Federn gegen die Pedale wirken, und ſo, 
wenn die Pedale nachlaſſen, oder frei werden, die Federn dieſe 
Gabeln in ihre offene Lagen zuruͤkfuͤhren. Die Anwendung dies 
fer Feder an der Ruͤkſeite des Sparrend bilder meine zweite 
Berbefferung. t, ift bloß die Echraube, die gewöhnlich an ber 
Kuͤkſeite der Eparre angebracht wird, um fie zu befeftigen, 
and das Nachlaffen oder Schnarren zu verhindern. Fig. 14. iſt 
ein Grundriß der Kappe, in welchem man die Feder aufgerollt 
fießt, und den Rand mit den Lochern zum Aufſchrauben ders 
felben.. Fig. 22. zeigt die Lage der Bewegung, wenn dad Per 
dal für die narärlichen Töne niedergedräft wird. Sig. 23. die 
Lage der Bewegung , wenn dad Pedal nod) weiter für!die ho⸗ 
hen Tdue niedergedrüft wird. 

Fig. 24. zeigt meine dritte Berbefferung. K, ift eine 
Meffing- Platte, im welcher eine Reihe ſenkrechter Schrauben, 
mit, V, bezeichnet, befeftige if. Diefe Platte, K, wird auf 
irgend einem bequemen Theile des Inſtrumentes, auf welchem 
fie angewendet werden foll, niedergefchraubt: nur muß dieß irs 
gendwo zwifchen dem Ende der Saite und dem nächflen Stege 
geſchehen, wenn ein ſolcher da ift, oder zwifchen dem Zapfen, 
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De Yatents Zrlger wi ein wohlfelees and, en 
Schloß an Tpären und Kaſten als, die gewöhnlichen A 
bat daher. am, bem-fejnigen ‚einen fich, Drehenden Cum 
einen Hebel · Tuummler ‚angebracht, welche, beide im) 
Augenblike in eine gewiß Lage gebracht werben milfen, 
der Riegel fol vorüber, — Tonnen. Da. diefes nun bil 
e — und. durch keinen 
* beruht ‚hierauf die Sicherheit: 


Big, 4 mre des ‚Safe mit abgengmin 
Plotter De. Wisgel IF abgelaffen dargeſtellt als nenn 
Cchioß: geiperrt wänn...a, Über, e Zummler, 
ſich auf dem Gentrals@ilfte dreht, und durch eine gabelfi 
Feder vorwärts gedräft wird, An ber Vorderfeite des Tumn 
lers Befindet fi; ein, Stift, welcher nach vorne hervorzagt, mid, 
wenn gefchloffen wird, in das Loch, c, des Bolzens trier, und 
biefen feßhält. ‚Wenn, alfo aufgefperrt, oder der Riegel zuruͤl ger 
ſchoben werden ſoll, treibt der Schlüffel bei feiner Einfihrung 
in das Schloß den Freisfbrmigen Tummler zuruk, und zieht 
den. Stift heraus. ‚ Zemer ift ein. Heiner Bügel, d, an der 
Schloßplatte befeflige,.. unter weldem der Tummler, ‘a, wirkt, 
unp der Tummier Tann. bloß zurif gebrüft. und umter dem Die | 
gel vorübergebracht werben, wenn; ber, an feiner: Seite, befindliche 
Einſchnitt dem Vuͤgel, wie) bie Figur zeigt, genau gegenüber ift, 
Der Hebels Tummler, f, ift durch Puncte dargeſtellt, und 
wird durch bie, Schläfel auf eine ſolche Hdhe gebracht; * 
beide Stifte, &,e,. (die rukwaͤrts am Hebel herorragen, uud 
hier durch Puncte angedeutet find) aus ‚ben Einfchnitten‘ oben 
und unten am Miegel befreit werben. In biefer Lage da 
Tummlers kann der Riegel zuruͤt; wenn aber der Hebel Tamm 
ler höher. gehoben wird, oder nicht bis zur rn wit ſe 
Bann der Riegel nicht, Bemege werden. 












| | | 
Berbefferung im Schiffebaue, ‚worauf Georg Chars 
leton zu Maidenhead-Eourt, St. Sohn, Wapping, 
und Wild. Walker, zu News Grove, Miles Ends 
Road, St. Dunftan, Stepney, beide Meifter: Sees 
leute, fih am 10. Auguſt 1825 ein Patent ertheis 
len ließen 


0 





Aus dem London Journal of Arts. Julius 1827. ©. 257. 





Das Eigene an der Idee der Patent- Träger ift, die Schiffe 


us geradem Bauholze zu bauen, wodurch zugleich Stärke, 
Iauerhaftigfeit und Wohlfeilheit geivonnen wird. Dem Lon- 
on Journal fcheint es überflüßig, bier Alles Detail der Pas 
mtssTräger anzugeben. Es bemerkt bloß, daß 

1) die PatentsTräger das ganze Gerippe des Echiffes aus 
erabem Holze bauen, und die Sparren aus feftem Holze hauen, 
orzuͤglich an dem unteren Theile des Schiffes; wodurch das 
schiff weniger von ben Grundwellen zu leiden, und nur ſolche 
sbße zu fürchten bat, die jedes Schiff zerträmmern muͤſſen. 

D den flachen Boden von innen auf den Balken mittelft 
alfen- Nägeln und Bolzen befeftigen, und an den Seiten eis 
nbalfen , durch Sparten geftüzt und an drei Kiele angebolzt, 
ibringen, mit Filz dazwifchen nad) Wood's Patent. 

. 3) die Hauptballen=e Enden auf den verfchiedenen Verde: 
u nach der neuen franzdfifchen Art (die fie aber nicht bes 
hweiben) befeftigen, und durch Verplankung noch ftärker mas 
en, was die Patent: Träger für ihre Erfindung halten. 

4) eine neue Art, die Bretter in den Verdefen aufzulegen; 
imlich mittelft ſtarker Spanner am Vorder = und Hintertheile 
s8 Schiffes. — 
5) leere Räume zwiſchen den Enden der Hauptbalken de 
immerung laffen, damit freier Luftzug Statt haben Tann. 
iefe Löcher können bei fchlechtem Wetter verfchloffen werden. 

6) aufrechte Stüzen auf dem Boden des Kielraumes an- 
Ingen, um die Ladung vor dem Waffer in demfelben zu ſchuͤ⸗ 


, wodurch. zugleich Raum für das Waſſer und für die Las 


ng gewonnen wird. 
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des Indigobrauns im Alfali mit eis 
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mit! 3 rohtentheils 

Das uulbsliche eſſigſaure Indigobraun wird 

ſaz eines großen Ueberſchußes an Eſſigſa 

Auffüffend verwandelt ſich Aber ein geriuger Theil davon wied 

in losliches, indem das Auſſuͤgwaſſer immer. mehr“ und mehr 

——— ‚aber truͤbt dieſes ſich wieder, indem 
vorher „durchgegangenen faueren Fluͤßigleit gefällt 


sie. L Arie 
Mi Alkalien ‚geht ed ſehr Verbindungen ein, 
die im Waſſer löslich und ſehr dunkel braun —* — 
ſaͤttigt eine Portion Allali ſo vollklkommen, 

nicht im mindeſten auf, gerbußetesiRalmuöpnpieh 

tige man eine Aufldfung des, Indigobraunsnin Kali. 
Eſſigſaͤure/ ſo daß alle ſaure Reaktion. verſchwindet, 

hierauf ‚zur · Trokne ‚ab, und. behandelt die Maſſe 

fo wird das eſſigſaure⸗ Kaltfalz nebſt etwas wenigem 

braun ausgezogen, und der unlbsliche Ruͤlſtand 


genau geſaͤttigte Verbindung des lezteren mit | 
ſer · aufgelost und: abgedunfker , erſcheint «fie | 
ſchwarze/ zerſprungene Maffe,; welche: im 1 | 
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üfen, aͤhnlich priomatiſchen Kryflallen, auseinanderborſtet. 
eAuftoſung derſelben in kohlenſaurem Ammonigke abgebuns 
und bei 70 getrolknet, fieht dieſer ganz gleich, bot ſich 
Waſſer und ziemlich Teiche im Alkohol auf. Sie enthaͤlt bie 
iſts nicht mehr in Inhlengefäuerrem Zuftanbe, braust nicht 
f. wenn fie wir einer Edure in Veruͤhrung kommt, entreifele 
er mis Kall oder Kalk zufammengebracht, viel Ainmoniak. 
fe beiden Verbindungen befizen einen ſchwachen, aber fehr 
bebaglichen Geſchmak. Mir Baryterde bilder bed Indigo⸗ 
um eine fehr ſchwerlboͤliche, mit Kalkerde eine ganz unlds⸗ 
ye Verbindung. Kalkwaſſer fällt ed aus feinen Verbindun⸗ 
ı mit Kalt oder Ummoniak, und burg Kochen. mit Kalk⸗ 
drate kann man es gänzlich aus feiner Aufidſung in Aezkali 
fcheiden, fo daß dieß im freien Zuſtande in einer wafferhellen 
Abfung. zuruͤfbleibt. 

Die Ehfungen eines Indigobrauns, dad entweder mit effigs 
rem Kalt: ever Ammoniake vereinigt iſt, werden nicht ges 
de: durch Chaneiſenkalium (eiienblaufaured Kalt), durch 
wetfilberchlorid (Quekſilberſublimat) und Gallaͤpfel⸗ 
fufionz die Verbindung mit Baryterde aber wird von der 
tern niedergeſchlagen. Dumkelgefärbte Niederſchlaͤge erhält 
m dagegen fowohl durdy neutrale, als durch baſiſches effigs 
6 Bleioryd und ‘durch ſchwefelſaures Fifenoryb. Durch die 
genſchaft, nicht durch Gerbeftoff, Quelfilberchlerid und Gyans 
falium aus der Aufldfung in Eifigfäure gefällt zu werden, 
terfcheider es ſich beſtimmt vom Pflanzeneimeiß und Plans 
leim, und wird als ein eigenshännlicher Pflanzenſtoff charak⸗ 
ifirr. | Ä 
Durch Ealpererfäure wird es zerſezt; Stikſtofforydgas ent⸗ 
der ſich ſogleich, und die Maſſe ldst ſich, eine truͤbe Fluͤßig⸗ 
bilbend, mir gelber Farbe auf; Waſſer fällt daraus einen 
gen bsandgelben Eroff, der in Aezammoniak mir dunkel⸗ 
ndgelber Farbe Ibslich, nach dem Troknen eine gelbe, im 
uffer wieder unvollkommen Ibsliche Waffe von- biteerlichem 
ichmale bildet. Die Fluͤßigkelt, aus welcher Waſſer den ger 
wen gelben Stoff gefällt bar, gibt nad dem Verdunſten 
ef Aryſtalle von Drallänre, und nachher bis zur Syrupdike 
racht, eine blärtrige kryſtalliniſche Maſſe von anfangs faus 
nnd zulezt Hark bitterem Geſchmake. Mit Raki geſaͤttigt 
> abgeduufher, Liefer ie Salpeterkryſtalld ud. eindebeyſtal⸗ 
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liniſchen, brandgelben, bittern und in Alkohol Tböltdyen, zerfließe ji 
baren Etoff, der aus Kali und einem eigenthimlichen bittern 
Stoffe beſteht. Erhizt blaͤht fich derfelbe auf, aber betonkt 
nicht, wenn er ganz frei von beigemerigtem Salpeter ift; bies . 
durch unterfcheidet er fich von den durch Zerftbrung bes Andis 1 
goblaus mittelft Salpeterfäure erzeugten Produkten. — CE 
fcheint dieß derjenige Stoff zu feyn, welchen Chevreul in 
Verbindung mit Ammoniak erhielt, und den er ald ein Gnia 
beſchrieb, welches davon herrühre, daß verbiinnte Aufldfungen 
diefer Eubftanz in Alkali Indigo aufldfen und ſich gruͤn daven 
faͤrben. | 
Chevreul führt an, daß er diefen grünen Stoff bloß: in 
einer einzigen Sudigoforte fand. Ich fand dagegen dat. Indi⸗ 
gobraun in allen befiern und fchlechtern Sorten, weldye ich uns 
terfucht babe; daß dieß aber bisher der Aufmerkſamkeit ver 
Chemiker entgangen, rührt davon her, daß fie den Indigo nicht 
mir kauſtiſchem Alkali extrahirt haben. Es ift damit nicht ges 
fagt, daß diefer Stoff fi) andy in dem Indigo anderer‘ Ges 
waͤchſe als Indigofera finden müfe, und die Zukunft wird zei⸗ 
gen, ob er auch in Nerium, Spilanthus, Galega und andern . 
mehr vorkommt; aus Cheoreul's Analyfe des Waids darf 
man vermuthen, daß diefe Eubftanz, oder eine ihr fehr vers 
wandte, auch in der Iſatis fi) finde, aus deren Infuſion 
Chevreul mit effi igſaurem Bleioxyde einen braunen Stoff 
faͤllte. 
c) Inbigorotk 

Das Indigoroth erhält man, wenn der mit Eäure und 
Alkali behandelte Indigo mit Alfohol von 0,83. Eigengewicht 
gekocht wird. Es lösr ſich in Alkohol fehr langfam auf, vwoird 
beinahe nicht von demjelben in ‚der Kälte aufgenommen, und 
um den Judigo gänzlicd) davon zu befreien, iſt wiederholtes 
ftarfeg :Kochen mir neuen Portionen Alkohol erforderlich. Am 
Ende wird der Alfobol, ftatt dunfelroch (mie anfangs) - hellblau 
und enthält nun Indigo aufgeldsr. Die erhaltene Aufldfung 
des Indigorothes in Alkohol ift fo ſtark dunkelroth, daß fie 
faum das Licht durchlaͤßt. Wafferzufaz bewirkt Feine Fällung, 
weil die Löfung, obgleich fehr ftark gefärbt, doch fehr ſchwach 
ift.  Deftillirt man den Alkohol ab, fo erhält man -zulezt in 
der Retorre win Gemenge einer dunfelrorhen Flüßigkeit mit ei 
nent:.beinahe fchwarzbraimen pulverfürmigen Eroffe, der fich 
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auögefondert hat. - Wird’ die Fluͤßigkeit durch Filtriren davon 
_ getrennt und abgedunfter, fo hinterbleibt ein falzartiged Ertract, 
das in Wafler fi) wieder aufldör; es iſt dieß eine Vereinigung 
vom Andigoroth und Indigobraun mir Alkali, die durdy Säuren 
gefällt werden. kann. Geſchieht die Faͤllung durch Cifigfäure, 
die man. etwas überfchüßig zuſezt, fo kann das meiſte Indigo⸗ 
braun. theild in der Auflöfung zurüfgehalten,, theild ausgewa⸗ 
fihen werden. Wird das nun rüfitändige Indigoroth in Alko⸗ 
bol.aufgelöst, fo erhäle man eine ſchoͤne rothe Aufldjung, die 
abgedunſtet Indigoroth in Form eines fchmwarzbraunen glänzens 
den Fimiffes zurdf laͤßt. 


Das waͤhrend der Deftillation gefällte Indigoroth ift ein 
ſchwarzbraunes Pulver, das in Waſſer, ſowie in verduͤnnten 
Ednten und Aezlauge unldslich iſt. Kali nimmt nicht das 
Mindefte davon auf, und wenn man die Aufldſung deſſelben 
Im Alkohole mir Aezkali mengt und abtunfter, fo kann durch 
Waͤſſer das Alkali aus dem Ruͤkſtande gaͤnzlich entfernt werden, 
indem das Indigoroth zuruͤkbleibt. Bon Alkohol und Aether 
. wird es, obgleich in geringer Menge, aufgelbötz der leztere 
nimmt jedoch mehr davon auf ald der erſtere. Verduͤnnte 2b: 
ſungen find ſchoͤn roth, die concentrirteren intenſiv dunkelroth. 
Sowohl die Alkohol = wie die Aetheraufldſung hinterlaͤßt, nad) 
fpontaner Verdunftimg, das Indigoroth in Form eines dunkel 
braunen Pulvers. 


.. + Bon concentrirter Schwefelfäure wird es mit dunkelgelber 
Zarbe aufgelöst, die Aufldjung mir Waſſer verduͤnnt erfcheint 
roch — in’ Gelbe fpielend, wird aber nicht durch diefen Zufaz 
gefaͤllt. Digerirt man die verdiinnte Auflofung mit Wolle oder 
Wollenzeug einige Stunden lang, fo wird fie farblod, und die 
Wolle färbt ſich gelblichbraun in's Möchliche fpielend. Von 
, tauchender ‚Salpeterjäure wird ed mit fchoner Purpurfarbe auf: 
gelöst, Die aber bald durch eine ſtattfindende Zerjezung in Gelb 
übergeht. Aus der purpurrothen Aufloͤſung wird das Indigo⸗ 
roh ſcheiubar unverändert gefällt, wenn fie mit Waſſer vers 
duͤnnt wird. FE die Fluͤßigkeit ſchon gelb geworden, fo faͤllt 
Waſſer einen gelben flofigen Stoff, aͤhnlich jenem, weldyer uns 
ter gleichen Umjtänden aus der Löjung des Indigobrauns ges 
fAlte wird. — In Chlorwaſſer erweicht dad Indigoroth, wird 
gelb und kann wie Wachs gefueter werden; fezt man es hier 


mirte Kbıper hat — Eigenſchaften: im 

ldelich, geſchmab⸗ und geruchlos: reagirt weder, n 
kaliſch, lost fi nur ſchwer iu Alkohol uud Aether auf, 
Ldſungen ins raunlichgelbe fpielen Goahrſcheinlich "von 
renden en un gibt bei freitsiliger Verdu Werounftaiig 
düurchfichrige farbiofe Ktyftaufo dt.) Fin concenti 
feliäure ldot er ſich fehe ſchwer Alf, die Huf 
eirrongelb, und der unaufgeldete Ruf a andgelb 

fer Solution wird durch Waſſer glei 

berihlag gefällt. Beide find ei 

fäure mir dem Cublimate. Die el —— 
nigt ſich damit, färbt ihn Veit "uhld wird ſelbſt 
eine Spüt, die fie davon aufld&t, 


wieder gefällt werden kann. Eſſigſa 

ringe Menge deſſelben auf, ohne jedoch davın gefäubt 
den. Verbiinnte N färbe diejen Stoff 
roth, und wenn die Shure de abge 

Maſſe mit Alkohol oder Aether behandelt 
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ich garz mie wiederhergeſtelltes Indigoroth. Concentrirte rau⸗ 
chende Salpeterſaͤure ldſt denſelben mit ſchoͤner purpurrother 
Farbe: auf, zerſezt ihn bei Erwärmung, und bildet damit eine 
gelbe Solution. Die purpurroche Aufldfung und die Zerfezungss 
probufte find denjenigen ganz ähnlich, welche man aus nicht 
fublimirtem Indigorothe erhält. Die Salpeterfäure ift ein fa 
empfindliches Reagens für diefen Etoff, daß bie geringfte Spur 
Davon, in einer Flüßigfeit aufgelöst, eine merkbar roche Zarbe 
einige Augenblike darauf, nachdem bie Salpeterfäure zugefügt 
worden, erzeugt. Don Xezlalien wird er nicht aufgelböt, felbft 
wenn er mit fehr concentristen Löjungen derfelben gekocht wird. 
Wird der Sublimat in einen Gefäße unter Zutritt der 
Luft erhizt, ſo fchmilze er und färbt fich gelb, wird aber beim . 
Grlalten. wieder Erpftallinifch im Brüche. Stärker erhizt geräch 
er in's Kochen, und nimmt eine flüßige Form an, wobei jedoch 
eine partielle Zerfezung ftatt finder, allein weder eine Säure 
noch Ammoniak entbinder ſich hiebei. An freier Luft raucht 
er; entzündet fi) und brennt mic heller raßender Slamme, ins 
dem er eine Epur von Kohle hinterläßt, die langfam verbrennt. 
Hub dem Angeführten geht hervor, daß der erhaltene Sublimat 
dem Indigorothe fehr nahe fteht, in welches er durch die Eins 
wirkung der Salpererfäure verwandelt wird. Ob derielbe ſſch 
während der Deftillation bilder oder vorher fchon im Indigo 
ſelbſt vorhanden ſeyn dürfte, iſt ſehr ſchwer mie Gewißheit 34 
beſtimmen. Ich glaubte wohl zu finden, daß ein koͤrniges Pul⸗ 
ver ſich nebſt pulverformigem Indigorothe abſezt, wenn die 
Aufidſung in Alkohol abdeſtillirt wird, aber ich konnte nie mit 
völliger —* — dergleichen vor der Sublimation abſcheiden. 
Das Indigoroth lost ſich auch vollſtaͤndig in Schwefelſaͤure 
auf, ohne vom Waſſer gefaͤllt zu werden, was jedoch nicht der 
Seil mit dem erwaͤhnten Sublimate iſt. Das Jndigoroth, wel⸗ 
ches noch mit fremdartigen Subſtauzen (z. B. mit Pflanzen⸗ 
leim oder Inbigobraun) verunreinigt iſt, kann zwar auch im 
luftleeren Raume ſublimirt werden, zeigt aber keine Spur von 
Keyſtallen, und hat zugleich eine ſichtbare Veraͤnderung erlitten, 
obgleich es noch einige ſeiner Eigenſchaften beibehaͤlt. 
d) Indigoblau. 
Das Indigoblau, oder der eigentliche Farbſtoff des In⸗ 
digo bleibt nach der eigentlichen Behandlung mir Alkohol zuruͤk, 
obgleich nicht im voͤllig reinen Zuſtande, ſondern theils noch 











. Eee: icn- die Flaſche —8* pa 
warnie Stelle, fo wird die Maffe «all 
orvdal, dat durch die Kallerde aus 

wi, *r2 auf Roten d 


Kalkerde eine im Waſſer lhsliche Vert ji 
figkeit, nach Maßgabe ihrer Cohcentration; 
gelbe, oder felbft brandgelbe Farbe annimmt. Statt I 
drat kann man zu diefem Verſuche auch Aezkali oder Nartn 
anwenden. Hat ſich die Flaßigkeit nad) einiger Zeit. gefkii, 
fo entfernt man den Zaren Theil mirtelft eines ‚Hebers, non 
auf man den Ruͤlſtand / aufs Neue mit warmen‘ Waffer übers | 
gießt und ſich abhellen laͤßt; der Mare Theil wird nun; tmiehote 
ber durch · den Heber abgezogen, und der Rüktand  filtrirsi@e 
bald: diefe Auflöfungen ‘mir der Luft in Verährung Fommen) | 
ſcheidet ſich ſogleich Indigoblau ans, was ſich durch Wieden 
aufnahme von Sauerſtoff · aus der Luft regenerirt, wobei wonde, 
Salzbaſis, mittelſt welcher es aufgelbst war, fahren “* 
in Pulverform gefaͤllt wird. Aber hierbei nimmt es pi 
wenigſtens einen Theil der fremden Stoffe, die gleichzeitig auf⸗ 
gelber feyn konuen, mit ſich; man kann dieß jedoch verhiten 
wenn man die gelbe Loſung in ſalzſaͤurehaltiges Waſſer 'gieft, | 
wodurd dann jene Eroffe aufgelöst bleiben, und die verdinute | 
Calzfäure: gelb färben;--Wird dieſe nachtet. abgedauſtet, ſo We | 
terbleibt ein ertractäpnficher Stoff, der ‚nicht, een. Duekfiben 
chlorid (Quekſilberſublimat) und -Gerbeftöffögefkfit · wird. Ech 
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_ won. nicht Säuren im Ueberfchuffe zu, fo ift die Fluͤßigkeit, 
woraus das Indigblau gefällt worden, farblos, und die Säure 
wird. nicht von. dem gefällten Indigoblau gefärbt. Den neu : 
gebilderen blauen Färbeitoff ſchuͤttelt man mit der Zläßigkeit fo 
lange um, bis er vollfommen blau geworden, worauf er auf 
ein. Filtrum gebracht, und die noch adhärirende Säure ‚nebft 
dem. falziauren Kalke durch Auswaſchen fortgeichafft wird. Die 
Farbe tefielben ift nun Fein reines Blau mehr, fondern fpielt 
in's Purpurne, was befonders nad) dem Trofnen fehr ſtark 
hervoftritt, und zugleicy von einer Art merallifchen Glanzes 
begleitet ift, der durch Drüfen oder Reiben volllommen metals 
Lich, faſt Eupferähnlicdy wird. Reibt man es zu Pulver, - wors 
zuͤglich mit irgend einem ungefärbten Stoffe, fo wird. ed wies 
der blau. Aus dieſem Grunde läßt fi) auch aus der flärfern 
oder ſchwaͤchern Purpurfärbung des Indigo auf deffen verfchies 
‚denen. Gehalt an blauen Färbeitoff fehließen. j 

Das Indigoblau har in dieſem gereinigten Zuftande fols 
gende Eigenichaften: es iſt ohne Geſchmak und Geruch, zeigt 
durchaus feine faure oder alkaliiche Reaction, und gehört bins 
fichrlich feiner chemiſchen Verwandtſchaft zu den indifferenteften 
Körpern. Gelinde Mf einem Plarinbleche an offener Luft ers 
hizt, entfieht ein fchoner purpurfarbener Rauch, und wenn die 
Hize fchnell gefteigert wird, ſchmilzt es, kocht, entzuͤndet fich, und 
brennt ſtark rauchend mit heller Flamme, indem zulezt eine Kohle 
zuräfbleibt, welche langfam ohne Ruͤkſtand verbrennt. Der 
purpurfarbene Rauch it gas formiges Indigoblau. Bringt man 
+5 in einen kleinen Deitillationsapparat, der mit der Luftpumpe 
in Verbindung gejezt wird, und macht denjelben luftleer, io 
füge ſich der Rejortenbauch wenn die Retorte ſelbſt erhizt wird, 
mis dieſem Gaſe und das Indigoblau ſchießt in dem Hulſe der 
Recorte in glänzenden, dunkeln purpurfarbenen blaͤttrigen Kry⸗ 
ſtallen au; aber hierbei wird zugleich ein nicht unbedeutendes 
Quantum Indigoblau zerſezt. Keine permanentgasfbrnige Mas 
terie entbinder ſich, auch Waſſer bilder fidh nicht, und dad Bas . 
rometer der Luftpumpe verändert während der Operation feis . 
nen Stand durchaus nicht. Geſchieht die Erhizung langſam, 
ſo bleibt eine erdartige nicht glänzende Kohle zuruͤk, finder Dies 
felbe dagegen raſch Statt, fo iſt die Kohle nad) der Opera⸗ 
tion halb geichmolzen, pords und glänzend. Im lezteren alle 
erhaͤlt man eine größere Menge Sublimat. Derjenige Theil 


welches Crum nad) feiner 'gngabep 
‚vom Gewichte des Indigo erhalten hat. 
Paar platten —— lãßt ſich ee 





Umerſuching über: ven: Indiao. zu 


wer. Indigobildet⸗ bat folgende Ginenfchaften: es ft braub⸗ 
6, beinahe ſtarr, riecht ſchwach, aber unangenehm tabak⸗ 
alid), und wird mit dunkelbrauner Sarbe langſam vom Als 
yole aufgelddt. Die Aufloſung der freiwilligen Verdunſtung 
erlafien, fezt einen harzähnlichen Stoff ab, aus weldyem: fich, 
an dad angewandte Indigoblau nody mit Indigoroth verun⸗ 
nigt war, einige bunklere Partikeln abſcheiden, ‚die vom lezs 
en herruͤhren. Die Maſſe erhärtet an der Luft, wird pech⸗ 
tig, und der Geruch verſchwindet größtentheild. Ye minder 
ülommen das Indigoblau gereinigt war, deſto mehr erhält 
an von diefem brenziichen Oehle. 

Der Umſtand, daß das Indigoblau als ſtikſtoffhaltiger 
zxper in Gasform exiſtiren kann, iſt eine beſonders merkwuͤr⸗ 
ze Eigenſchaft, die gewoͤhnlich ven ſtikſtoffhaltigen Produkeen 
eonrganiſchen Natur nicht zukoͤmmt. 

Das Indigoblau iſt unlöslic im Waſſer. Siedender —— 
bei faͤrbt ſich davon blau, wird aber gewoͤhnlich nad) einigen 
tunden farblos, nachdem es eine Spur von Yudigoblau ab⸗ 
ze; es ift ferner unlöslidy im Werber, und nad) Erum für« 
n ſich Zerpentindhl und Baumoͤhl während des Kochens blau, 
ein, nach dem Grfalten fällt das in Äußerft geringer Menge 
fgelböte Indigoblau wieder heraus. Weder verduͤnnte Saͤu⸗ 
a, noch Alkalien Idfen daſſelbe auf. Man ſchreibt zuweilen 
techniſchem Behufe vor, den Indigo in Aezkali aufzulöfen, 
lein dieſe Art Aufloͤſung beſteht nur darin, daß, nachdem das 
Hi das Indigobraun aufgelosſt hat, der Faͤrbeſtoff in der 
üßigkeit fein zertheilt ſchwimmt, woraus er Daun lange nicht 
ederſinkt. 

- Durd) Chlor wird das Indigoblau augenbliklich verführt, 
d farbe fich roſtgelb. Jod wirkt auf naffem Wege nicht 
rauf, äber wenn es trofen damit gemifcht. und erbizt wird, 
findet eine Zerfezung ded Indigo Statt. Mir Schwefel.und 
bosphor verbindet ſich das Indigoblau nicht. Werden ſie zu⸗ 
numen im luftleeren Raume erhizt, fo ſublimirt ſich Auer 
e Echwefel oder Phosphor, und nachher dad Indigoblau, 
we daß fie irgend eine Wirkung auf einander geäußert zu 
ben fcheinen. 

Alle Körper, die eine große Verwandtſchaft zum Sauer 
ſſe befizen, und welche zugleich mit dem Indigoblau in Be⸗ 
hrung kommen, orydiren ſich auf Koften des leztern, und 








Schwefelſanre verſezt ‚wird, — eſon 
Reducirter Iudige. — 
Der reducirte Indigo wird gebildet durch die — 
kung ſchweflicht ſaurer und phosphorichtſaurer Salze, durch 
phor, Schwefelkalium (ſchwefelwaſſerſtoffſaures Kali) v 
calcium, Schwefelantimon, mehrere Schwefelſalze beſond 
arſenikſchwefliches Schwefelkalium, (die Aufldſung des 
Schwefelarſenik's in ſchwefelwaſſerſtoffſaurem Kali), Zim 
ſalze, Eifenoxydulfalze und Feilſpaͤne von Zinf, - € n 
Kaliumamalgam und andere mehr. Allein hierzu iſt ſtets die 
Anweſenheit von freien Alfalien oder alkaliſchen Erdarten 
derlich, die fi) mit dem reducirten Färbeftoffe vereinigen 
ihn aufdfen Formen; finden diefe Umſtaͤnde nicht Statt; fo Ei 
folgt. feine Reduction. Co verfucht man 5. B. vergebens mit 
Schwefelkalium oder Schwefelcaleium, felbft wenn diefe- 
Minimum von Schwefelgehalt befizen, das Indigoblau zu Fed 
eiren; dad Product der Oxydation würde ein neutrales 
feljaures Salz feyn, jedoch. ohne uͤberſchuͤſige Baſis, 

















160) Man vergleiche hierüber die Athandiung des Sm. Siebig, ia I 
fen Journale we; avom . [3 


7. Bu 


Volumens AoHol mift, uud mit dem Iubiges 
em verfehloffenen Gefäße digerirt. Man erhält das 
Aufldſung, welche ſich durch die in dem Gefäße ber 
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a enge um, ee 
Minuten der Ruhe uberläßt, fo kommt man end» 
Punet, wo die ganze Maple gelb oder branbgelb 





ng en falten A näher Befehreiben re? 

‚hierbei Iböt fich ein Antheil Indigoroth auf, obgleich 

allein ſowohl in, Aezkali als in Kalkhydrat gänze 

iſt, und bei Wiederherſtelung des Pe 
t wird. | 


man eine klare Sofbfung-des evuenten Indigobi 
fo zieht man dieſelbe mittelſt — — 
ht. Zonen, Mb. xXxdV. 6. 6. 
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dert. Wird verfelbe auögewafchen, aber noch feucht, einige je 
Stunden dem Zutritte der Luft ausgefezt, fo daß er nicht troßs |= 


nen kann, fo färbt er fich durch und durch purpum. Im trobk⸗ 
nen Zuftande oxpdirt er ſich weit Iangfamer; erft nad) Verlauf 
von einigen Tagen wird er völlig blau. Er beginnt nach dem 
Trofnen zuerft hellblau (nicht grün) zu werben, und wird zus 
lezt ganz dunkelblau, jedoch nicht purpurfarbig. Er kann nicht 
in verforften Slafchen aufbewahrt werden, weil er in feinen 
Zwifchenräumen hinreichend viel Luft einfchließt, um ſich das 
durd) blau färben zu kͤnnen. Wird er in eine Glasröhre zus 
fammen gepreßt, und diefe hierauf zugeblafen, fo wird gleich 
falls ein beträchtlicyer Theil davon auf Koften der zugleich eins 
geichloffenen Luft Blau. Erhizt man getrofneten reducirten Im 
digo an offener Luft, indem man die Temperatur fehr vorſich⸗ 
tig allmählig erhöht, fo kommt ein Moment, wo die game 
Maffe augenbliklich dunkel und purpurfarbig wird, was voll: 
fommen Wehnlichkeit mit dem Anlaufen eines. Metallpulvers 
hat. Es iſt dieß eine wirkliche Verbrennung zu Indigoblau. 
Durch den geringſten Druk wird er nachher metalliſch⸗glaͤnzend, 
und wenn die Temperatur noch um etwas erhoͤht wird, ſo bil⸗ 
det ſich aus ſublimirtem Indigoblau das purpurfarbige Gas. 
Wird daſſelbe im luftleeren Raume erhizt, ſo erleidet es eine 
Zerſezung, es ſcheidet ſich etwas Waſſer ab, ungewiß, ob neu 
gebildet oder nur frei geworden, ein Theil Indigoblau ſublimirt 
ſich, und eine volumindfe Kohle bleibe zuruͤt. Es entwikelt 
ji) hierbei Fein permanentes Gas, und das Barometer der 
Luftpumpe behält feinen Stand unverändert bei. 

Der reducirte Indigo vereinigt ſich nicht mit verdännten 
Säuren. Bon concentrirter rauchender Schwefelfäure wird er 
augenbliflicy aufgelöst, und zwar mit fo dunkler Purpurfarbe, 
daß die Auflüfung nur in duͤnnen Echichten durchſchimmernd 
ift. Im verdinnten Zuftande ift fie blau. Hierbei fcheint eine 
Portion Schwefelfänre reducirt zu werden, vielleicht zu Unter: 
jchwefelfäure, und der veducirte Indigo verwandelt ſich in lds⸗ 
liches Indigoblau. 

Durch Salpeterfäure wird er zuerft weiß gefällt, fest man 
hierauf einen geringen Ueberfchuß von diefer Säure hinzu, fo 
färbt fic) der Niederfchlag augenbliflich blau, während ein gıd- 
ßerer Ueberfchuß endlich diefe Farbe ganz zerftörr. 

Mit Salzbafen hingegen vermengt fid) der reducirte In⸗ 
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digo fehr leicht. Won Fohlenfauern, feuerbeftändigen Alkalien 
wird er aufgeldst, fo wie auch von den Hydraten der Baryt⸗, 
Strontian und Kallerde; Lie Aufldfung ift im Falten Zuftande gelb, 
warm pder fehr concentrirt, erfcheint fie brandgelb. Die Aufld- 
fung in Ammoniak ift nicht felten grün, was davon herrührt, 
daß dieſes zugleich Indigoblau, wenn davon eingemengt feyn 
ſollte, auflder. Diefe Aufldfungen werden von der Luft augen: 
bliklich fo afficirt, daß Indigoblan ſich wieder bildet. Beob⸗ 
achtet man eine ſolche Aufloͤſung genau, fo fieht man, daß fie 
zunaͤchſt unter der fich blau färbenden Oberfläche eine ins Roth: 
liche , fpielende brandgelbe Farbe annimmt, die allmählig in blau 
übergeht. . Enthält die Flüßigkeit noch etwas von dem reduci⸗ 
renden Stoff aufgelöst, 3. B. von einer Echwefelbafid oder 
einem Schwefelfal;, einem phosphorichtfaurem Salze, Zinnory: 
dul m. dgl., fo wird der blaue Niederfchlag wieder auf einige 
Augenblife reducirt , allein durch den Einfluß der Luft wird an 
dem Berührungspuncte dad Blau wieder gebildet. Es gelang 
mir nicht irgend eine diefer Verbindungen rein im trofnen Zus 
ſtande zu erhalten. Waͤhrend des Troknens im luftleeren Rau⸗ 
me faͤrben ſie ſich hinreichend blau, um ihr wirkliches Ausſehen 
dadurch zu. verbergen, auch loͤſen fie ſich in Alkohol auf, und 
fonnen deßhalb dadurd) nicht gefällt werden. 

Die Kalferde bilder mit dem rebucirten Indigo zwei Ver: 
bindungen. 

* 8) Die erfte genau gefättigt mit reducirtem Indigo ift los⸗ 
lich im. Waſſer, und in fefter Form nicht gefannt, aber b) die 
zweite mit Ueberſchuß an Kalkerde ift unlöslid) in Waſſer und 
eitronengelb von Farbe. Sie wird gebilder, wenn bei ber Re: 
duction ein Ueberſchuß von Kalkerde vorhanden ift, und fällt 
als fchwere Maffe zu Boden, fo daß man dem leichtern Gyps 
und das Eifenoryd durch Schlemmen von ihr trennen Fam. 
Man erhält fie auch, wenn man Kalkerde mit ber lößlichen 
Verbindung digerirt. Nur im geringen Grade ift fie auflöslich 
in von Luft befreitem Waſſer, welches davon ſchwach gelb tin: 
girt wird. An der Luft wird fie anfangs grün und dann hell: 
blau, weil der Ueberfchuß an Baſis die Farbe verduͤnnt. Auch 
mit Talkerde bilder der reducirte Indigo eine loͤsliche Verbin: 
dung, welche jedod) weit mehr Wafler, ald die Verbindung be: 
dar“, um darin aufgeldöt erhalten werden zu koͤnnen, und deß⸗ 
halb. auch zum Theile weiß gefärbt heraus gefällt wird, wenn 
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wieder ‚her. Iſt zugleich noch eine Salzbaſis im Ueberſchuſſe 
:anwefend, fo wird dabei das Kupferoryb in Oxydul verwan- 
beit; hat man aber eine Säure, namentlich Schwefelfäure, im 
Wäberfchuffe zugefezt, fo wird jenes zu Metall reducirt. In 
Beiden Fällen ift das gefaͤllte Jndigoblau innig damit vermengt. 
‚Man fuchte auf verfchiedene Weiſe die Veränderung zu 

“ erllären, welche das Indigoblau bei der Reduction erleidet. 
WBiobert glaubte, daß ber ſich dabei ‚bildende losliche Koͤrner, 
‚Iabem er fich wieder blau färbt, Kohlenftoff abgibt, der fid) 
an der Luft orydirt. Doͤbereiner, und nad) ihm Chevreul, 
giebt den rebueirten Indigo für eine Verbindung von Waſſer⸗ 
Hoff und Indigoblau an, die durch Zerfezung des Waſſers ge: 
Bildet wird, und deren blaue MWiederfärbung in der Verbindung 
Mrs Waflerfloffs mit Sauerftoffe zu Wafler zu fuchen fey. Diefe 
MWereinigung wäre fonad) der Bildung der Wafferftoffläuren ans 
ben Galzbildern analog, weßhalb aud) Doͤber ei ner den ‚rebu: 
cirten Indigo für fauer anfah, und ihn Iſatinſaͤure nanste. 
Mllein dieſe Erklärung ſtuͤzt ſich auf fein einziges Factum;.'es 
AR nicht bekannt, daß irgend ein Salzbilder Sauerftoff enthält, 
mb das Indigoblau hat mit keinem derfelben irgend eine Wehn- 
lichkeit. Mehr üubereinftimmend mit denen bei der Reduction 
Statt findenden Erfcheinungen ift es, daß ber reducirte Indigo 
baffelbe Radikal enthält, wie der blaue, allein vereinigt mit 
siner geringern Menge Sauerftoff, und das Indigoblau ;verhält 
fü in diefem Falle wie das Mafferftofffuperoryd , nämlich daß 
die Gegenwart ber Säuren es gegen die Reduction ſchuzen. 
waͤhrend die Alkalien hingegen dieſe befoͤrdern. 

Es iſt bekannt, daß das Indigoblau nicht fertig ſich in 
den Pflanzen vorfindet, ſondern aus der Infuſion derſelben durch 
den Zutritt der Luft gebildet wird. Es iſt demnach ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es darin als reducirter Indigo enthalten iſt; 
‚aber dieſer iſt unldslich in Säuren, und bedarf nothwendig 
‚einer Baſis zu feiner Auflöfung, während hingegen die Infu⸗ 
fion der Indigopflanze - ftets Lakmuspapier roͤthet. Es bleibt 
demnach zu erforſchen übrig, in welchem ldolichen Zuſtande der 
das Indigoblau bildende Stoff in dem Infuſum ſich befindet. 


edslihes Indigoblau. 


Im Vorhergehenden wurde bereits erwaͤhnt, daß das lde⸗ 
liche Indigoblau ein Product der Einwirkung concentrirter Schwe⸗ 





. 
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Iifche Schwefelſaͤure löst Indigoblau in ihrem hoͤchſt concentrixs 
ten Zuftande auf, und man bedarf hiervon immer noch um bie 
Hälfte mehr, als von der fächfiichen Säure. Die Mifchung 
kann bis auf 4 100° erhizt werden, ohne eine Zerfezung zu 
erleiben, und die Aufldfung geht in der Wärme weit leichter, 


als bei der gewoͤhnlichen Lufttemperatur von ſtatten. 


Die Aufldfung enthaͤlt nun: a) eine Verbindung des lds⸗ 
lichen Indigoblau mit Echwefelfäure, b) eine Verbindung des: 


ſelben mit Unterfchwefelfäure, c) eine Vereinigung des auf ganz 


eigene Art modificirten Indigoblau mit Schwefelfäure, was ich 
Judigopurpur nennen will; ſaͤmmtlich Verbindungen,. die in 
der überfchüffig zugefezten Schwefelfäure aufgelöst erfcheinen. 
Ob das mit den beiden Säuren vereinigte Blau unveränderte® 
Indigoblau ift , deffen indifferente und unlösliche Beſchaffenheit 


. nur. durch die Einwirkung der Säure verändert worden (unge: 


fähe auf gleiche Weiſe, wie geglühte Zirfonerde durch, eine ähn- 


liche - Behandlung wieder löslich wird), oder, ob bei der Bildung 


von Unterfchwefelfäure das unldsliche Indigoblau in feiner Mi- 
fhung felbft eine Veränderung erleidet, ift noch durch feinen 


Verſuch naͤher beftimmt. Das ldosliche Indigoblau behält fo 


abfolut die Mopiftfationen der Farbe, fo wie die übrigen Ei- 
genfchaften des unldslichen Indigoblau bei, naͤmlich redueirt 
und wieder orydirt werden zu koͤnnen, daB man leicht auf die 
Dermuthung geleitet werden koͤnnte: deſſen Zufammenfezung fen 
umverändert, und die Bildung der Unterfchwefelfäuren gefchehe 
anf Koften eines Antheild Indigoblau, aus welchem zugleich 
auch andere Stoffe erzeugt werden. Sch will die Verbinduns 


"gen des Faͤrbeſtoffs mit diefen Säuren „‚indigoblaue Schwe- 


felfäure und indigoblaue Unterfchwefelfäure nennen. 

-Die relativen Mengen, in welchen diefe neuen Beftand- 
theile der fauren Auflöfung gebildet werden, variiren. Je mehr 
saudyende Säure anmefend ift, defto mehr blaue Unterfchwefel- 
fänre bildet ſich verhältnißmäßig- gegen blaue Schwefeljäure. 

Der Ueberfchuß an freier Schwefelfäure fcheidet die Unter- 
fhwefelfäure zwar nicht von dem Särbeftoffe ab, allein man 
erhält dagegen weniger Indigopurpur. Die ‚englifche Schwe⸗ 
felfäure gibt weit mehr blaue Schwefelfäure, "al die fächfifche, 
wogegen aber, -wenn die wäfferige Auflöfung beider filtrivt wird, 
die fächfifche felten auf dem Filtrum einen Rüfftend hinterläßt, 
während die englifche gewöhnlich eine mehr oder minder hedeus 
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erhaltene Nieberfchlag wird wohl ausgewaſchen, und durch 
Schwefelwafferftoffgas zerſezt. Die abgedunſtete indigoblaue 
Unterſchwefelſaͤure troknet an den Kanten ganz ein, allein in 
der Mitte bleibt fie weich, und zieht etwas. Feuchtigkeit aus 





der Luft an. Ob dieß von 2 verfchiedenen Sättigungsgraden 


mit Särbeftoff herruͤhrt, laſſe ich dahin geftellt feyn. - Diefe . 


Verbindung ſchmekt fauer, und verhält fich übrigens wie die 


blaue Schwefelfäure. Bei Bereitung diefer beiden muß man 


fi) hüten: das Gemenge eher zu filtriren, als der Schwefels 
waſſerſtoff gänzlidy entfernt worden, und die Flüßigfeit wieber 
blau gefärbt ift, weil fonft, wenn die. reducirte Fluͤßigkeit fil- 
trirt wird, ein Theil der ihres Zärbeftoffs beraubten Säure 
durch's Filtrum geht, und der abgefchievene Färbeftoff, ber 

nun frei von Säure ift, nachher beim Auswaſchen wieder oxy⸗ 


dirt und aufgeldost wird. 


Dieſe Verbindungen der beiden Schwefelſaͤuren mit dem 
loͤslichen Indidigoblau erhielten den Namen: ſchwefelſaurer In⸗ 
digo, indem man den Faͤrbeſtoff als eine Baſis betrachten zu 
muͤſſen glaubte; allein es beſizt nicht die Eigenſchaft durch an⸗ 
dere Baſen aus feinen Verbindungen abgeſchieden zu werben, ſon⸗ 
dern bleibt im denfelben zuräf, und fcheine nun faft in Verei⸗ 
nigung mit der Säure eine eigenthämliche, beftimmt fich cha: 
rafterifirende Säure zu bilden. 

Dieß Verhalten gab Veranlaffung zu jenen Namen, welche 
id diefen Verbindungen beilegte, die eigentlich weniger fich als 
Salze, ald vielmehr als faure Körper auszeichnen. 

Werden die blauen Säuren nad) dem Eintroknen in einem 
Deftillatiandgefäße erhizt, fo findet eine Zerfezung Statt; ſchwef⸗ 
lichte Säure und fchweflichtfaures Ammoniak entbindet ſich aus 
beiden, nebft vielem Waffer und einer geringen Spur von bren⸗ 
zelichem Dehle, was fid) nur durch den Geruch verräth. Das 
fublimirte fchmweflicdhtfaure Salz farbe fid) blau, wenn es in 
Waffer gelöst wird, wahrfcheinlicy mehr durch) mechanifch fort: 
geriffenes,, ald durch fublimirtes loͤsliches Indigoblau; denn es 
zeigt fich weder ein gefärbtes Gas, noch fublimirtes unlösli: 
ches Indigoblau, wenn die blaue Schwefelfäure vorher mit ei- 
ner fenerbeftändigen Bafis gefättigt, und das blaue Salz hier: 
auf im Iuftleeren Raume erhizt wird. Es entwikelt fid) bier: 
bei wenig oder gar Fein Gas, eine Spur von einem fublimir- 
ten Ammoniaffalze, Waſſer und etwas brenzliches Oehl. Die 


— 
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: blauen Säuren hinterlaffen eine Kohle, die Iangfam ohne RU. 
: ſtand verbrennt. 

Die beiden blauen Säuren vereinigen ſich mit den Salz. 
bafen zu eigenthümlichen Salzen, von denen einige hinfichtlich 
ihrer Gigenfchaften näher unterfucht wurden, wovon weiter uns 
ten die Rede ſeyn fol. Bringt man in die Loͤſung einer dieſer 
mit Faͤrbeſtoff gefättigten Säuren, Zink- oder Eifenfeilfpäne, 
fo oxydirt ſich dad Metall auf Koften des blauen Särbeftoffs, 
ohne daß Waſſerſtoffgas ſich entbinder, und man erhält, wenn 
Säure im Weberfchuffe vorhanden ift, bei verhinderten Luftzu⸗ 
tritte, eine farbelofe oder auch gelbe Auflöfung, welche Zinf 
‚oder Eifenfalz in Verbindung mit dem reducirten Idslichen In⸗ 
digo enthält. Diefe Verbindung wird augenbliflich blau, wenn 
fie mit der Luft in Berührung koͤmmt, und ift das empfinde 
lichfte Reagens für Sauerftofigas bei Unterfuchungen von Gas⸗ 
arten. 

Auch von Schwefelmafferftoff wird der blaue Färbeftoff 
diefer Säuren rebucirt, weßhalb man gelbe Aufldfungen erbält, 
wenn man ihre Verbindungen mit Blei mittelft Hydrothionfäure 
zerfegt. Leiter man Schwefelwaſſerſtoff in die Aufldfung einer 
blauen Säure, fo verändert ſich zuweilen die Farbe mehrere 
Stunden lang nicht, erhizt man aber die Fluͤßigkeit bis 4 50° 
oder barüber, fo erfolgt eine Neduction, Schwefel wird nus 
dem Gafe abgefchieden, und die blaue Farbe verſchwindet. Ein 
Säureiberfhuß verhindert fehr merflich die Einwirkung des 
Schwefelmafferftoffd. Wenn man eine reducirte faure Fluͤßig⸗ 
keit, welche mit Schwefelmafferftoffgas dergeftalt gefärtigt ift, 
daß fie nicht fogleich fich an der Luft blau färbt, in den Re⸗ 
cipienten der Luftpumpe nebft etwas gelinde angefeuchterer Pott⸗ 
afche bringt, und die Luft auspumpt, fo dünfter fie zu einer 
dunfelgelben zähen Maffe ab, welche in Berührung mit der 
Luft wieder feucht wird, anfänglich ſich ſchmuziggruͤn, und end: 
lich blau färbt. Auch Zinnchlorär reducirt die blaue Farbe die⸗ 
fer Säuren, wenn man das Gemifch erwärmt. 

Die Verbindung, welche diefe blauen Sänren mit Wolle 
eingehen, indem diefe dadurch gefärbt wird, haben in fofern 
Aehnlichkeit mit den Salzen, daß die Wolle aus diefer Verei- 
nigung „durch Salzbafen abgefchieden wird, ohne daß nachher 
diefe von den blauen Säuren getrennt zu werden vermöchten. 
Ans diefem Grunde färbt ſich auch die Wolle nicht in einer 
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Zain worden; allein, wenn ber teberichuß an Bleioxryd mit 
Ceprrfeinafierfiofgns gefällt, und die Fluͤßigkeit nach erfolg⸗ 
ter Wiederoxydation abgedunftet wird, fo färbt fie ſich purpurs 
roch; was beweist: daß die blaue Farbe derfelben von Indigo⸗ 
aurgur herruͤhrt. Die Aufldfung. erſcheint bei durchfallendem 
aerxn⸗ oder Sonnenlichte roth. 

Durch eine geringe Truͤbung verſchwindet dieſe Farbe; auch 
diuch einen einzigen Tropfen einer Kupferfalzlöfung, ja ſelbſt 
Bund: Hinzufügen eines Zinkſalzes, wovon jedoch etwas mehr . 
eufoiberlich iſt. Freie Säure ftellt die rothe Farbe wieder her. 
Ba} reflekeirtem Lichte behält die Fluͤßigkeit ihre Farbe unvers 
andert bei. | 

.. Der blaue Särbeftoff in den Salzen wird noch leichter, 
als. in den Säuren reducirt, und am leichteften finder die Mes 
daction Statt, wenn ein Ueberfhuß an Baſis zugefügt wird. 
Er: fcheider ſich dann von dem Galze ab, und bildet im redu⸗ 
Asenm Zuftande einen electronegativen Körper gegen die übers 
ſchaͤſſige Baſis; durch Drybation geht derfelbe wieder in Bla 
Aber. Iſt uͤberſchuͤſſige Baſis vorhanden, fo wird das Idsliche 

” Blau durch fänmtliche Stoffe redueirt, welche das unlösliche 

— gehmciren. Am leichteften bemerkt man die Merfchiedenheit bins 

. MMätlich der Leichtigkeit der Reduction, je nIhdem die Fluͤßig⸗ 
Bit, acutral oder alkalifch ift, wenn man ſchwefelſaures Eifens 
> edel als Reductionsmittel anwendet. Diefed Salz. ann in 
einer neutralen blauen Fluͤßigkeit aufgelöst und erhizt werden, 
ohne daß diefe reducire würde. Man kann den größten Theil 
6 Eiſenoxpduls durch ein Alkali herausfällen, ohne daß die 
Vaßigkeit ihre Farbe verlöre; allein fo bald das Oxydul gäng 
Uih gefällt ift, und ein Ueberſchuß an Alfali hinzu kommt, ſo 
findet die ‚Reduction augenbliklich Statt. Sezt man nun eine 
flreie Saͤure hinzu, welche den Niederſchlag wieder auflost, fo 
2* ſich die Fluͤßigkeit ſogleich aufs Neue blau. Vermiſcht 
“men bie Auflbſung eines indigoblauen Salzes mit einer Loͤſung 
son Schwefelkalium oder Schwefelcaleum im Marimum (bes 
per); fo wird Schwefel augenbliklich gefällt, und ein Theil 
der Schwefelleber wird auf. Koften des blauen Zärbeftoffs in 
- fewefelfaures Salz verwandelt. Schwefelcalium im Mini: 
mm rebucirt die Farbe gleichfalld, und wird in Gyps ver 

: wenbelt, ohme daß dabei Schwefel ausgefchieden würde. Diefe - 
faͤmmtlichen reducirten Fluͤßigkeiten färben ſich ſehr fchnell an 


512 .Bergellugh,. 
Der Zufika, wru eie tun ee 
enthalten, z. B. wie bei der Mebuction durch Eifenbitkiol 
Kalt; aber wenn" ein Ueberſchuß des redueirenben Mittels nf 
der Släßigleit aufgelbsr wird, fo färbt ſich diefelbe nur ander, 
Obere Kan, ‚ber: me af RBNeNNET Be nern, 
wird aber ‚nach einer Weile wieberum weduchrt, und erfehe 








chloruͤr ( ſalzſaurem Zime vorh mit der Kuft in — 
laſſen, ſo ſchiaͤgt ſich daraus mach und nach ein weißes 
nieder, was aus Zimoryd sub reducirtem Faͤcbeſtoffe 
welches: jedoch zugleich eine Veraͤnderung in feiner Zufe ) 
fang eich, und an. der. Luft gruͤn wird. Die Farbe diefer 
ucirten Muffbfnngen zeigt fih in manichfaltigen Niangen, 


Auflbſungen find gelb, und mit einem Meberfchuß am 
werben fie brandgelb. Die fingen der Eiſenoxyd⸗ und Kupfer 
orybfalze ftellen angenbliftih die blaue Farbe wieder her, md 
werden badurch MP Orpdulfalze verwandelt. Dumfter man die 
Aufldfung eines veducirten Salzes im luftleeren Raume ab, ſo 
hinterbleibt ein trofner dunkelſarbiger Ruͤtſtand, der gerieben 
dunfelgelb wird, und, mehrere Tage der Luft ausgeſezt, enbe 
lic) blan fich färbt. | 

Die blauen Salze ſchmeken wenig falzig, aber mehr nach 
Indigo. Je nachdem fie Schwefeljäure oder Unterſchwefelſaͤure 
enthalten, unterſcheiden fie ſich auch in ihren Eigenfchaften; ob⸗ 
gleich fie andererfeitö ‚wieder viele Nehnlichkeit mit einander ha⸗ 
ben. Die ſchwefelſauren Salze mit allaliſchen Bafıs, werden 

aus ihrer Aufldſung größten Theils von dem ungefärbten ſchwe- 
felfauren Salze derfelben Baſis, oder auch felbft durch andere, 
Salze gefält. In Alkohol von 0,84 find fie wenig ober ger 
nicht lbdslich. Die unterfchwefelfauren Salze derſelben Bafen 
werben nur hoͤchſt unbedeutend von den gleichnamigen ungefäube " 
ten, oder von anderen Salzen gefällt, und Idfen ſich in Mid! 
hol von 0,84 auf. Blaue ſchwefelſaure Salze, die ein fen: 
beftändiges Alkali, oder eine Erbe zur Baſis haben, ſchecige 
nicht, geben Waſſer von mw, vertragen eine ru. Di j 
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daB dad Blau in ihnen eine Zerjezung erlitte, entbinten zulezr 
Ammoniaf, ıheil3 im freien, theild in koblengeſaͤuerten Zuſtan⸗ 
de, Cyanammeniak, und eine Spur von jlüchrigem Teble, und 
bilden endlidy Kchlenjäure, währen? die Baſis im geichiwefels 
ten Zuftande zuräfbleibt. Das Ammoniatjalz ſchmilzt und blaͤbt 
fi) auf wie der Borar; hält eine jtarfe Hize aus, ohne zer⸗ 
fezt zu werden, und obgleich die Muffe ein Ecbliges Anſeben 
befizt, fo löst fie ſich haufig noch mir blauer Farbe auf. Bei 
ehöhter Temperatur wird ſchweflichtſaures Ammoniak jublimirt. 
Die blauen unterichwefeljauren Salze geben bei gelinder Hize 
(hwefelfaures Gas; der blaue Särbeftoff wird hierbei nicht ers - 
fört, allein bei erhöhter Temperatur erleidet er eine Veraͤnde⸗ 
rung, und wird grün, was jedoch erft bei ver Miederaufldjung 
bemerkbar iſt; zulezt fublimirt jich ſchweflichſaures Ammoniak, 
und bei ſtaͤrkerer Hize bleibt die Bafıs im geſchwefelten Zus 
flande zuruͤk. 

Beide Klaffen von Salzen in ihrer Reinheit hinterlaffen, 
nachdem fie zur Trokne abgedunfter find, nicht kryſtalliniſche 
Maſſen, welche einen ſtarken, beinahe metallifchen, Kupferglanz 
befizen , der den des unldslichen Sndigoblau beinahe noch übers 
trifft. | 

Sndigoblaues [hwefelfaures Kali, 

Sndigoblaues fchwefelfaures Kali erhält man, 
wenn blaue Wolle mit etwas Eohlenfaurem Kali ausgezogen, 
und das abgedunftere Salz durch Weingeift von dem unters 
ſchwefelſauren Salze befreit worden, worauf man mittelft Eſ⸗ 
figfäure und Alkohol den Ueberſchuß des Eohlenfauren Kali ents 
fernt, wenn ein ſolches hinzugefezt worden wäre. Saͤttigt man 
die reine blaue Schwefelfäure mit Eohlenfaurem Kali, von wel: 
chem man einen Fleinen Ueberſchuß hinzufügt, fo bildet fie eine 
gelatindfe Maſſe. Man bereitet fich diefed Salz gewöhnlich im 
Großen aus Fäuflichen Indigo, den man in feinem zehnfachen 
Gewichte concentrirter englifcher Schwefelfäure auflbst, und 
nad) Verlauf von 24 Stunden mit dem zehnfachen Volumen 
Waſſer verduͤnnt, und durch Papier filtrirt. Sättigt man bie 
faure Fläßigkeit bis zu einem gewiffen Grade mit Tohlenfaurem 
Kali, fo entfteht ein blauer Niederfchlag, der aus diefem Salze 
befteht, das von dem ſich gleichzeitig bildenden ungefärbten, 
fhwefelfauren Kali gefällt wird. Derfelbe Niederfchlag wird 

Dingier’s yolgt. Joutn. Bd, XXV. 9.6. 35 
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auch bervorgerufen, wenn bie ſaure Fiahigleit mit anderem Ka 
liſaizen (ausgenommen Salpeter, der die Farbe zerfibrt), ohne 
vorhergegangene theilweiſe Sattigung gemiſcht wird. Das blaue 
unterſchwefelſaute Kali bleibt in der Lhfung zurut. Der Nie 
derſchlag wird auf ein Filtrum gebracht, worauf Man die ab: 
haͤrirende Zulßigkeit wohl abtropfen IABt, und ihn, nachher aus: 
preßt. Crum ſchreibt vor, ihn mit einer Loſung von 4 Their 
len eſſigſaurem Kali in 100 Theilen Waſſers vom der anhaͤn⸗ 
genden Mutterlauge zu befreien, und nachher mit Alkohol das 


- effigfaure Salz zu entfernen., *) ‚Noch feucht, iſt er volumk 


nds, ſchrumpft aber während des Trofnens zufammen, und 
nimmt Kupferglanz an. Im kochendheißen Waſſer ldst er ſich 
leicht auf, und wird daraus während des Erkaltens zum Theile 
wieder in Form von Floken gefaͤllt, wenn die Auftdſung gerät: A 
tige. war. Kaltes Waſſer Ibst Yu davon auf, und wind fe‘ 
dunkelblau, daß es das Licht nicht dutchläßt.  Diefe'Lbfung abge: | 
dunftet, hinterläßt eine kupferglaͤnzende Maſſe wie oben. Berge I 


. mann nannte diefes Salz präcihitirten Indigo, und fahı 


es für den aus der Säure niebergefällten Faͤrbeſtoff des Snbige J 
an, in Deuntſchland nennt man es Jndigo⸗ECarmin, "ir 
Frankreich weit paflender, IndigosGoluble, md Erum, 
der zuerft nachwies, daß es eine Verbindung des Salzes mitt 
Indigo im Idslichen Zuftande ift, und ftatt Kalifalz auch ſchwe— 
felfaures Natron oder fhwefelfantes Ammoniak enthalten Fan, 
naünte den farbigen Stoff in demfelben Eoerulin und deſſen 
Salze Everuleofulphate. Indigoblanes fchwefelfau 
res Natron und fchwefelfaures Ammoniak haben viel Aehn: 
lichkeit mit dem vorigen, werden aber minder vollftändig gefällt. 
Die Bereitung deffelben ift ganz die nämliche, alfein das Am⸗ 
moniakſalz ift weit ldslicher, als das Kali und Natroufal;. 
Indigoblaues unterfchwefelfaures Kali, Natron und 
Ammoniak erhält man am beften durch Ertraction der blauen 
Wolle mittelft kohlenſaurem Alfali, von dem möglichft. genau 
die erforderliche Menge zugefezt werdet muß, um die Einwir: 
ung des Altali auf die Wolle zu verhuͤten. Die Fluͤßigkeit 


161) Vergl. bie Asganbtung: Verſuche und Beobachtungen über den In: 
dig, und über gewiſſe Gubftangen, welche ſich mittelſt Schwefel- 
fäure aus demſelben erzeugen laſſen; von Walter Crum im polye 
ten. Journale Bd. XI. S. 85— 4114. A. d. R. 
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wird nachher abgedunſtet, und das unterſchwefelſaure Salz durch 
waſſerhaltigen Alkohol ausgezogen. Nach dem Eintroknen gleicht 
es dem ſchwefelſaurem Salze. Aus der ſauren Aufldſung des 
laͤuflichen Indigo in rauchender Schwefelſaͤure erhaͤlt man, nach⸗ 
dem ſie mit kohlenſaurem Alkali geſaͤttigt worden, nur wenig 
blaues ſchwefelſaures, aber dagegen viel blaues unterſchwefelſau⸗ 
res Salz, verunreinigt durch die Verbindungen der übrigen Be: 
ftandtbeile des Indigo mit Schwefelfäure oder auch mit Unter: 
fehwefelfäure und Alkali, wodurch deffen Farbe gewöhnlich bes - 

deutend an Reinheit verliert. " 

Sndigoblauer fchwefelfaurer Baryt. 

Dieſer wird in Form eines dunkelblauen, flokigen Stoffes 
gefaͤllt, wenn man das Kaliſalz mit Chlorbarium (ſalzſaurem 
Baryt) miſcht; er iſt nicht vollkommen unloͤslich in Waſſer, 
und faͤrbt das Waſchwaſſer beſtaͤndig blaͤulich. In kochendem 
Waſſer lost ſich derſelbe auf, und bildet eine dunkelblaue Fluͤſ⸗ 
figkeit, welche während dem Erkalten das Salz in großen dun⸗ 
kelblauen Floken abfezt; durch einen geringen Zufaz von Schwes 
felfäure wird. er nicht gefällt. Der fchwefelfaure Baryt hat 
eine größere Verwandtfchaft zu diefem Färbeftoff, ald irgend 
ein anderes. Salz, und nimmt .denfelben auc aus den blauen 
unterfchwefelfauren Salzen auf, fo daß, wenn man einem blauen 
unterfchwefelfauren Salze Schwefelfäure zufezt, und hierauf 
Chlorbarium in die Aufldfung tröpfelt, oder aud) umgekehrt, 
fo fällt blauer ſchwefelſaurer Baryt nieder, und man ift im 
Staude endlich den Zärbeftoff gänzlich) daraus zu fällen. Hier⸗ 
zu: ift jedoch ein Ueberfchuß an fchwefelfaurem Baryt erforder- 
lich, und der Niederfchlag, der anfänglich dunkelblau gefärbt 
ift, „wird zulezt hellblau. Das unterfchwefelfaure Salz bleibt. 
beinahe farblos in der Flüßigkeit zurüf. Selbſt der fchon ges 
faͤllte fchwefelfaure Baryt färbt fih in der Auflbfung eines. 
blauen Salzes, wenn er- damit digerirt wird, allein nur hellblau. 

Sndigoblauer unterfhmwefelfaurer Baryt. ' 

‚ Diefer wird am beften dargeftellt, wenn man die concen= 

trirte Auflbfung eines Ibslichen, blauen, unterfchwefelfauren Sal- 

zes mit Chlorbarium im Weberfchuffe mengt. Die unterſchwe⸗ 

felfaure Bargterde wird in’ blauen Floken gefällt, die auf zgi gr 

Ziltrum gebracht, und durch Auöpreffen von der Fläßigkeit 

freit ‚werden koͤnnen. Diefer Niederfihlag löst fich leicht in 
reinem Waſſer auf, und die Loͤſung bildet nach dem Abduͤnſten 
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einen wWierttineiren Uebergug, "weite 
Satz dutch Saͤttigung ber noch genilſchten ſauren A 
Tohlenfaurem Baryte zu bereiten, # ntmnit ver 
Varyt allen Bärkefsff nf. 
"> ' Inhtgoblauen fgmefetfausen sur ⸗ 
Dieſen ‚erhält man, wenn bie gemiſchte biaue 9 
in Schwefelfäure mit dem 40— Sofachen Volumen 
dunnt wird: man reibt dieſelbe hierauf bis zur Meukrafifati 
mit 'telßem Marmorpulver, filtrirt "bie mnlbsliche „anfang 
blaue Gypsmaſſe, und wäfcht fie fo lange, bis fie vor 
‚Die Aufldſung wird abgebänfter, bis fie ehie jiemtiche 
ftenz erlangt hat, und dann ‚mit Allohole gemifcht, N 
flofige,. vothes Licht durchlaſſenbe Subſtanz daraus aus } 
aufs Filtrum gebracht, und mit Spiritus gewaſchen tofed, DI 
#t das blaue ſchwefelſaure Katkfelz. - Es ft Theticher im 
fer, als der ungefärbte Gyps, und wird —— 
dunſtet, ſo ſezt es fich wieder in. blauen Fieken ab, 
net zu einer dunkelfarbigen Haut ein, die ind Mh 
ſpielt. Xhofnet man dieſe Verbindung ohne jie vorher 
Idfen, fo iſt die Barbe mehr purpurn. Aus der ® 
nes inbigoblauen unterſchwefelfauten "Salzes, welches mir Cole 
calcinm (falyfaurem Kalte) gemifcht worden, fälle Sährwefelfän 
oder ein ſchwefelſaures Alkali farblofen Gyps. 
Indigoblauer unterfhwefelfaurer Kalk, 
Diefen erhält man, weun man bie blaue Loſung, woraus 
dad eben erwähnte Salz durch Alkohol gefällt worden, zur 
Trokne abdunfter. Dieß befizt vorzüglich fchönen Kupferglanz,, 
und ft in Waffer und Spiritus leicht Idslich, Wird die geis | 
ftige Loſung mit in Weingeift anfgeldstem eſſigſauren Blede ges 
faͤllt, fo ift der Miederfchlag ein Doppelfalz, beftehend aus blauer | 
Unterfchwefelfäure in Verbindung mit Kalkerde und Bleioxyd, 
aus welchem das leztere durch Schwefelwaſſerſtoff abgeſchieden 
werben Tann, indem dann ſaurer, indigoblauer, unterſchwefel⸗ 
ſaurer „Kalt zaruͤkbleibt, der zwar fehr ſchwach ſauer teagirt, 
aber durchaus nicht ſauer ſchmekt. 
Indigoblaue fhwefelfaure Talkerde. 
Diefe.ift im Waſſer leicht ldslich, und wird durch dien 
Ueberfchuß von ſchwefelſaurer Talkerde (Bitterſalz), die. man 
der Fluͤßigkeit zufegt, wicht. gefaͤllt. Das unterſchwefelſaure 
Satz verhält fi auf gleiche Weile. Man trennt beide mirrelit | 
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‚ Mohol von einander. An der Luft ziehen fie die Feuchtigkeit 
nicht an. 

Die beiden Thonerdefalze find löslich im MWaffer, und 
trofnen ganz wie die vorigen ein. Vermiſcht man mit einem 
aufgelösten blauen Salze ein Thonerdefalz, und fezt etwas | 
Aezammoniak zu, fo fällt e8 ein bafifches Thonſalz der blauen 
Säure, welches, wenn es nicht mit dem bafifchen ungefärbten 
Salze gemengt ift, dunkelblau von Farbe, pulverfürmig, und 
nad) dem Eintrofnen fehwarzblau iſt. Sezt man uͤberſchuͤſſiges 
Alkali Hinzu, fo wird die blaue Säure demfelben, wieder ent: 
zogen. Bereitet man bie blauen Salze aus Fäuflihem Indigo, 
fo erfcheint die Löfung, woraus das bafifche blaue Salz gefällt 
worden, bei reflectirtem Lichte grün, und bei durchfcheinendem 
roth; fügt man derfelben überfchäffiges Alkali hinzu, fo bleibt 
das Blau ip der fung, während der Niederfchlag grün wird. 

Indigoblaues [hwefelfaures Bleioxyd. 

Das indigoblaue ſchwefelſaure Bleioxyd wird 
dureh. eine Bleizukerſolution aus einer Auflöfung des blauen Ka⸗ 
lifalzes gefällt; es .erfcheint flofig, dunkelblau, und ift nur we⸗ 
nig im Waſſer loslich, doc) fo, daß diefes während des Aus⸗ 
füßens ſich fhön blau färbt. Nach dem Eintrofnen ift es 
ſchwarzblau. Zällt man ein blaues ſchwefelſaures Salz mit 
bafifchefligfaurem Bleioxyde, fo erhält. man bafifchindigoblaues- 
fchwefelfaures Bleioryd, welches in Form eines hellblauen Nies 
derſchlags erfcheint, der im getrofneten Zuftande eine dunklere 
Farbe annimmt. Werden die Löfungen der blauen unterfchives 
felfauren Saße mit einem lösliden Bleiſalz vermifcht, und 
Schwefelfäure zugefezt , fo fällt farbelofes fchwefelfaures Blei⸗ 
oxyd nieder. 

. Sndigoblaues unterfhwefelfaures Bleioryd, 

Das indigoblaue unterfhwefelfaure Bleioryd 
erhält man am beften, wenn man eine Aufldfung des Ammo⸗ 
niaffalzes in Altohol mit einer geiftigen Bleizuferauflöfung fällt. 
Es erfcheint ald blaues Pulver, welches ſich langfam aber voll⸗ 
ftändig im Wafler aufldst, und was auch in geringer Menge 
von Alkohol aufgenommen wird. Es befizt einen zufammenzies 
henden, aber durchaus nicht füßen Gefchmaf. Mean erhält diefes 
Salz auch, wenn die gemifchte faure blaue Auflöfung in Schwe- 
felfäure mit Waffer verdünnt, und hierauf mit Tohlenfaurem 
Bleioxyde bis zur vollkommnen Sättigung gerieben wird; das 


- 


‚ift, deffen Sarbe aber durch Waſchen nicht weggenommen wer: 
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Gemenge wird dann filtrirt, und mit Waſſer ausgelaugt, pi]! 
lange die Fluͤßigkeit noch dunkelblau durchs Filtrum geht, werfF 
auf diefe zur Trokne abgedunftet wird. Hierbei erhält mar 
jedoch einen Theil des fehwefelfauren Salzes mit gemengt. ef” 
fifch erhält man diefed Salz durch Fällen mit baſiſch efigfes 

rem Bleioryde. ‘ 


Die Übrigen Verbindungen der Bafen mit ben blauen ei | 
ren find noch nicht unterfucht. 


Der Färbeftoff diefer Salze ift durch Feine fo beſonden 
ſtarke Verwandtſchaft an die Schwefeiſaͤuren gebunden, daß e U 
nicht Verbindungen mit anderen Salzen eingehen koͤnnte. So 
z. B. wenn eine Aufldfung eines blauen unterfchmwefelfauren 
Salzes mit einer Aufldfung von Chlorbarium (falzfaurem Be 
ryte) vermifcht wird, und man hierauf phosphorfaured ode 
tohlenfaured Natron zufezt, fo wird phosphorfaurer oder koh⸗ 
Ienfaurer Baryt blau oder mittelblau gefärbt niedergefchlagen. 


Miſcht man Chlorcalcium (falzfauren Kalt) mit eine. 
blauen Auflöfung , fo wird durch phosphorfaures Natron eine 
ſchoͤn blaue phosphorfaure Kalkerde gefällt. Kohlenfaures Als 
kali fällt Tohlenfauren Kalk, der etwas weniger blau gefärbt 


den kann. Die fehwerldslichen Salze der Talkerde werden far: 
belos gefällt. Vermiſcht man die Aufldfung eines blauen un: 
terfchwefeljauren Salzes mit effigfaurem Bleioxyde oder mit Ger: 
beftoff, fo entfteht Fein Niederfchlag, fügt man aber beide zu: 
gleich hinzu, fo wird das gerbeftoffhaltige Bleioxyd blau ge: 
fallt, indem es fidy mit dem größten ‘Theil des Kärbeftoffe 
verbindet. Es ift möglid), daß ein folches Verſezen des Far: 
bejtoffs in andere fchwerlösliche Salze — einft praktiſch an: 
wendbare Reſultate gewähren kann. 

Loͤsliches Indigoblau unterliegt derfelben Veraͤnderlichkeit 
in der Farbe, wie vegetabiliſche Saftfarben. Sezt man es dem 
Sonnenlichte lange aus, fo wird es dadurch zerſtoͤrt, und im 
ifolirten Zuftande, wie man ed durd) Auslaugen aus dem vor: 
erwähnten Echwefelblei erhält, wird es während des Abdun: 
ftend grün, und erleidet in feiner Zufammenfezung eine Veraͤn⸗ 
derung. Durd) Salpeterfäure wird es zerſtoͤr. Miſcht man 
eine blaue Auflöfung mit Salpeterfäure, und erhizt das Ge 
miſch, fo geht eö bei einer gewiffen Temperatur, was von der 
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Concentration der Saͤure abhaͤngt, in wenigen Secunden aus 
dem Blauen ins Gelbe uͤber. 

Die aͤzenden Alkalien und alkaliſchen Erden verwandeln 
dieſelbe ſogleich in braungelb, oder wenn die Fluͤßigkeit ver⸗ 
bünnt war, fo färbt fie ſich anfänglich grün, dann gelb; dieſe 
Beränderung findet mit oder ohne Luftzutritt Statt. Aezam⸗ 
woniak bewirkt diefe Veränderung nicht fo ſchnell, und Fohlen: 
faure Allalien zeigen gar Feine farbenverändernde Einwirkung. 

Indigogruͤn. 

Die gruͤne Farbe, die ich Indigogruͤn nennen will, 
wird am leichteſten aus dem unreinen Indigoblau erzeugt, was 
man aus gewoͤhnlichen Indigo erhaͤlt, bildet ſich aber auch aus 
dem reinen. Man kann es in iſolirtem Zuſtande darſtellen, 
wenn man ein unterſchwefelſaures blaues Salz in Alkohol auf⸗ 

lost/ und die blaue Fluͤßigkeit mit feuchten Kalkhydrat in klei⸗ 
‚nen Mengen miſcht, fo lange dieſes ſich noch grün färbt. Hier⸗ 
auf wird die Flüßigfeit filtrirt, der grüne Niederfchlag mit et: 


was Weingeift ausgewafchen, und nachher durch eine wäflerige 


Yuflöfung von Dralfäure in Waffer, von der man einen kleinen 
Ueberfhuß hinzufuͤgt, zerſezt. Diefer Ueberfhuß wird durch 
. Zufammenreiben mit etwas weißem Marmor wieder entfernt, 
worauf man die Fluͤßigkeit filtrirt und abdunfter. Es bleibt 
ein ſchmuziggruͤner Rüfftend, der fi) leicht im Waffer aufldst, 
den Kalk und: Eifenvitriol nicht mit gelber Farbe reduciren, der 


- 


aber durch Kalkwaſſer gelb gefärbt wird, mit Bleizufer einen 


graugruͤnen Niederfchlag gibt, und nicht durch Queffilberchlorid 
(Quekfilberfublimar) , oder Gerbeftoff getrübt wird. 
Sndigogelb. | 
Die gelbe Farbe, oder das Indigogelb iſt das lezte 
Stadium der zerftorenden Einwirkung der Altalin. Man er 
‚hält es in ifolirter Form, wenn die blaue unterfchwefelfaure 
Kalkerde in Kalkwaffer aufgeldst, und fo lange abgedunfter 
wird, bis- die Fluͤßigkeit gelb erſcheint. Man fügt hierauf 
DSralfäure hinzu, bis ein Ueberſchuß derfelben vorhanden, ber 
wieder durch Zufammenreiben mit weißem Marmorpulver wegs 
geichafft wird, und die Auflöfung wird fodann filtrirt, und 
nicht ganz bis zur völligen Trofne abgedunſtet; diefer fezt man 
Alkohol zu, welcher einen bräunlichen extractartigen Stoff fallt, 
der aus einem Kalkſalze befteht, was niit einem Theile des gels 
ben Färbeftoffs chemifch vereinigt ift. Ob diefe Verbindung 
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nenden Stoff, der durchaus nicht fauer oder alkaliſch reagirt, Wi 
und der ſowohl von Alkohol, als Waſſer mit reiner gelber Zar 
be aufgeldst wird. Derfelbe enthält zugleich etwas weniget 
unterfchiwefelfauren Half. Die gelbe Aufldfung wird durch new 
trales effigfaured Bleioryd unvollfommen gefällt, Dagegen vol; $ı 
fommen von dem bafifchen Bleifalze. Der Niederfchlag ift hell 
gelb. Schwefelfaures Eifenoryd und Kupferoxyd, Quekſilber 
chlorid und Gerbeftoff bringen in demfelben Feine Faͤllung her 
vor, dagegen vereinigt es ſich fehr leicht mit Kalffalzen, und 
fällt 3. B. mit oralfaurem oder fchmefelfaurem Kalke zugleid 
nieder, von weldyem er jedod) durch freie Schwefelfäure wieder 
getrennt werben kann. Erhizt bläht er fi) auf, verkohlt, riecht 
animalifch, und hinterläßt eine Kohle, die langſam verbrennt, 
und etwas Gyps zuräfläßt. 
Indigopurpur. 

Der Fndigopurpur ift eine Modification des löglichen 
Indigoblau, welche ftetö gebildet wird, wenn man unldsliches 
Indigoblau mit englifcher Schwefelfäure, die nach ein Paar 
Stunden mit dem A0fachen ihres Volumens Waſſer verbiinnt 
wird, behandelt; auch fachfifhe Säure Fanıı man anmenden, 
wenn dad Gemenge ſogleich mit Waſſer vermifcht wird. Es 
icheint diefes ein auf einer Uebergangsftuffe befindlicher Körper 
zu feyn, in welchem das unldsliche Indigoblau verwandelt wird, 
che es im lösliches Indigoblau übergeht, und der größten Theils 
wieder verſchwindet, wenn die Säure felbft längere Zeit darauf 
eimvirkt, oder wenn Wärme zugleich angewendet wird. Diefe 
Subftanz ift in der verdinnten Säure Außerft ſchwer Ihslich, 
und bleibt als ein dunfelblauer Ueberzug auf dem Filtrum zu: 
rüf, der allmählig vom Waſchwaſſer mit blauer Farbe aufge: 
lost wird. Es muß deßhalb dieß Waſchwaſſer auf die bereits 
erwähnte Weiſe befonders aufgefangen werden. Dieß enthält 
nun nebft einer Portion nicht abgefchiedener indigoblauer Schwe⸗ 
felfaure, eine Verbindung von Schwefelfäure, und vielleicht 
auch Unterfchwefelfäure mit Indigopurpur. Wird es abgedun: 
ftet, fo binterbleibt ein blauer in Waffer löslicher Ruͤkſtand, 
der fi) dem Aeußern nach nicht von indigoblauer Schwefel: 
fäure unterfcheidet, und welcher zulest eine folide dunfelblaue 
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Maſſe bildet. Miſcht man mit feiner Aufldfung in Waſſer ein 
x Salz, welches ſich darin auflöst, fo trübt fi) die Fluͤßigkeit, 
e und ein flofiger purpurfarbener Stoff fezt fich ab, der auf ein 
> ‚Siltrum gebracht, und mit einer Loſung des zur Fällung ange⸗ 
wandten Salzes auögewafchen werben kann. Diefer purpurz 
farbige Niederfchlag ift eine Verbindung von Schwefelfäure, 
Indigopurpur, und der Bafid des angewandten Salzes. Wen: 
det man Salze von verfchiedener Baſis an, fo erhält man — 
dem Ausſehen nad) — ganz gleiche Niederfehläge, die aber hin- 
fichtlich ihrer Löslichkeit im Waffer fid) von einander unterfchei- 
den. So fällen Natron und Ammoniaffalze die purpurfarbige 
Verbindung fo, daß die Flüßigfeit noch /,. aufgelöst enthält, 
Kalifalze fällen fie bis auf Yo, Talkerde, Zinkoxyd und Kupfer: 
orpbfalze bis auf "oo, fehwefeliaures Eiſenoxyd bis auf Vaner 
und Alaun oder Chlorcaleium (falzfaurer Kalk) bis auf "son 
Mird die Ammontakfalzverbindung erhizt, fo fublimirt fid) un- 
ter Entbindung eines rothen Gafes, ein Theil Sndigoblau, das 
jedoch nicht ganz dem fublimirten Indigoblau gleid) kommt, 
und vielleicht Zum Theile Indigopurpur im ifolirten Zuftande 
enthält: Es befizt dieß zuweilen an der Auferften Kante eine 
glänzend grüne Farbe, ähnlich den Flügeln fpanifcher Fliegen, 
allein durch Reiben wird es braun, aber nicht Fupferglänzend, 
die Salze der feuerbeftändigen Bafen halten es zuruͤk; es ent: 
wikelt fic) zugleich fchweflichtfaures Gas, und fchweflichtfaures 
Ammoniak wird fublimirt. Die Purpurfalze find leichter in 
Alkohol als in Waſſer aufloslich, und die Loͤſuͤng iſt blau ges 
färbt. Diejenigen, welche Kalferde, Talkerde, Zinforyd, Ei⸗ 
ſenoxydul oder Kupferoryd zur Baſis haben, find im Waſſer 
fo wenig löslih, daß dieß wenigftend von den 3 lezten kaum 
gefärbt wird; Zufaz von freier Säure vermehrt deren Koslich- 
feit nicht. Webergießt man fie mit concentrirter Schwefelfäure, 
namentlich mit rauchender, fo werden fie aufgeloöt, und nad): 
dem die Säure darauf eingewirft hat, ift der Purpur in loͤs— 
liches Indigoblau verwandelt. Werden die löslichen Purpurs 
falze mit Echwefelmafferftoff. in der Wärme, oder mir Eifen- 
vitriol und Kalkhydrat, oder freiem Alkali behandelt, fo findet 
eine Reduction des Purpurs in Gelb wie beim Indigoblau 
Statt; diefer oxydirt ſich auch wieder, eine blaue Fluͤßigkeit 
bildend, welche beim Vermiſchen mit einem füllenden Salge 
Purpur -abfezt. Die Auflöfung defielben färbt Wolle ſchwach 
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blau, ohne daß Ihe dadurch die Farbe ganz erzogen toerben | 
kdnute. Das Blau mbchte wohl von mod) nicht abgejchi 1 
Faͤrbeſtoffe herruͤhren. Gäuregufay befbrbert bie Sarbung ni 
Der rothe Gyps, der, nachdem die biaue Loͤſung mit, 
gefättigt und augewafchen worden, zunlfbleibt, hat feine, 
von purpurfarbigem Gvypſe. Mau kann einen großen he 
des ungefärbten Gopſes durch Zerfezung mir Loplenfaurem 
kali abſcheiden, indem man nachher-die Maſſe wohl auswälht, 
und den gebildeten Toblenfahren Kal in Satz aure aufldst, 
Rıkftand iſt Dunkler purpurfarbig, und Eocyendes Altkohel 
det daraus das reine Purpurfalg ab; ‚allein e8 if Hiezu ein 
bedeutendes. Quantum Alkohol ndehig. A 
Behandelt man kaͤuflichen Indigo mit dem 10faden Gr 
wichte Schwefelfäure," uud verdͤnnt das Gemiſch nad) ‚3 Stute 
den mit Waffer, fo bleibt eine blaue Maffe auf dem Silerum 
zuruͤt, die in reinem Waſſer aufgelbst, mit ‚Salzen; purpur 
farbige Miederfchläge von dunkler, fchmuziger Farbe gibt. ee 
Es ſind nun noch einige Worte Der die Zufan u 
des Indigo's zu fägen dbrig. Diefer Zärbftoff if in. diefer 
"Beziehung pon Le Royer und Dumas, von Crum und von 
Ure unterſucht worden. Die erhaltenen Reſultate nähern lid 
zwar einander, ftimmen jedoch nicht. hinreichend mit einander | 
überein, um die wahre Zufammenfezung als bekannt anfehen | 
zu kdnnen. > \ 
Im folgenden find diefelben zufammengeftellt: 
Le Royer u. Dumas. Crum. Ure 
Sublimir⸗ Ausgewar NRebuc., 
ter. ſchener. — 
Kohlenſtoff » » 73, 26 — 73,22 ‚71,37 
Waſſerſtoff .. 2350 2,66. 3,33. 2,92 4,38 
Stiffof . . . . 13,81 13,45 13,98 41,26: 10,00 | 
Sauerfoff ©» - . 10,43 12,18 7,88 42,60 142 | 
Crum fand, daß ein Gran engliſches Gewicht fublimictes 
Iudigoblau (ungewiß, ob frei von Judigoroth) 0,33 engl. 
Cubzll. Stikſtoffgas und 5,762 Gzl. kohlenſ. Gas gab, ald es 
mit Kupferoryd verbrannt wurde, Hier verhält ſich beinahe 
dad Volumen des Stifftoffgafes zu dem der’ Kohlenfäure wie 
1:15. Berechnet man Crum's Analyje nach diefem Faktum, 
wodurch die relative Anzahl. Atome des Stikſtoffes und Koh: 
lenſtoffes beftimmt werden, fo erhält man 15 Atome Sohlen: 
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N ſtoff, 8 At. Waſſerſtoff, 2 At. Stikftoff und 2 At. Sauerfloff, 

Ü welches nach Procenten berechnet 72,63 Kohlenftoff, 3,19 Waf- 

" ferfloff. 11,36 Stifftoff und 12,82 Sauerftoff gibt. 

Die Zufammenfesung des reducirten Indigo's hat natuͤr⸗ 
licher Weife noch nicht erforfcht werden koͤnnen. Wenn man- 

annimmt, daß die Reduction nur in einem Verlufte von Sauer- 
ftoff befteht, und der reducirte Zuftand ſonach als ein niedriger 
ser Oxydationsgrad zu betrachten ift, fo müßte die 3ufammens 
fegung, angenommen, daß eine der angeführten Analyfen richtig 
wäre, dadurch erforfcht werden koͤnnen, daß man die Quantität 
Sauerftoff, welche während der Wiederorydation aufgenommen 
wird, beſtimmt. Dalton gibt an, gefunden zu haben, daß . 
das Indigoblau bei feiner Wiederherftellung 7 — 8 pCt. ſei⸗ 

nes Gewichtes nach der Dprydation zugenommen hat. Man 
maß annehmen koͤnnen, daß diefer Sauerſtoff ein Submultis 
plum des ganzen Sauerftoffgehaltes beträgt, was jedoch nad) 
ber von Dalton gefundenen Zahl nicht mit den Analyfen über: 
einftimmt. Wäre die Atomenzahl, welche man aus Crum's 
Analyfe erhält, richtig, und das Indigoblau enthielte demnach 
nur 2 At. Sauerftoff, fo konnte baffelbe bei der Reduction ent: 
weder nur die Hälfte oder allen Sauerftoff, d. h. ein oder 
beide Atome verlieren. Bei zwei von mir angeftellten Verſu⸗ 
chen erhielt ich Reſultate, die beträchtlich von Dalton's ab: 
weichen. Gereinigtes Indigoblau wurde bei dem einen Bere 
fuche durch Kalkhydrat und Vitriol, und bei dem andern durch 
Aezkali und Vitriol redueirt, und hierauf 2 Slafchen mit der 
klaren gelben Auflöfung gefüllt: in diefe wurden Kryſtalle von 
ſchwefelſaurem Kupferoxyde gelegt und die Flaſchen verkorkt, 
fo daß jedoch alle Luft aus denfelben ausgefchloffen wurde. 

‚Nachdem die FZällung erfolgt war, wurde friſch gefochte Schwe- 
felfäure im großen Uebermaaße zugefügt, und die damit gefüll- . 
ten Slafchen verkorkt und gelinde digerirt. Ich erwähne diefe - 
Vorfihtsmanßregeln, um zu zeigen, daß hiebei durchaus Keine 
Einwirkung der Luft ftattfinden konnte. 

. Die Schwefelfäure verwandelt dad von dem Indigo ge- . 
fällte Kupferoxydul theild in unldslicdyes metallifched Kupfer, 
und theild in Oxyd, was aufgelöst wird. Das Gemenge 
wurde filtrirt, und aus dem auögewafchenen Indigo wurde hiers 
auf, mittelſt einer Mifchung von Eohlenfaurem und dzendem 
Ammoniake (momit ed 24 Stunden digerirt wurde) das Kupfer 
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ausgezogen, was nachher, mit Schwefelſaͤure geſaͤttigt, durch 
Eiſen reducirt und gewogen ward. Das gefaͤllte Indigoblau }: 
wurde getroknet und nad) vorherigem Waͤgen verbrannt, und |: 
die zuruͤkgebliebene Spur von Kupferoryd in Rechnung gebracht. 
Auf diefe Meife erhielt ich für 100 Theile bei + 100° getrof: 
neten Indigoblaus in beiden Verfuchen, 18,35 Th. metallifches 
Kupfer; was 4,65 Ih. Sauerſtoff entipricht, welche dieſe 100 | 
Th. Färbftoff bei ihrer MWiederblaufärbung aufgenommen haben. 
Diefe Zahl ift nicht genau ein Submultiplum der verfchiedenen 
gefundenen Sauerftoffgehalte, ausgenommen in Ure’s Analyfe, 
die ich aber ald die am mindeften zuverläßige anzufehen Ur: 
füche habe. 

Dalton gibt ferner an, daß, wenn dad Indigoblau mit: 
telſt Chlor zerftört wird, von vemfelben hiezu eine Menge er: 
forderlich fey, welche dem Gewichte nad) 15 — 16 pCt. Sauer: 
ſtoff des blauen Faͤrbeſtoffes entfpräche. 

Crum nnalyfirte auch das im fchwefelfauern SKalifalze 
loͤsliche Indigoblau, und glaubt, gefunden zu haben, daß ed 
aus einem Atome Indigoblau verbunden mit 4 Atomen Maffer 
beftebe, wogegen Indigopurpur 1 Atom Indigoblau und nur 
2 Atome Waffer enthaiten follte; allein diefes Verhaͤltniß kann 
keinesweges als wahrfcheinlid) betrachtet werden. 

Verhalten des gewöhnlihen Indigo und deffen 
Anwendung. 

Nachdem die Eigenfchaften der verfchiedenen Etoffe, welche 
fi im Fäuflichen Indigo vorfinden, aufgezählt worden, werde 
ich noch Einiges über deſſen allgemeine Behandlung hinzufügen. 

Mird der Indigo erhizt, jo gibt er, wie bereits erwaͤhnt, 
ſublimirtes Indigoblau, aber diefe Sublimation ift von einem 
hoͤchſt widrigen Geruche begleitet, der das ganze Zimmer erfüllt. 
Dieſer Gerud) iſt das Produft der Zerfezung und Verflüchti: 
gung des Indigobrauns und Indigoroths, und namentlich vom 
leztern rührt der fo ſehr charakteriſtiſche Geruch her. Findet 
die Erhizung in einem Deſtillationsgefaͤße ſtatt, fo erhält man 
Waſſer, verjchiedene Gasarten, Schwefelammonium, Cyananı- 
monium, Tohlenfaures Ammoniak, ein difes dunfelbraunes Dehl 
und eine pordje glänzende ftifftoffhaltige Kohle bleibe als Rük: 
ſtand. Das Dehl, die Gafe, das Ammoniak und der Schwe—⸗ 
fel find Produfte der Zerflörung des Indigobrauus und Plan: 
zenleims. 
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Um den Sindigo in der Färberei auf vie Zeuge zu befeſti⸗ 
gen, unterwirft man ihn verſchiedenen chemiſchen Operationen, 
die den folgenden beiden untergeordnet werden koͤnnen: a) die 
Aufdfung des Indigo's mittelft Reduction, und b) die Behand- 
lung deffelben mit concentrirtee Schwefelfäure. 

a) Auflöfung des Indigosdurd Reduction. 
"Die hiebei fid) bildende Auflöfung nennen die Färber Blau: 
füge, die wiederum in die Falte und warme Küpe eingetheilt 

wird. 
41) Die kalte Küpe. 
Man hat mehrere Abanderungen derjelben. 
co) .VBitriolfüpe Die einfachfte davon ift bereits er- 
wähnt worden und befteht darin, 1 Theil fein geriebenen In⸗ 
digo mit 3 Theile Kalkhydrat (zerfallener Kalk) mit 150 Thei⸗ 
len Waſſer zu digeriren, und nach einigen Stunden 2 Theile 


kupferfreien Eiſenvitriols zuzuſezen. Man erhaͤlt das Gemiſch 


in einem wohl verſchloſſenen Gefaͤße in einer Temperatur von 
+ 40°, bis die Reduction gaͤnzlich vollendet iſt. Andere Vor⸗ 
ſchriften zu dieſer Kuͤpe ſind 1 Th. Indigo, 2 Th. Potsafche, 
2 Th. Fauftifchen Kalk, und 4 Ih. Eifenvitriol; oder aud) 1 


Th. Indigo mit Aezlauge, 17% Th. ungelöjchten Kalt und 2 


Th. Eifenvitriol lange gekocht; ferner 6 Th. Indigo, 4 Th. 

Pottaſche, 20 Th. Kalk md 15 Th. Vitriol. Allein bei allen 
Kuͤpen, wo man Aezkalk anwendet, ift zu erinnern, daß ein 
Ueberſchuß von Kalk eine unlösliche Verbindung mit reducirtem 
Indigo bilder, und dadurch der Faͤrbeſtoff der Aufldſung ver⸗ 
mindert wird. | 

6) Dpermentfüpe wird bereitet, wenn 1 Th. fein ges 
riebener Indigo mit 2 Th. VPottafche und 175 Th. Waffer ges 
kocht und nachher 1 Th. friich geldichter Kalk zugefezt wird, 
dem man zulezt nad) nochmaligem Kochen 1 Th. Auripigment 
zufügt. Der Schwefel und Arjenif oxydirt fi) dabei auf Ko- 
fien des Indigoblaus, weldyes reducirt und aufgelöst wird. 
Man benüzt diefe Auflöfung in der Kattundruferei. 

y) Urinkuͤpe. Man erhält fie, wenn man fein geriebe⸗ 
nen Indigo mit faulem Urine digerirt, welcher vermöge feines 
Ammonialgehaltes das aufldsr, was mitteljt der darin enthals 
tenen faulenden Stoffe reducirt wird. Mean benuͤzt diefe Mes 
thode häufig in der Haushaltung. Ferner wendet man aud) 
ein Gemenge von Alkali und Zinnchloruͤr GZinnfalz) an, wobei 


“ 
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eine grufibfung des Zinnoxyduls in Kali gebildet wird, bie fee 1 
leicht den Indigo reducirt und auflbst. Allein eine Küpe ohne Ki 
Kalk voird gewöhnlich fchlecht, weil dad Kali auch, das Indigo 
braun aufldst, und die Aufldfung, hiedurch eine dumtelbraune 
. Zarbe annimmt; bei der, Wieberherftellung des Judigoblaut 
wird danp ein Theil des Indigoͤbrauus mit gefaͤllt, wodurch 
die Farbe an Glanz und Schoͤnheit verliert, obſchon es beitraͤgt 
unm dieſelbe dunkler zu machen. Mengt man dagegen Kali umd 
Kalk, fo hält der leztere das meiſte Indigobraun unaufgeſdet 
zuräf. In allen Kuͤpen mit Kalk enthält die Fluͤßigkeit, nebſt 
dem reducirten Indigo, auch die hiebei angewandte: Bafis, 
- Planzenleim, Indigoroth und eine Spur von Jabigobram aufs. 
gelost. Während ſich das Indigoblau ‚wieder bilder,‘ faͤut auch 
Indigoroth nieder, Und ‘in der Loͤſung verbleibt der Pflanzen. 
leim, welcher derfelben eine merkbar gelbe Farbe ertheilt. Die 
Auſtdſung des Indigoroths beruht ganz und gar auf der Mit⸗ 
wirkung des blauen Faͤrbeſtoffes, uhd findet nicht ohne dieſe 
ſtatt, weßhalb ſie auch beide vereinigt wieder gefaͤllt werden. “ 
2) W;aibküpye . 
Die warme Kuͤpe, oft auh Waidkuͤpe genannt; be⸗ 
reitet man aus 4 Ih. Indigo, 50 Th. Waid, 2 Th. Krapp 
und 2 Th. Pottaſche. Der Indigo wird ſehr fein gerichen, 
und nachher mit Pottafche wohl ausgekocht, worauf man die 
genannter Subftanzen mit 2000 Th. Wafler menge und fie 
einige Stunden in einer Temperatur von ungefähr -- 30° er= ' 
hält. Man fezt dann frifch geldfchten Kalk in Heinen Portio⸗ 
nen allmählig in langen Zwiſchenraͤumen hinzu, bis deffen 
Quantität endſich 17% Aezkalk beträgt. Man läßt die Maffe 
fi) nach und nad) abkühlen, wobei man noch von Zeit zu Zeit 
etwas wenigen Kalk hinzufügt. Almäplig tritt nun eine Gaͤh⸗ 
“rung ein, die den Indigo reducirt, deffen Kärbeftoff fodann‘ im 
reducirten Zuftande vom Alkali aufgeldst wird. Dieſe Gährung 
‚ hält lange an, und es bedarf nur von Zeit zu Zeit eines neuen 
Zuſazes von Materialien, um eine ſtets zum Gebrauche fertige 
Farbbruͤhe zu unterhalten. Der Kalk wird nur in kleinen Men⸗ 
gen zugeſezt, weil ſeine Hauptbeſtimmung iſt, das Indigobraun 
zu binden, welches, wenn der Kalk Kohlenſaͤure aufnimmt, vom 
Alkali aufgelöst wird. Wollte man aber: zu viel Kalk auf ein⸗ 
mal zufezen, fo würde zugleich eine beträchtliche Menge redu⸗ 
cirter Judige in Verbindung mit Kalkerde gefält werden. — 
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- Anftdtt. Waid und Krapp Tonnen auch als gährende Stoffe 
Stroh, Honig, Traubenzäfer u. dgl. m. angewandt werden. %) 
b) ISndigoauflöfung in Schwefelfäure. 

Die Aufldfung des Indigo's in Schwefelfäure pflegt auch 
- fähfifhes Blau genannt zu werben, weil deſſen Anwen⸗ 
dang von einem Sachſen Namend Ba rth entdeft wurde. Der 
Indigo wird zu feinem Pulver zerricben und an einer + 50 
— 60° warmen Stelle wohl getrofnet, um alle bygroffopifche 
Feuchtigkeit daraus zu entfernen, worauf er nad) und: nach in 
Heinen Portionen in concentrirte Echwefelfäure eingetragen wird. 
Don der fächfifchen Schwefelfäure bedarf man, je nad) der ver: 
ſchiedenen Reichhaltigfeit des Indigo's, 4 — 6 mal foniel als 
dad angewandte Indigogewicht beträgt. Don englifcher Säure 
‚ nimmt man dad 6 — Sfache des Indigogewichtes, die jedoch 
im hoͤchſt concentrirten Zuftande fich befinden muß. War die⸗ 
felbe fo fchlecht verwahrt, daß fie aus der Luft Feuchtigkeit ans 
gezogen hatte, fo muß diefe durch Auskochen der Säure in eis 
nem ypaflenden Gefäße zuvor wieder entfernt werden: weil auf 
ferdem der Indigo entweder gar nicht oder nur unvollfommen 
ſich auflöst, fo daß die durch's Filtrum gehende Flüßigfeit nur 
ſehr ſchwach blau gefärbt erfcheint., und der meifte Indigo in 
Ferm von fchwefelfaurem Indigopurpur auf dem Filtrum zu- 
rüfßleibt. | 
| Obgleich das Indigoblau eine Temperatur von + 100° 
verträgt, ohne die Schwefelfäure zu zerfezen, fo gilt dieß jedoch 
nicht von den anderen Beftandtheilen des Indigo's, weßhalb 
man diefen nur allmählig in Fleinen Quantitäten zufezt, damit 
die Mafle ſich nicht erhize und fchweflichtfaures Gas entwille; 
weil das reine Blau leichter in Gefellfchaft mit Indigobraun 
und Indigoroth zerftürt wird und dann Indigogruͤn bildet. 
Das Gefäß, worin die Mifchung gefchieht, wird gut bedekt, fo 
deß die Saͤure nicht Gelegenheit hat, ungehindert Feuchtigkeit 


=) Hieher gehören noch die topifchen ober örtlichen blauen Karben, fo wie 
die, welche eine Baſis zur Aufnahme bed gelben Pigmented zur 
Bildung grüner Farben enthalten. Kerner das Porzellan = ober 
Fayenceblau u. f. w., zu deren Darftellung, fo wie über dad Ge: 
fhichtliche und die kechniſche Anwendung des Indigo's nebft der 
vollftändigften Literatur man in Bancroft's Faͤrbebuch, zweite Auf: 
lage, Nürnberg bei Schrag 1817, ©. 218 — 359 genügende Aus⸗ 
tunft findet. A. d. 8. 


deßhalb vor, ‚die enplifche Schwefelfäure mit Schwefel zu fochen, 


digopulver in einem Morſer mit euglifcher Schwefelfäre 










ee 

nzufaugen, wodurch ihr Kfungspermdgen Y 
mindert‘ wird · "Man Lift das Gemiſch hierauf zubige — 
Stunden lang ſtehen, je nachdem die Temperatur in dem 
wo es ich Befindet, ihher oder miebriger it. Reibt man 





m 


lange zufauimen, bis bie ganze Maſe vollig homogen erſcheit 
ſo erhaͤlt man beinahe nur Judigopurpur, und wenig oder 
Blau Tbst ſich auf, weil bie ftets ſich erneuernde mit ‚der Luft. 
in Contact kommende Dberfläche der Säure aus diefer in lat 
zer Zeit fo viel Waffe: aufnimmt, daß fie das Vermögen. dan 
Indigo aufzuldfen größtentheils verliert. 

Man glaubte fräher, das rauchende Wefen dei ‚Schnefeb: 
ſaͤure ſey ein: niedrigerer Säuerungsgrad derjelben, und — 


um ihr das Loſungsvermogen der ſachſiſchen Säure zu erthei⸗ 
Ten, und obſchon der theoretifche Grund hiebei falſch war, fo 
gab dieß doch ein anwendbates Nefültat, weil der Habrikant 
durch Kochen feine Säure concentrirte, wozu ‚jedoch die Anwe- 
fenheit "des Schwefels nichts heittug. Die im Indigo enthal⸗ 
tenen fremdartigen Stoffe werben zuerft vom ber Schwefelfäurt 
angegriffen, weßhalb dieſe fi) anfangs braungelb färbt, und 
erſt nad) einiger” Zeit‘ blau wird. Daffelbe ‚findet ʒwar auch | 
zuweilen mit fublimirtem Indigoblaue ſtatt, allein nur dann, 
wenn es nicht vorher durch Kochen mit Alkohol von dem mit 
fublimirtem Indigorothe und brenzlichem Oehle befreit ‚war. 
Die blaue faure Aufldfung wird in ein hinreichendes Dan ' 
tum Waffer gegoffen, was dem Volumen nach das 20fache oder 
nod). mehr beträgt, worauf fie filtrirt wird. Es bleibt Hiebei- 
ein unldslicher Stoff auf dem Filtrum zuruͤk, der, nachdem die 
blauen Säuren durchgelaufen find, dad Waſchwaſſer grän färbt. 
Diefer Stoff ift ein Gemiſch von ſchwefelſaurem Indigobraune, 
ſchwefelſaurem Indigopurpur, Purpurgypfe, nebſt Sand und 
Kiefelmehl. Soll die Aufldfung zum Färben angewandt wer: 


‚den, fo darf man diefe räfftändige Maffe nicht weiter ausıpas 


ſchen. Aezkali ldst das Indigobraun auf, und laͤßt den Pur 
pur als ein Salz zuräf. Iſt fie wohl, ausgelaugt, fo befteht 
der Rüfftand aus unorganifchen Stoffeh, zwiſchen welchen ſich 
wohl auch noch etwas Indigoblau befindet, worauf die Saͤure 
nicht eingewirkt hat, und was durch Gluten fortgeſchafft wer⸗ 
den Tann. “ 
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trete Mufibfung ſezt die blauen Säuren auf Wolle 
eng ab, wenn fie damit digerirt wird; allein zu⸗ 


obram * 
ch die reine blaue Farbe einen Stich in’s Grüne 
er ihr‘ Biömeifen ein Häßliches Anfepen erteilt. Mache 


und ſchwefelſaurem Kalke befteht. x 
tenleim aus, und läßt den Gyps zuruk. Eine unbe⸗ 
Spur von Unterfchwefelfäure, aber Fein Ammoniakſalz, 
d — in dieſem Ruͤkſtande, oder auch mit dem in Alkohol 
vermengt. ⸗ 
jan die blaue Wolle abſpuͤlt, auspreßt und nach 
40° in reinem Waſſer digerirt, fo wird dieß gelb, 
‚bloß Faltes Waſſer, welches man tropfenweife darauf 
, läuft gelb gefärbt wieder ab. Es enthält dann 
en Pflanzenleim. Um -diefen zu extrahiren, bedarf‘ 
Mengen Falten Waflers. Durch Digeftion bei, einer 
ir von + 80 — 90° wird er leichter ausgezogen, 
;. folgen dann Eleine Mengen von den blauen Säuren 
und das Waffer wird grün. Sobald es anfängt, rein - 
zu werden, fo ift aller Pflanzenlein entfernt, man zieht 
Farbe durch Digeftion mit einer Loſung von Fohlen 
Alkali aus, deſſen Quantität % p. Ct. des Waſſerge— 
nicht überfteigen darf. Die Fluͤßigkeit wird davon fehr ° 
, und die Wolle nad) dem Auslaugen ſchmuzig rothe 
Es ruͤhrt diefe Farbe von Indigoroth her, welches ſich 
Wolle befeftige Hat, und nicht vom Alkali ausgezogen 
Miſcht man num die Aufldfung des Färbftoffes mit ei⸗ 
ner Säure, z. B. mit verduͤnnter ra fo — 
— polpt, Soutn BL. Xxy. 6. 6. 






















Filteisen eine nie ambedeutende - Portion eines —— 


Etoffes gibt. Dieſeꝛ — 


wes durch das. Alkali ons. der. Wolle ausgezogen und wieder 
doſch einen Ueberfcpuß von Ehure gefällt wordens ., Bärbt man 

Wolle.nder Wollenzeug in biefer.-Altristen Jauren ‚blauen, Huflb- 
ſung/ ſo erhält. man: eine. reinere ‚blaue Zarbe, weil bie fremden 
färbenden Stoffe groͤßtentheils fortgefchafft worden ſind. S 
iſt jedoch noch eine zweite Urſache vorhanden, die zur Bert: 


reinigung ber Farhe beitraͤgt und. davon herruhrt, daß weit 4 


die Maſſe hei der Aufſdſung des Indigos ſich zu. ftark,erhigt, 
ein Theil des Wiaues in Inblgogrüin übergeht, welches, fich aud) 
auf. den Zeuge. befeftigts bei noch Länger. fortgefezter, Emwät: 
ung. wird, bie ape gruͤrbraun, und. das auf diefe Meife-ge 
bildete Braun. bleibt bei der Auafaͤrbung in ber Fläßigkeit zu: 
rut, —A— noch „vertan Gruͤn und- Blau. Be auf 


An ſchloften wird das lichtiche Blau erhalten, — 
nach der ‚Muflbfung.. in engliſcher Schwefelſaͤure indigeblaues 
ſchwefelſoarth Reli: (Indige, Earmin, indigo, soluble) Durch, Zır 
ſaz von Pottaſche herausfaͤllt, bis oder der ſauren life 
ſigkeit ſich geſaͤttigt hat. Das ruͤkſtaͤndige aufgelbste Blau 
wird durch Filtriren von dem Niederſchlage getreunt den man 
hierauf abtropfen laͤßt, in Waffer wieder auflbst,- mir Schwe⸗ 
felfäure verfegt, und dann in diefer Flißigkeit die Wolle aus 
färbt. Da diefe nur reines Indigoblau enthält, ſo wird „bie 
Farbe ausgezeichuet ‚fchbn. Minder feine Zeuge konnen nachher 
in der abgefchiedenen, zum Theile mit Kali gelättigten, Blüßig 
zeit gefärbt werden. 





Zeuge,_die fi mit den blauen Säuren unpsitteibar. wer 


binden, kann man färben, wenn man jene vorher in eine Alaun⸗ 
aufldfung oder. ein, Gemenge von einer ‚warmen Yaflbiung. von 
Chlorbaryum (falzfanrem Baryt) und faurem weinſteinſaurem 
Kali (Weinſtein) taucht, worauf ſie in eine Aufldſung eines 
blauen Salzes gebracht werden, welches im erſten Falie einen 
Alkaliuͤberſchuß befizen muß, der durch Zufaz von etwas Fohlens 
ſaurem Kali bewirkt werden Tann; allein im zweiten Falle Faun 
die Fluͤßigkeit fogar fauer ſeyn. Im erflern Falle ift das Zeug 
durch baſiſchindigoblaue ſchwefelfaure Thonerde, und, im zweiten 
durch neutralen indigoblauen ſchwefelſauren Baryt gefärbt. 
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Bloß dieſe legte Färbungsmerhode gibt eine Farbe, welche bie 
: Behandlung mit Waſchwaſſer oder einer Aufldfung von harter ° 
r und. weicher Seife verträgt, ohne daß das Indigoblau ausge⸗ 
zogen würde. 9) 
f Beftimmung des blauen Zärbeftoffgehaltes im kaͤuf— 
lien Indigo. 

- Den Gehalt an Färbeftoff genau zu beftimmen, ift nicht 
leiht. Durch aufeinanderfolgende Behandlung mit Waſſer, 
freier Saͤure, kauſtiſchem Kali und kochendem Alkohole die frem⸗ 
den Stoffe auszuziehen, und hierauf den Ruͤkſtand zu waͤgen 
und zu verbrennen, um den Aſchengehalt zu beſtimmen, iſt ſchon 
eine Analyſe, welche die Indigoconſumenten theils aus Mangel 

an Zeit, oder oft auch aus Mangel an Kenntniſſen, nicht ans 
zuflelfen im Stande find. Man fucht deßhalb leichtere, obgleich 
minder genaue Mittel, um diefen Zwek zu erreichen und bie 
darin beftehen, entweder den Färbftoffgehalt durch Bleichen mit 
Chlor zu beſtimmen, oder ihn mittelft der Vitriolkuͤpe aus: 
zuziehen! 

Die Chlorprobe geichieht mit Chlorwafler. Man nimmt 
hievon ein gewifles Maaß, waͤgt eine Portion feingeriebenes, 
durch Reduction gereinigted Sndigoblau, und fezt davon nach 
und nach Heine Mengen zu, fo lange die blaue Farbe noch in 
Gelb verwandelt wird; auf diefe MWeife erfährt man, wie viel 
Indigoblau durch das Chlorwaſſer zerftört werden Fann. Nach- 

her nimmt man eine gleiche Quantität Chlorwaſſer, und trägt 
auf diefelbe Weiſe Kleine Mengen einer fein geriebenen und ab: 
gewogenen Indigoprobe fo lange ein, bis das Chlorwaffer auf: 
hört darauf einzumirken. Hieraus ergibt fi), daß bie hiezu 
verbrauchte Menge Indigo ein und daſſelbe Auantum Indigo⸗ 
blau enthielt, was bei der erften Probe angewandt wird. 

Diefe Probe gibt ftetd ein vortheilhafteres Reſultat, als 

— die Wirklichkeit felbft ift, indem fowohl der Pflanzenleim, fo 
wie das Indigobraun und Indigoroth auf das Chlor wirken; 
ba jedoch diefe Einwirkung unbedeutend ift, fo kann fie ganz 
überfehen werden. Größere Fehler begeht man leicht dadurch, 

daß man gegen das Ende der Operation zu viel Indigo zufezt. 





263) Diefe Beobachtung ift für die Seiben = Leinen und Baummollens 
Faͤrberei und Druferei-von ber größten Wichtigkeit. A. d. R. 
36 * 
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Daſſergefaͤße erfalten läßt. Nimmt man fie nachher heraus, 
Forte die Maffe zu Boden geſunken, und man Kann die Mare 
Muflbfung mit einem Heber abziehen, und ein Glas, deſſen 
Zubtkinhalt man kennt, damit anfüllen. Man entfernt dann 







das lad, und läßt den aufgelböten Faͤrbſtoff an der Luft ſich 
rybiren. Um die Kalkerde aufgeldst zu erhalten, und die Oxry⸗ 


beeion zu befchleunigen, fest man etwas Galzfäure hinzu. 
Aachdem die Zlüßigkeit ſich geflärt hat, wird fie filtrirt, und 
ber Miederfchlag auf ein gewogenes Filtrum gebracht, welches, 
wach; dem Ausfüßen und Trofnen bei + 100, die darauf bes 
fenbliche Menge Indigoblau gibt. Hatte man zur Probe 200 
Maaß Wafler genommen, und nun zur Oxydation 3. B. 50 
DR. abgezogen, welche 10 Gran Indigoblau geben, fo wuͤrde 
Die Probe 40 Gran enthalten haben. 


Diele Probe ift weit Zuverläßiger al& die vorige, und fälle 


jederzeit etwas unvortheilhafter aus, ald die Wirklichkeit, weil 
eine Heine Menge Indigo vom Kalte zuräfgehalten wird, der 
etwas uͤberſchuͤßig vorhanden feyn muß. Diefe Probe wurde 
zuerſt von Pugh vorgefchlagen, mit der Vorfchrift: die ganze 


Muflbfung zu filtriven. Allein dieß ift unmöglich, weil fi Ins - 


Digoblau während des Filtrirens auf dem Filtrum bildet, deffen 
Menge nad) der zur Operation erforderlichen Zeit ebenfalls 
ver . rt [1 


1 Mit: Kalihydrat kann die Probe nicht gemacht werben, 


weil diefed zugleich Indigobraun aufldst, und die Flüßigkeit - - 


nach der Oxydation ſich nicht Härt, auch der allmählich zu 
Boden finfende Niederſchlag Indigobraun enthält. Die Aufld⸗ 
fang des Indigoblaues in Schwefelſaͤure wird angewendet, um 
‚den Chlorgehalt des Chlorwaſſers und des Chlorfalfes zu be⸗ 
flimmen, indem man nämlich die. hievon zur Zerſtoͤrung der 
blauen Sarbe erforderliche Menge beftimmt. Uber es verfteht 
ſich von felbft, daß man nur dann vollfommen zuverlaͤßige Re 
$ultate erhält, wenn bie ſchwefelſaure Loͤſung aus gereinigtem 
Fabigoblan dargeftellt war. 


x 
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CXLI. Ä 
Ueber bie Pruͤfung des kaͤuflichen Indigo s, von 1 gem 


Chevreul. 


Hr. Eheorenl hat den Herausgebern bed Dictionnaire tech- }: 
nologique (vergl. den Art. Indigo im XI. Bd. des Dick. tech |: 
nol. S. 219.) eine Notiz über die Prüfung des Täuflichen Ins 
digo's übergeben, welche wir. bei diefer Gelegenheit mittheilen 
wollen. 
sch Fenne Fein Verfahren, fagt diefer berühmte Chemiler, 
welches für fih allein hinreichend wäre, den refpectiven 
Werth der Fäuflichen Indigoſorten zu-beftimmen; fo oft ichdaber 
folche zu prüfen habe, fo ftelle ich jedeömahl vier Proben damit : 
an. Vor Allem. trofne ich fie jedesmahl bei einer Temperatur 
von SER. Sie verlieren dadurd im Durchſchnitte 3,5 bis 5,5 
Procent an Gewicht. 
Ä Erfie Probe. 
Ich verbrenne 1 Gramm Indigo in einer Fleinen Platin 
fhale, um den Gehalt an unorganifchen Stoffen zu beftimmen. 
Durch eine große Anzahl vom Verfuchen gelangte ih zu | 
folgenden Refultaten: 
Die Afche, welche man als Ruͤkſtand nach dem Verbren⸗ 
nen erhält, beträgt gewöhnlich 7 bis 9,5 Procent. 
Die Minima und Maxima, welche Verhältniffe aber nur 
felten vorkommen, find: 
| von 3,92 bis 5 Procent; 
von 18 Bis 21 Procent. 


Zweite Probe. 
Prüfung des fehmwefelfauren Indigo's mit Chlorin⸗Kalk. 

Um ficher zu feyn, daß die Sudigoforten, welche ich in 
Schwefelfäure aufldfen will, gehörig angegriffen werden, über: 
gieße ich von jeglicher 5 Grammen in einem Standglafe mit | 
45 Grammen concentrirter Schwefelfäure, erhize fie zwei Stun: 
den lang im Marienbade, und verdünne die Flüßigfeit nad) 
den Erkalten mit 200 Grammen Waſſer. 

Bon diefer Flüßigkeit nehme ich 1 Eubifcentimeter, ver: 
feze ihn mit 31 Eubifcentimeter Waffer, und beftimme fodann 
wieviel Eubifcentimeter Chlorin= Kalk er zumi Entfärben noͤthig 
hat. 
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Die Aufldſung des reinen Pigmentes in I Schwefelſäure, die 


ich zuw Anhaltspuncte nehme, erfordert 25 Cubikcentimeter 
von meiner Chlorin⸗Kalk⸗Aufloſung, um ſich zu entfaͤrben, 
während bie ſchwefelſaure Aufloſung des reichhaltigſten kaͤufli⸗ 
chen Indigo's, der mir vorgekommen ift, 22 Cubikcentimetet 
von demſelben Chloruͤr, und der ſchlechteſte nur 10 Eubikeenti⸗ 
meter erforderte. 


Ich habe mich jedoch durch die Beſtimmung des Gehal⸗ 


tes an reinem Pigmente im erſteren kaͤuflichen Indigo uͤber⸗ 
zeugt, daß bei dieſem Verſuche eine ſehr betraͤchtliche Quanti⸗ 
taͤt Chlorin durch die naͤheren Beſtandtheile neutraliſirt wird, 
welche das Pigment in dem Fäuflichen Indigo begleiten. 
| Dri tte Probe. | 
"gehfung des fchmwefelfauren Indigo's mit Wolle und Geibe. 
Ich nehme 1 Cubikcentimeter von dem ſchwefelſauren In⸗ 
bigo, verdänne ihn mit 30 Eubifcentimeter Waſſer, und Yaffe 


in demfelben 10 Stunden lang 1 Gramm Seide und 1 Gramm | 


Molle eingetaudht. 


Ich ziehe fo den Särbeftoff aus, indem ich den Verfuch 


mit neuer Seide und neuer Wolle wiederhole, und jebeömahl 
Davon wieder 1 Gramm anmwende. 

Offenbar ift derjenige Indigo der befte, welcher am mei⸗ 
ſten Stoff faͤrbt, und dabei die tiefſte und glaͤnzendſte Farbe 
gibt. 

Vierte Probe. 

Ich mache nun noch einen aͤhnlichen Verſuch, indem ich 
den Indigo durch ſchwefelſaures Eiſen mit Anwendung von 
Kali reducire, und dann Seide uud Wolle damit faͤrbe. 

Mit Beruͤkſichtigung aller diefer verfchiedenen Proben, und 
befonders. der drei erfteren, beurtheile ich fodann den gegenfei: 
tigen Werth der Indigoſorten, welche ich unterfuchte. 





CXLI. 

Kalk⸗hloruͤr ‚ ein ſicheres Mittel gegen die ſchlagenden 
Metter in Bergwerken, und gegen den Geſtank im 
Kielraume der Schiffe. (Auch ald Mittel gegen den 
ftinfenden Athen.) | | 


Das Philosophical Magazine and Journal gibt in feinem neue⸗ 
ſten Hefte, Auguſt, ©. 142, Nachricht von einem Auffaze des 


—* 
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Hrn. Children, welden Hr. 5. Fincham an ber royal So- 
ciety zu London vorlas, aus welchem erhellt, daß Kalk⸗Chloruͤt 
mit dem beften Erfolge zur Vertreibung des Geſtankes im Kiel 
raume der Schiffe, der durch das eindringende See⸗Waſſer ent: 
fteht, angewendet wurde. Wiederholte Verfuche auf den Werf: 
ten zu Deptford und Chatham bewiefen dieß auf eine ſehr er 
freuliche Weije. 

Am 17. März zeigten fich in der Kohlengrube zu Brad: 
ford boſe Wetter: die Bergleute konnten nur mit der Sicher 
heitö-2ampe arbeiten. Hr. Children ließ Kalk⸗Chloruͤr aus 
freuen. Yın 19ten Eonnten fie (obſchon Sonntags die Grube 
nicht befahren wurde) mit den gewbhnlichen Gruben = Richtern 
arbeiten. Sie flreuten nun wieder Kalk⸗Chloruͤr, aber ſoviel, 
daß ihnen der Geruch des, aus demfelben fich entwifelnden, 
Gaſes zuwider wurde, und ließen es an den folgenden Tagen 
bleiben. Als am nächften Montage hierauf ein Knappe mit fei- 
"nem Gruben-Lichte einfuhr, entzündete fich der Schwaben, brannte | 
ihn, und er ftarb bald darauf. Am folgenden Tage freute : 
Hr. Children wieder Chlorid: die Arbeiter Fonnten am fols 
genden Tage ohneallen Nachtheil mit ihren freien Gruben-Lichtern 
arbeiten. Am 6. April ſezte man das Kalk⸗Chloruͤr wieder bei 
Ceite. Am 10ten erzeugte ein Gruben⸗Licht eine ſtarke Er: 
plofion, und eben fo am 12. April. Man flreute am 12ten 
und 13ten wieder Kalk: Chlorir, und ed erfolgte Feine Explo⸗ 
fion mehr. 365) 





[2 





165) Es ift Fein Zweifel, daß Kalk: Chlorür überall, wo es ſich um 
Befeitigung des Geſtankes handelt, der durch Zerfezung gewiffer 
thierifcher und vegetabilifcher Körper entfteht, mit entfchiebenem 
Vortheile angewendet werden Tann. Sogar die. Kloale, die ber 
Menſch in fi trägt (der üble Gerudy aus dem Munde, woran 
Manche übrigens gefunde Menfchen fo fehr leiden), laͤßt ſich mit Kalt: 
Shlorür=Auflöfung, wenn man einige Mahle des Tages ſich damit ben 
Mund auswäfcht, Schnell befeitigen. Hr. Hofr. Schultes in Landshut 
hat uns diefes Mittel fchon vor zwei Jahren empfohlen. Wir has 
ben aber bisher vergefien es öffentlic; zu empfehlen, während uns jezt 
wieder ein auffallendes Beiſpiel einer fpezifiten Wirkung gegen bie- 
ſes Mebel an diefe Bekanntmachung erinnerte, In England oder 
Frankreich wird wohl irgend ein Eharletan fihauf ein ſolches Mund: 
waffer ein Patent geben laffen. Wer dad Kalk:Chlorür an ſei⸗ 
nem Wohnorte nicht haben kann, der Tann ed aus der chemifchen 
Fabrike des Herausgebers dieſes Journales beziehen. A. d. 8, 


S 





Ä CXLIIL. - 
Miszellen. 


BWreis = Aufgaben der Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Haarlem. 
Die Geſellſchaft Erönte in ihrer 74ſten Stiftungs = Feier : Sizung am 
9. Mai 1.3. die Preisfchrift des Hrn. Staats:Rathes A. F. Soudrian, 
Benexal: Infpeltors des Waflerbaues in Holland, über eine neue Art das 
Waffer in tiefen Canaͤlen zu gemwältigen. 
Sie verlängerte für das Jahr 1829 den Termin für folgende beide Fra⸗ 
sem, auf weiche fie Feine genügenden Antworten erhielt. 4) Roch vor weni⸗ 
a Jahren war bie.Luftpumpe bloß auf Verſuche in der Phyſik befchräntt. 
Bien bebient fich derfelben heute zu Tage mit Bortheil in England und in 
Deutſchland, um das Wafler bei einem geringerem Grabe von Hize kochen 
u machen (wie die Hrn. Howard und Modyſon bei ihren Zuker-RKaf⸗ 
in England), um den Kärbeftoff fchneller in die zu färbenden Stoffe, 

w welche man eine Art von leeren Raume erzeugt, eindringen zu laſſen. 
Die. Sefelfchaft fragt: in welchen anderen Fabriken man bie Luftpumpe 
noch mit Bortheil anwenden konnte? 

+ 3) Man bedient ſich heute zu Tage bes Dampfes nicht bloß als Trieb: 
treft,. fondern auch zum Bleichen, in Glashäufern, zum Kochen 2c. Die 
Geeufhaft fragt: in welchen Fabriken man noch ben Dampf mit Vortheil 
amwenden koͤnnte? 

Sie erinnert, daB fie für das Jahr 1828 die Preiſe ausſchrieb: 1) 
Melche Fortfchritte hat: man in der Kenntniß der Effiggährung gemadıt? 
Kann man bie verfchiedenen Verfahrungs-Arten erklären, deren man fich bei Bee 
‚zeituing der verfchiedenen Effig-Arten bedient, mit Inbegriff der neuen, zuerft in 
Deutfchland angemwendeten Methode, nady welcher, wenn man den Effig mit 
MWaffer verdünnt, und Gährungsftoff zufezt, man neuerdings Eſſig von der= 

ſelben Stärke erhält? Welche nüzliche Regeln kann man aus diefen Kennts 
niſſen zur Verbefferung unferer Eſſig⸗Fabriken ableiten? 

5) Worin befteht die Wirkung der thierifchen Kohle bei Reinigung und 
Gutfärbung verſchiedener Flüßigkeiten? In wiefern weicht fie von jener 
der Pflanzen Kohle ab? In welchen Fällen Tann man die eine ber andern 
vorziehen? Wie muß die thierifche Kohle zu verfchiedenen Zweken zube⸗ 
reitet werden, und an welchen Merkmahlen ertennt man, daß fie gehörig 
- zubereitet ift? 

.-4) Da mehrere Blei: Auflöfungen nur zu oft die fchreflichften Be⸗ 
welfe ihrer langſamen, aber höchft verberblichen und felbft tödtlichen Wir- 
Zungen auf Menſchen und Thiere liefern, und es fcheint, daB thierifche 
Kohle oder Slfenbein: Schwarz dad Blei aus feinen Auflofungen nieders 
ſchlaͤgt, und folglich auch aus dem Trinkwaſſer; ſo wuͤnſcht die Geſell⸗ 
ſchaft eine chemiſche Analyſe der im Handel vorkommenden thieriſchen Kohle, 
und eine Erklaͤrung ihrer Wirkungen auf die Blei-Aufloͤſungen nebſt Angabe 
der ficherften und bequemften Methode der Anwendung bderfelben ım Großen, 
wi im Kleinen. 

5) Iſt der Gärbeftoff, den man aus verfchiedenen Pflanzen auszieht, 
wirklich ein eigener Stoff, oder belegt man mit diefem Namen verfchiebene 
andere Stoffe deſſelben, die gleichfalls zufammenziehend find, und gärben 
innen? Welche Mittel muß man anwenden, um benfelben oder diefelben 
aus den Pflanzen auszuziehen? Wie erkennt man, daß fie ehr und nicht 
von einander, verfchieben find? Welche Methode. ift die ficherfte und die 
ſchnellſte, Garbeftoffe aus Steintohlen, aus Indigo oder aus anderen Pflans 
yen-Stofen mittelft Säuren zu erhalten, und wodurch unterfcheidet ſich 
efer kuͤnſtliche Bärbeftoff von dem natürlichen? Sind nicht beide ganz 
aͤhnliche Stoffe? Im Balle, dab man durch neuere Unterfudyungen zu einer 
vollkommneren Kenntniß ber verfchiebenen gärbenden Stoffe gelangte, wels 





wenden koͤnnte; fo wünfcht bie Gefellfhaft eine Reihe von Werfuchen und 
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chen Vortheil Tönnte der Handel, das Fabrik-Weſen und die Arzeneikunde }.. 
davon ermarten? U 

6) Da die Daͤnme laͤngs den Fluͤſſen in den noͤrdlichen Provinzen bei 
außerordentlichen und anhaltenden Hochwaſſer gefährlichen Einſenkungen un: 
terworfen ſind, ſo iſt es von der hoͤchſten Wichtigkeit, die ſicherſten und 
ſchnellſten Mittel zu kennen, wie dem Fortſchreiten und den Folgen dieſer 
Nachtheile Einhalt gethan werden kann. Die Geſellſchaft wuͤnſcht die ſicher⸗ 
ſten Mittel gegen das Durchſikern des Waſſers, und dieſe gefährlichen Ein- 
fentungen zu tennen. Sie wünfcht, daß Pie Pretswerber die verfchiedenen 
Mittel dagegen fowohl im Allgemeinen, als in einzelnen Faͤllen angeben, 1: 
ihren Werth beflimmen, und Regeln daraus ableiten, wie man ſich bei dem - 
gefahrlid;en Einfinten zu benehmen hat. 

7) Da die fäulnißwidrige Kraft des Kalk: Chlorüred durch mehrere 
Erfahrungen beftätiget ift, die uns zu dem Schluffe berechtigen, daß man 
diefes Mittel ſowohl zur Verhütung anftefender Krankheiten, die durch 
ſchaͤdliche Ausbünftungen entftchen, als zur Aufbewahrung thierifcher Kör- 
per, vorzüglich folcher , die ald Rahrungs- Mittel dienen, mit Vortheil an: 


Beobachtungen über bie Wirkſamkeit des Kalk-Chloruͤres, eine Anmeifung 
zur beften Bereitungs-Art beffelben, und die Anzeige, unter welchen Um: 
ftänden man ſich deffelben mit Wortheil bedienen Tann. 

8) Da man eine Verbindung von Kiefelerde mit Pottafche, als glasare 
tigen Ueberzug, neuerlich als ein Mittel zur Schüzung des Holzes und 
brennbarer Körper überhaupt gegen Feuer und Keuchtigkeit empfohlen hat; 
fo wuͤnſcht die Gefellfhaft durch Verfuche erwiefen zu fehen, baß man fi 
diefes Mitteld auch in den Niederlanden mit Vortheil bedienen Tann. Sie 
verlangt zugleich die Angabe ber beſten Bereitungsart dieſes Firniffe, um 
denfelben dauerhaft und feinem Zweke entfprechend zu erhalten. 166) - 

9) Welche Pflanzen: Färbeftoffe find als eigene Grundftoffe bekannt? 
Worin befteht ihre Ratur, und welche Eigenfchaften befizen fie? Mit wel: 
chen Grundftoffen find fie verbunden? Auf welche Weife Tann man fie ein: 
zein darftellen? Was kann fie verändern, gefättigter oder bläffee machen 
ober entfärben? Welcher Vortheil läßt fih hieraus für die Faͤrbekunſt 
ableiten? \ 

10) Die fhädliche Wirkung des Brennen ſchlecht gebrannter Kohlen 
ift bekannt: Menfchen, die diefelben inihren Zimmern brennen, fallen dadurch 
in Aſphyxie. Da man biefe Wirkung der unbebeutenden Menge Eohlenfau: 
ren Gaſes, welche ſich bei diefem Verbrennen entwikelt, nicht zufchreiben 
kanns fo wünfdht die Gefellfehaft, daß man unterfuche und beftimme, worin 
die Urfache diefer ſchaͤdlichen Wirkung ſchlecht verfohlter Kohlen, wenn fie 
in geſchloſſenen Zimmern gebrannt werben, gelegen feyn mag. 

„Der Preis für jede diefer Preisfragen ift eine Medaille von 150 fl, 
hollaͤnd. W. nebft 150 fl. detto im Gelde. Die Preis-Abhandlungen koͤnnen 
in holändifcher, franzöfifcher, englifcher, deutfcher oder Lateinifher Sprace 
gefchrieben feyn, müffen aber, auf diehei Preisfchriften gewöhnliche Weife, 
poftfrei an Hrn. van Marum, beftändigen Secretär der Gefellfchaft, ein: 
gefendet werden. 





266) Die Societät fcheint der Abhandlung des Hrn. Hofer. Fuchs in 
Münden über dad Waſſerglas, welche doc in wiſſenſchaftlichen 
und techniſchen, deutſchen und engliſchen Zeitſchriften mitgetheilt 
wurde, nicht zu kennen. Das polytechniſche Journal enthaͤlt ſie 
im Bd. XVII. S. 465. A. d. R. 
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Vergleich der Einnahme und Ausgaben eines Handwerkers zu 
Paris und zu London, der Frau und vier Kinder zu 
ernähren bat. 
3u London 


verdient fih ein mittelmäßig guter Arbeiter woͤchentlich 30 Shill. ober 78 
Pfd. Sterl; jährlich (936 fl.) 
Davon braudt er für Brod und Gemüfe e 0 + 429fd. Sterl. Shin, 
—— gr Klee 3 — ” 


+ b 2 + , 


+ 


a . . . . . . K ” 5 — — 10 
ch, hai Brannteein irn... 6-0 
Seife, Kerze und Kohle 0 2 0 5 — — — 
Kleidung . *. ne 0 0 11 — — — 
Bohnung uns Möbeln . + . 49 2»... +’ >» 40 — — — 
Urgeneien und unvorgefehene Ausgaben ... 6 — — 


69 Pfd. Sterl. — 
Zu Paris 
unter gleichen Umftänden wöchentlich 21 Kranken, oder jährlich Asr/, Pe. 
Sterl. oder 546 fl. 


Brod, Gemuͤſe, Obſt. a Er |: | Pfd. Sterl. Shill. 
Fleiſch, Wein Une rer. 41 — — — 
Battänbihe Yrebuee »., . ..,. eo > 5 — — 
Brenn olz ' Kerzen .» + I + 3 + 82 + » + 3 — — — 
Kleider o 1 8 020 4 — — — 
. Mieth es, » .»r.»r + + 2 — — 10 
Unporgefehenz Ausgaben ' "Unterhaltungen 0. 5 — — — 


45*/, Pſd. 
12 Shill. Den. 


Zu Man ch eſter 
verdient ſich ein Kattun⸗Weber woͤchentlich 


ein Battiſt-Weber und Deſſein-Weber..415 — — 
— Tuchweber (zu Led) © 2 2 0 713 — 6 
— Seidenzeug⸗Weber Pe 16 — — 
— ⸗ Faͤrber und Appretierer 0 di0 + . + . 47 — — . 
— Hutmadıer Kr er er er 1. 27 — — 
— Schneider . . 0.60 0,01 tr 2 Tr Tr Hr Tr 18 — 6 
— Scufter . eo + .„ + er + + $+ . ee + + 46 — — 
— Eiſen ießer .. 31 — 6 
— Holzſaͤgger. 30 — — 
— Zimmermann ae ee 25 — — 
— Maurer in Steiii.22 — — 
— Maurer in Siegeln + . s + > + . + . . 22 — — 
— Mahler ober Anftrihder . » : 21 — — 
— Dachdeker 00 oo. 0 + . » +» 22 — — 
— Meſſerſchmid ..15 — 6 
| Zu yon 

verdient ſich ein Kattun⸗Weber woͤchentiich 2000» 6 Shill. Den. 
ein Indiennen-Weber. er. 7 — — 
— Tuchweber nr 9) 2 12 1 er rer 8 — — 
— Seidenzeug = „Weber vor er er 16 — — 
— Faͤrber und Appretierer ...21 — — 
— Hutmacher ver re re tr 20 — — 
— Schneider .00 er rer 8 — — 
— Schuſter . 0 1 1 112 18 Hr re 8 — 6 
— Eiſen ießer ver rl ı rn 0 1 0. + 36 — — 
— Holzſ ger Pe 10 — — 
— Zimmermann .». 0 9 0 2 15 — 6 
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ein Maurer-in Stein . , 
— Maurer in Biegen . » 
— Mahler ober Anftreicher 





technol. Zul, Year. ©. 9.) 


Auffindung einer — Maſſe gediegenen Gi in 
der Mofelgegend. ä 
Im Goldbache, ber beiı fe Andel, eine ® — 

"  Sreisorte Bernkaftel, in die Moll Mihtn murben con im & er 
Woͤſchverſuche von der kurfuͤrſtlichen Regierung veranftaltet — aD F 
namentlich in ben ‘Jahren 1804 und 1805, fand man nad) ftauten 
Ucherfchwenimungen, Stuͤkchen gebiegenen Go! "le Se — gen 
aber nicht ſehr —— hatten hoͤchſtens ei Buster 09 
verdient daher wohl ber Bemerkung, daß zu je 40 —— 
einem Muͤh bache beim Dorfe Enticd, ein Stüf * genen, Goldes geft 

„en morden it, Wels beinahe a Satz (37/ Kath) mist Sind ve a 
Einem an ars: HIER — iſt ein —— 
narztornern ¶ ber * u 
des Kt Diefes Ste befindet ſich h jemwärtig in — 
ſammlung zu Berlin. Das Dorf ent \, 100 * 
zwiſchen den Orten Trarbach und Zell "une rn am an 
& Be: — Annal. ber. port und. Chemie 18: 


Burftalls und Hills Dampfwagen 
Eich; der De ſel R J— bie in 
war. Gin Mann, ber das Bein auf:bem Keffel Hatte, als er fprung, kam 
unbefchäbigt davon. (London Journal of Arts, Auguf, ©. 548.) 


Srimors Dampfnakbine ee ie Wagebaiten 


Hr. Frimot un an —— Dampfwmaſchine, auf. welche er ein Brovas 
d'invention nahm, den’ gewöhnlichen Hebel» Walken, durch er bie‘ 
Dampfmafchine arbeitet, weg, ' und bedient ſich ftatt deffelben einer 
liſchen Maſchine. Seine Mafchine arbeitet zu .Breft auf ber Do km 
teren Monaten, und hebt in Einer Stunde 260 Zubifihe Meter 6,07 un 

hoch. &ie leiftet ebenfoviel, als 288 Menfen. Teiften würden. s 
' 


Die Bruke unter der Themfe 


ift nun trofen gelegt, und das Ginfinfen bes ef iſt duch — eine 
wand, die auf das Loch gelegt und mit Thon übörfchüttet Ei D — 
Die Arbeiten werden in wenigen Zagen wirder beginnen. (Lond. Journal 

‚of Arts, Zul. ©. 288.). 


Eiſenhüũtten⸗ Werke in Franfreich. -. . 
Der Recueil industriel liefert in feinem’ neueften', Zelius · ‚Hefte © 
157 eine Ueberfiht ber im. I. 1826 in Frankreich" in Umtrieb ſtehenden Gifens 
'gütten-Werke nah Hrn. Heron be Viltefoffe, worauf wir bie beut- | 
Then Statifiter u und Eifenhätten = Männer aufmerfam m zu wiſen 
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auben. Der beſchraͤnkte Raum unſerer Blaͤtter geſtattet uns nicht, die⸗ 
(be mitzutheilen. Eben dieß gilt auch von. der daſelbſt ©. 96 gegebenen 


uUeberſicht der aufgelaffenen Bergwerke in: Frankreich, 
e fuͤr Mineralogen und Geologen ſo hoͤchſt wichtig iſt. 


Tragbarer Ofen zum Biegen des Holzes. 


In den Annales Marit. et colon. Jul. 1825 ©. 425. findet fi 
iefe Vorrichtung bed Hrn. Ledean, bie zu Lorient feit einigen Jah— 
m im Gange ift, befchrieben. Der Bulletin. des scienc. technol. Jul. 
ul, 1827 liefert S. 92 einen Auszug, der aber zu undeutlich ift, als 
38 er von Nuzen für unfere Leer feyn koͤnnte. Wir müffen uns daher 
gnügen , fie bloß darauf aufmerkfam gemacht zu haben. | 


"= —, Gewinnungsart des Äpfelfauren Bleiorydes. 


Auf folgende Art erhält man mit Leichtigkeit vollkommen reines äpfel- 
res Bleioryd. Man verdünnt den Saft der noch niht ganz reifen 
jogelbeeren (Sorbus aucuparia) mit drei bis vier Mahl fo viel’ Waffer, 
ltrirt, bringt ihn zum Kochen, und fezt nun während des Kochens Blei: 
ser = Lefung hinzu, fo lange als noch Zrübung entfleht. Hierauf filtrirt 
an Eochendheis. Die durchlaufende Flüßigkeit trübt fich fogleich, und fezt 
ne Eleine Menge fehmuziges, pulveriged Bleifalz ab, von dem man bie . 
ich Heiße Fluͤßigkeit abgießt. Beim Erkalten fehließt nachher das aͤpfel⸗ 
wre Bleioryb in Grupper von, glänzenden, biendenbweißen Nadeln an. — 
ie von Bauquelin bemerkte Kruftallifation des, anfangs als diker form- 
fer Niederſchlag fich abfcheidenden Bleifalzes ift eine auffallende Erfchei- 
ung. Um fie zu beobachten, braucht man nür ben Saft jener Beeren mit 
Heizuter Zalt zu fällen; nach 42 bis 24 Stunden hat ſich der Riederfchlag 
ter der Fuͤßigkeit in Lauter Gruppen der glängendften Radeln verwandelt. 
(nnalen der Phyſik und Ghemie von Poggendorff. 1827. Stuͤk 5. 
.104.) 


Neues brennbares Gas. 


Man erhaͤlt es aus brennzelig holzſaurem Geiſte (Pyroxylie spirit), 
elhen die HHrn. Zurnbull und Ramfay zu Glasgow fabriciren, 
ie fpecififche Schwere des brennzelig holzfauren Geiftes ift 0,8125 er hat 
nen angenehmen Geruch, und man bedient fich bdefjelben zum Brennen in 
ımpen ftatt bes Alkoholes. Dr. Thomfon fand, daß das aus einer Mi: 
hung von Königs: Waffer und brennzeligem holzfaurem Geifte entwilelte 
as beftand aus 

"29 Iheilen des neuen brennbaren Gafes, 
63 — . falpetrigen Gafes, Ze 
\ 8 — Stikſtoff⸗Gas. | 

Die ſpecifiſche Schwere dieſes Gafes war 1,945, wenn bie fpecififche. 
chwere der Luft —=4 iſt. Die fpecifiihe Schwere des neuen brennbaren 
aſes aber ift 4,1757, und feine Beftandtheite find: | 

4 Atom Waſſerſtoff 0,128 
4 — Koblenftff 0,750 
42/, —  Ghlorine 6,750 


7,628 
Sein atomifhes Gewicht ift 7,625. Hr. Dr. Thomſon nennt es dar 
r Kohlen: Wafferftoff= Sefquichlorid. (Sesquichloride of 
arbo - hydrogen). (Edinburgh Journal of Science. N. 13. p. 182. 
hilosoph. Magazine. Auguft, ©. 152.) 
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Branntwein aus Flechten. — 


Hr. Roy ſchlaͤgt vor, die Flechten mit Schwefelſaͤnre in Zuker zu ver - 





wandeln, wie man ed mit dem Saz⸗Mehle ber Erbäpfel macht, und fie dann, 
in Gährung zu bringen. Er meint, daß dieß in vielen Gegenden hoͤchſt 
vortheilhaſt fenn könnte, da die Flechten zwifchen 36 — 44 p. C. Sazmehl 
enthalten. Hr. Leorier wiederholte. Hrn. Roy’s Verſuche, und erbielt 
aus 59 Pf. Flechten 6*/g Liter 2Zigrädigen Branntwein. (Bulletin d. 
Scienc. technol. Zulius, ©. Au, aus den Annales de la Soeiete Lin- 
neenne de Paris, 1825, Sulius, ©, 219.) 


Spiegel = Belege. 

Man amalgamirt zwei Theile Quelfilber mit drei Theilen Blei, und 
gießt diefes Amalgam auf das heiße polirte Spiegel: Slad. Das Amalgam 
wird feſt am Glafe Halten und ſchoͤn reflectiren. (Giorn. d. Agricolt. 
Art. e Commerce, avr. 4824 im Bulletin d. Sc. technol. Juli 1827, 
©. 21. Diefe Methode, Spiegel zu belegen, wird’ aber noch ungefünber 
feyn, als die gewöhnliche.) 


Mafchine zum Pülvern verfchiedener Körper. Bon Hm. 
Petit. 


Der Bullet. d. Scienc. technol. Zulius 1827, ©. 51 beſchreibt aus 
ben Annal. d. I’Industrie, März 1827, ©. 211 eine Mafchine zum Püls 
vern verfchiedener Körper, die aus einem hohlen hölzernen Cylinder befteht, 
In diefen Eylinder gibt man auf 3 Pfund des zu pülvernden Körpers 12 
Pfund Kugeln aus Gußeifen von 3 bis 4 Linien im Durchmeſſer. Das eine 
Ende der Achſe diefes Cylinders, um welche berfelbe mittelft einer Kurbel 
gedreht wird, ift hohl. Zugleich ift ein Wentilator, wie in einer Fenſter⸗ 
fcheibe, angebracht, der ſich mit dem Gylinder dreht, und mittelft hoͤlzerner 
Röhren, die ſich außen an der Peripherie und innen gegen bie Achſe öffnen, 
die Luft durch den Cylinder jagt. Das Pulver, welches durch diefe Umdre⸗ 
hung entfteht, fährt bei der hohlen Achfe als feiner Staub heraus. Diefe 
Vorrichtung ift nicht neu; Hr. Champy bedient fich derfelben fchon feit 
langer Zeit auf feiner Yulver- Mühle, und wir in Deutfchland zum Pülvern 
pharmaceutifcher Präparate, 


Ueber Mörtel. 


Hr. Wilden gibt im Mechanics’ Magazine, N. 241, 21. Zul. ©. 
16 folgende Notiz über Mörtel. „Dr. HawEins fezt das Verhältnig des 
Sandes zum Kalle für Mörtel :: 7:1. Willi in der Domestic 
Eneyclopaedia ::5:4. G. A. Smeaton in feinem neuen‘ Builder's 
Pocket Manual : : 4: 4t/,, bemerkt jedoch, daß hierbei viel vom Kalte 
abhängt. Ein franzöfifcher Baumeifter räth: „dem Sande foviel Waffer 
zuzufezen, als der Sand aufzunehmen vermag, folang er noch im Haufen 
Liegt, und dann foviel Kalk zuzufezen, al& zur gehörigen Gonfiftenz noth⸗ 
wendig iſt. Er fragt: wer hier Recht hat?“ So fteht es im 3. 1827 mit 
unferen Kenntniffen über Mörtel, Ä 


Methode, welf gewordene Pflanzen wieder friſch zu beleben. 


Das New London Mechanics’ Register, N. 24, ©. 77, empfichlt 
folgende Methode, Pflanzen, deren Stöfe, Steflinge, Zweige, Knofpen auf 
dem Zransporte welk geworben find, wieder zu beleben, deren Erfinder ' 
Hr. de Drofte of Hülshof iſt. Man bereitet eine vollfommen gefät- 
tigte KampfersAuflöfung in Alkohol, und fezt dem Waffer, das man zur 
Belebung der Pflanzen nöthig hat, von diefer Auflöfung vier Tropfen auf 
zwei Loth Waffer zu. So wie der Kampfer mit dem Waſſer in Beruͤh⸗ 
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bildet fich ein dünnes feftes Häutchen, welches gehörig mit 
den W gefdjüttelt werten muß. ine kurze Zeit über wird ber 
’ Kampfer In Fleinen Floken im Waſſer ſchwimmen, zulext wird er ſich aber 
„mit der Fluͤßigkeit verbinden, und in demfelben verſchwinden. 
Die welken Pflanzen werden nun in dieſes Kuampferwaffer getaucht, 
fo daß fie ganz von demfelben bedekt werden, und zwei cder drei Stunden 
lang in demfelben gelaffen, wo dann die welken Blaͤtter fi enıfalten, die 
hängenden Spizen ſich aufricdten, und die runzclig gewordene Rinde wie: 
der vol. und faftig werden wird. Die Pflanze wird hierauf in gute Erde 
geſezt, reicylich begoffen und vor der Senne gefhüzt, bis fie eingerwurzelt 
t 






Ehen dieß kann felbft bei Sträuchern und Eleinen Bäumen, und bei 
welkgewordenen Steklingen und Pfropfreifern gejchehen. 
Wenn Pe Pflanze nicht in Längftens vier Stunden ſich erhehlt, fo 
tann man ’ als todt erklären. Wenn bie weit gewordene Pflanze aber 
anfängt, 4 zu erhohlen, darf man fie nidyt über drei oder längftens vier 
Stur“ , in dem Kampfer- Waffer laffen; denn der Kampfer reizt die 


Pflanzen zu fehr. 


Ueber Hagel: Ableiter 


bat Hr. 3. Murray eine Eleine Rotiz in bem Edinburgli New Philos. 
Journal, N. 5. &. 103 gegeben, in weldyer die Geſchichte derfelben bis 
zuruͤk auf ihren Srfinder Pinnazzi zu Mantua, (im 3. 1788) ziemlich 
gut gegeben ift. Cine Bemerkung, die er bloß fm Vorbeigehen macht, und 
auf welche ex felbft Leinen befonderen Werth zu legen ſcheint, fcheint ins 
deffen bei dem Streite: ob Hagelableiter nüzlich find, ober überflüßig ? 
nicht unbedeutend 5 nämlich biefe: baß fie fo dicht ftehen, und fo weit über 
die Strefe, die fie ſchuͤzen follen, verbreitet feyn müffen, als möglid). 
Einzelne Sagelableiter, oder mehrere dünn über eine Gegend verbreitet, 
nuͤzen nichtst, footel ijt gewiß. Ob fie, dik gefäet, in Entfernung von 
1000, ober hoͤchſtens 2000 Fuß von einander, nüzen, darüber müffen kuͤnf⸗ 
tige Erfahrungen entfheiben. 


‚ Wilde Bienen - Zucht. 


Der Bulletin - Universel, und aus diefem Loudon’s Gardener's 
Magazine, und daß Mechanics’ Magazine, N. 202, 7. Julius 1827. 
©. 431, empfehlen alle dringend die Einführung der wilden Bienen-Zudht, 
fo wie fie in Liefland, Polen, Rußland getrieben wird, wo mancher 100 
und 1000 Stoͤke im Walde hat. Die Bienen werden auf diefe Weife 
weit ftärker und gefünder, und geben mehr Honig und Wachs, wie man 
aus dem Wachs = Handel, den’ Rußland treibt, Leicht ermeffen kann, 


Hrn. M. de Dombasles landwirthſchaftliche Muſterſchule. 


Hr M. de Dombasle erhielt für feine in der Gemeinde zu Por 
ville, Depart. de la Meurtbe, gelegene landwirtbfchafttiche Mufterfchule 
* goldene Medaille erſter Claſſe von der Sociét d’Encouragement zu 

aris. . 





Mißgriffe gelehrter Herren. 

Hr. White, von deſſen vortrefflicher Korft = Anlage wir neulich Mel: 
bung thaten, erzählt uns, daß man zu ber Zeit, als botanifche Kenntniſſe 
in England noch fo geachtet waren, und Englands Eultur von ben gelehrten 
Herren an den beiden Univerfitäten zu Oxford und Cambridge abhing, wie 
heute zu Tage nody in einem Staate, man die Lerchbäume in England in 
Blashäufern zog, und fich wunderte, daß fie Feinen Nuzen gaben. (Gill's 
techn. Repos. Jul, &, 36.) 


Bisgelten- er 


\ Streit "über Wärme. ’ 
" Edinbur ‚New Philosopäical Journal, N. 5. & 
u ve Meitteh Wiberiegung. des neuen Sefezes 

ory über bie Birne, welde ii) aus der saft bu 
bihtung entwilelt, und. worauf wit "unfere Lefer im vol 
Zourhale bereits aufmerkfam gemacht haben. 
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